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RHEINTORTURM , KONSTANZ KAUFHAUS , KONSTANZ KONZILIUMSSAAL , KONSTANZ

ei mir gegrüsst , Du heiliger Strom ! Mein Herz jauchzt aut , wenn als ein

ferner Silberstreif Deine Fluten mir winken ; wunderbare Melodien freud -

voll und leidvoll klingen mir im Ohre ; seltsame Märchenbilder umgaukeln
den Sinn ; leise öffnet sich eine heimliche Pfortée des Herzens , und die

Jugend , die glückselige Jugendzeit erwacht wieder mit all ihrer Poesie ,

. ihrem Träumen , ihrem nie gestillten Sehnen .

Sei mir gegrüsst , Du heiliger Strom ! Lass mich wandern an Deiner

Seite über Berg und Tal ! Wo die alten Burgen stille Zwiesprache halten mit den

plätschernden Wellen , da lass mich lauschen den Mären verklungener Jeiten . Wo im

Mondscheine zwei glückliche Menschenkinder im Nachen sich leise schaukeln , da lass

mich an Deinen Ufern träumen von tausendjährigem Menschenschicksal , das in Deinen

Wogen sich gespiegelt . Und wo lachende Mädchenaugen mich grüssen und muntere

Burschen ihr keckes Trinklied hinausjubeln in das weinumrankte Gelände , da schenk '

auch mir das fröhlichsonnige Gemüt , Vater Rhein , das Du allen Deinen Kindern gibst .

Dich grüss ' ich, Du breiter , grüngoldiger Strom ,
Euch Schlösser und Dörfer und Städte und Dom ,
Ihr goldenen Saaten im schwellenden Tal ,
Dich Rebengebirge im sonnigen Strahl ,
Euch Wälder und Schluchten , Dich , Felsengestein ,
Wo ich bin , wo ich gehe , mein Herz ist am Rhein !

Dich grüss ' ich, o Leben , mit sehnender Brust ,
Beim Liede , beim Weine , beim Tanze die Lust !
Dich grüss ' ich, o teures , o wack ' res Geschlecht ,
Die Frauen so wonnig , die Männer so recht !
Eu' r Streben , eu' r Leben , o mög' es gedeih ' n:
Wo ich bin , wo ich gehe , mein Herz ist am Rhein !

( Wolfgang Müller . )

Durch das Revier der schnèegekrönten Berge , an manchem schattigen Felsentore

vorüber , zog ich mit den blauen frischen Wogen talwärts . Nun schliesst das

Schwäbische Meer den brausenden Sohn der Berge mütterlich in seine XArme .

Der Bodensee ist der grösstèe unter den deutschen zinnensèeen , etwa 18 Stunden

lang und 7 Stunden breit . Er ist so tief , dass auch das heftigste Ungewitter seine

RHEINPARTIE AM ABEND BEI KONSTANZ
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INSELHOTEL , KONSTANZ SCHLATFZIMMER KAISER WILHELMS I. SCHLOSS MAINAU

AUF SCHLOSS MAINAU

tietgrünen krystallllaren Fluten nicht trübt . An seinen Ufern dehnt sich ein gesegnetes ,

fruchtbares Gefilde aus . Freundliche Dörfer erheben ihre ragenden Kirchtürme und

roten Dächer aus grünen Wiesen , Obsthainen , Maisfeldern und Weinbergen ; dieses

üppige Gefilde ist der römischen Campagna vergleichbar . Dieser „ grosse Garten

Gottés “ ist So0 dicht bevölkert , dass in neuerer Zeit zu der Eisenbahn sich noch

elektrische Bahnen gesellt haben , um den Verkehr von Dorf au Dorf zu bewältigen .

In den schier zahllosen Dörfern und Städten , die einer Kette gleich sich um den See

zu zichen scheinen , wohnt ein fleissiges Völkchen , das in Ackerbau und in einer reich

entfalteten Industrie sein Auskommen findet . Der See selbst aber hat die anwohnende

Bevõlkerung seit unvordenklichen Zeiten zum Betrieb des Handels eingeladen . Schon

die Römer fanden , als ihre Legionen bis zum Bodensee vorgedrungen waren , der

dazumal schon eine Völkergrenze bildete , hier eine fleissig betriebene Schiffahrt vor .

Bald lagen sie selbst dem Schiffbau ob . Da die Wasser des Sees im glühenden

Sonnenbrand nicht versiegen und zur Winterszeit nur höchst selten gefrieren , so findet

jahraus jahrein fast ohne Unterbrechung ein lebhafter Schiffsverkehr auf dem Boden -

S86 Statk .

Rätselhaft ist der Name des Sees . Es klingt wie ein schlechter Scherz , wenn

man sagt , der Bodensèe verdanke seinen Namen seiner Bodenlosigkeit . Diese Etymo —

logie ist aber dereinst , als die Sprachwissenschaft noch in den Windeln lag , ernsthaft

gemeint gewesen . Vielfach nimmt man heute an , der Séèe habe seinen Namen von

Wodan , dem obersten Gott unserer Vorfahren .

Einen bésondeèren Schmuck des Seèes bildet die liebliche Insel Mainau .

„ Und aus den Wellenschäumen , erfrischt vom Morgentau
Mit Reben , Wiesen , Bäumen winkt grün die Maienau . “

Einst eine Deutschherren - Komturei und jetzt Sommerresidenz des Grossherzogs

von Baden , ist die friedliche , poesiedurchwehte „ Maienowe “ das schönste im weiten

Bereich der Wasserreviere des Bodensees . Wer dieses idyllische Eiland kennt mit

Seinen herrlichen Parkanlagen , wo in mildem , ausgeglichenem Klima Orangen und

Jitronen , Palmen und edelste Koniferen im Freien üppig gedeihen , wer hier den See

und die Alpenfirne Tirols und der Schweiz von deutschem Boden aus geschaut , den

DER BODENSEE BEI KONSTANZ

SCHLOSS MAINAU
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wird es immer wieder zu diesem lieblichen Inselidyll ziehen . In einer

guten halben Stunde bringt uns einer der stolzen Bodensee - Dampfer
hinüber nach Konstanz , der altehrwürdigen , neuaufgeblühten Bodensèe -

Metropole .
Da liegt sie vor unserem Auge

Die alte , die freie Stadt
Die den herrlichen römischen Namen hat
Und römischen Mut
Und deutsches Blut
Und Christenglauben

Konstanz . Schon die Römer kannten eine Ansiedelung an dieser Stelle .

Unter Karl dem Grossen , während er die heidnischen Sachsen bekriegte , wurde das

Bistum Konstanz gegründet , dessen Name an jenen CKaiser Konstantin erinnert , der

zuerst die christliche Kirche mit dem Glanz und Reichtum weltlicher Macht ausgestattet

hat . Jahrhunderte lang hat die Kirche denn auch zu Konstanz ihre Macht entfalten

können . Unter dem Krummstab hat Handel und Wandel der ehrsamen Stadt im

Mittelalter keinen Schaden gelitten . In der Zeit , als Augsburg und Nürnberg die Haupt -

stapelplätze für den deutschen Handel waren , gelangte auch Konstanz , dazumal wie

Lindau freie Reichsstadt , zu grossem Ansehen und Reichtum Noch reckt das Kaufhaus

sein altersgraues Haupt in die Höhe und erinnert an eben jene Jeiten ,

da das Konstanzer Linnen als „ tela di Costanza “ Weltruf genoss . Und

inmitten der Stadt , auf dem „ oberen Markt “ , einem gar malerischen Platz ,

steht das denkwürdige Haus zum „ Hohen Haven “ , vor dem zur Kontils —

zeit am 18 . Kpril 1417 Friedrich VI . , Burggraf von Nürnberg , vom Kaiser

SCHNETZTOR , KONSTANZ Sigismund die Mark Brandenburg zu Lehen erhielt .

Der vornehmste und älteéste Zeuge der so vielbewegten Konstanzer

Geschichteé ist aber der majestätische Dom , das Wahrzeichen der Stadt

und die stolzeste Erinnerung an die Zeiten , da sie während zwölf Jahrhunderten die

Metropole des grössten deutschen Bistums war und der Bischof vom mittleren Neckar

bis hinauf zum St . Gotthard als geistlicher Herr gebot . Eine reizende Verschmelzung
von Vergangenheit und Gegenwart ist das einstige Dominikanerkloster , das heutige

Inselhotel . Im Schiff der ehemaligen HKlosterkirche ist jetzt ein säulengetragener

Speisesaal , das Refektorium eine altdeutsche Trinkstube und in dem mit historischen

Fresken geschmückten Kreuzgang entwickelt sich heute das bunte Treiben inter —

nationalen Touristenlebens . Denn Konstanz ist dank dem Opfersinn seiner Bürger

eine moderne Stadt geworden . Frisches , junges Leben , das überall wie neugrünende
Triebe aus ergrautem Stamm hervordringt , überrascht den Nahenden . & ber mit ihren

alten , wettergebrãunten Türmen und interessanten Architektur - und Gassenbildern zaubert

die Stadt noch immer den Traum längst vergangener Zeiten vor die Seele .

Fortsetzung s. S. 6.

DAS MUNSTER ZU KOCNSTANZ KXNZLEIGEB &NUDE ( RATHAUS ) KONSTANZ SCHNETZTOR UND HUSS8' HAUS 2U KONSTANZ
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BILDER VOM

G0TTLIRBEN FRIEDRICHSHAFEN

DAS RATHAUS IN LINDAU

Die Fluten des Rheinstromes eilen dahin , ein Bild der Vergänglichkeit alles

Irdischen , aber es gibt Ereignisse in der Geschichte , die wie harte Felsen sich im
Strome der Zeit auftürmen und allem Vergessen trotzen ; es gibt Dinge , die , wenn sie
auch äusserlich durchaus nicht zu den grossen Weltereignissen gehören , sich mit tausend
Widerhaken in das Gewissen der Menschen einbohren und unvergesslich bleiben .

Fortsetzung s. S. 9

BODENSE E

LINDAU
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ARENABERG



——

STEIN AM RHEIN GDSES BURG



RATHAUSPLATZ

ABTSTUBE IM EHEM . KLOSTER ST. GEORGEN

EHEMALIGES KNLOSTER ST. GEORGEN

STEIN AM RTIEIN

GEMALDESAALIM EHEM . KLe ) STER ST. GEORGEN WANDGEMKLDE IXM EHEM . KLOSTER ST. GEORGEN

8 2 —

N RRETN

6 9

WXNFDGEMuXTDFE TAI
EHEMALIGEN KLOSTER Sr. GEORGEN

S⸗ =

1



VILLASEEHALDE , VICTOR V. SCHEFFELS
SOMMuERSITITZ BEI RADOLFSZELL .

DIESSENHOFEN

Dieser Gedanke bewegt uns , da wir die Tore der Stadt hinter uns lassen , und

uns wieder auf die Wanderschaft begeben . Eine unvergleichliche Fülle von lohnenden

KAusflugszielen winkt von allen Seiten . Zu Wasser , zu Land , im Kahn und im Dampf —
boot strebt der Wanderer hinaus in die gartenähnliche Umgebung . In einer halben

Stunde bringt uns der Rheindampfer vorbei an dem alten Schloss Gottlieben , in welchem

einst Magister Huss und Papst Johannes XXIII . gefangen lagen , vorbei an dem durch

die Familie Napoleon Bonaparte bekannt gewordenen Arenaberg , den Schlòôssern

Wolfsberg , Salenstein , Eugensberg , nach der Insel Reichenau im Untersèee , die mit ihrer

uralten Abtei wie ein gefeites Stück Mittelalter aus den ruhenden Fluten auftaucht .

Aus dem westlichen Hintergrunde blickt die kühne Feste des Hohentwiel hinüber und

weckt die Erinnerung an Hadwig , die stolze Herrin und an ihren jugendlichen Lehrer

man ist im Bannkreis von Scheffels unvergleichlichem Ekkehard . — Bequem rudert sich ' s

von Konstanz hinaus in , die nähere Waldumgebung der Stadt nach „ Waldhaus Jakob “
am Saum des Lorettowaldes und nach dem Fischerdörfchen Staad am Ueberlingersee

mit dem herrlich beschatteten Garten dicht am plätschernden See und freiem &usblick

auf das gegenüberliegende Meersburg , das gleich einem Rivierabild sich auf trotzigem
Felsen aus dem schwäbischen Meer erhebt . Weiter ins Land hinein liegt die alte

Cisterzienser Abtei , jetzt Markgräfl . bad . Schloss Salem , und darüber winkt von Berges -

höhe das fürstlich Fürstenbergische Schloss Heiligenberg hinunter zum Seèetal , zum

alten turm - und zinnenreichen Veberlingen . — Rundfahrten in den Obersee nach Lindau

und Bregenz , in den Ueberlinger - und Untersèe sind halbe und ganze Tagestouren ,
die sich in abwechslungsvollen Reizen nie erschöpfen .

Schon winkt von fern das freundliche Schaffhausen . — Sonst mag man wohl

fragen , warum gerade an diesem oder jenem Platz eine Stadt entstanden sei . Ilier ist

diese Frage überflüssig , denn hier musste sich eine Stadt aufbauen . Der Rhein trägt

geduldig manch Fahrzeug aus dem Schweizerland auf seinem Rücken ; hier aber , am

UNTERE PARTIE IM
SCHLUCHTTAL

WALDSHLUI

RADOLFSZELI METTINAU BEI RADOLFS “
( VILLA V. v. SCHE

HOHENTWIEL .

Rheinfall , schüttelt er sich wie ein ungebärdiger junger Leu in seinem Iwinger , und

wehe dem Schifflein , das sich nicht rasch ins Sichere brächte . Auf ein höheres , denn

auf ein kaiserliches Gebot mussten alle Güter , die vom Bodensèe herkommen , Zzu

Schaffhausen ausgeladen und auf der Achse durch die Stadt transportiert werden , um

unterhalb des Rheinfalles wieder an Bord genommen zu werden . An dieser Stelle

musste eine Stadt entstehen , und sie mussté blühen . Und so ist denn auch Schaff -

hausen , das an Einwohnerzahl mit Konstanz wetteifern kann , schon seit Alters eine

blühende Handelsstadt gewesen .

Jetzt haben sich daselbst unter Rusnützung der mächtigen Wasserkraft des Rheins

auch eine rege Gewerbstätigkeit und mannigfache Industrie entwickelt .

Die schmucke Stadt ist wohl einer Besichtigung wert . Das Münster , eine früh —

romanische Säulenbasilika , das alte Bollwerk „ Munot “ , die vielen altertümlichen Häuser —

fassaden mit ihren Erkern und Maleèreèien , schöne Brunnen verleihen diesem Städtebild

einen eigenartigen Reiz . Daneben ist die Stadt mit allen Einrichtungen der Neuzeit

aufs beste versehen . Einzig in ihrer Art jist die Badeanstalt mitten im klaren Rheinstrom .

Hauptsächlich aber ist es der

Rheinfall , der den Namen der Stadt in aller Welt bekannt gemacht hat .

In Schaffhausen vermag das Ohr bei günstigem Wetter schon ein fernes Brausen ,

das von den Stromschnellen heèrrührt , zu vernehmen . In einer halben Stunde zu Fuss ,

oder per Tram in 10 Minuten , oder mit den zahlreich verkehrenden Jügen dreier

Eisenbahnlinien in 7 Minuten erreicht man das Dorf Neuhausen und den Rheinfall ,

wo auf den beiden Bahnhöfen , sowohl auf dem der schweizerischen , wie auf dem der

badischen Bahnlinie auch alle Schnellzüge halten .

In der Tat , es ist ein mächtig ergreifendes Bild , das sich uns nun darbietet .

Manche Feder hat versucht , dieses packende Naturschauspiel anschaulich zu schildern .

KLOSTER RHEINAL
( UINTERHALB SCHAFFHAUSEN

KLOSTERKIRCHE RHEINAU



Wir lassen uns am liebsten von Karl Simrock erzählen , was sein Dichtèérauge
geéschaut hat .

Schon oberhalb des Sturzes , so erzählt er , musstèe sich der Strom in ein enges
Felsenbett zwängen lassen , aus dem zahllose Klippen emporstarrten . Darüber

schäumend vor Unmut gelangt er mit starkem Gefälle in die Nähe der Felszacken ,

wo der Boden schon unter ihm weicht und der Fall , obwohl erst allmählich , beginnt .
Mit gewaltsamer Eile schiesst er gegen die Felsblöcke hinab , an denen sein Fall sich

bricht , der erst jetzt eigentlich geschehen soll . Beim Anprallen gegen die Felsen zer —SSS8
stäubt ein Teil des Wassers und steéigt als dichte Nebelwolke in die Höhe , ein anderer

bildeét siedende , schäumende Gischt , ein dritter wälzt sich in grossen Massen über den

Felsen und gelangt hinab in den Kessel , Wwo das Sieden , Schäumen und Strudeln von

neuem anhebt .

Denkt man sich dies in der grössten Geschwindigkeit hintèreinander und zugleich
nebeneinander , da ein Teil des Wassers schon im Kessel zischt und brandet , wenn
der andere erst wider die Felsen prallt und über sie hinaufspritzt ; denkt man sich dies

Schauspiel bei jedem der Felsblöcke mit der Abänderung wiederholt , dass nur der

erste Felsen überströmt wird , und lässt man dann die Sonne sich entschleiern , um den

mannigfaltigsten , herrlichsten Farbenwechsel hervorzubringen , indem sie die vom Wind

gekräuselten Saume des Schaums vergoldet , den Wasserspiegel mit Glanz überstrahlt ,

und im aufstèeigenden , schnell bewegten Dunst den flüchtigen Regenbogen hervorzaubert ,

dessen Oberes von der Luft hin und her getrieben , vom neèu aufwallenden Nebel ver —

wischt , und doch gleich wieder neu erzeugt wird , während der Fuss ruhig und un —

beweglich in Gischt und Schaum des Kessels steht — fasst man dies alles in eine

Vorstellung zusammen , so hat man ein schwaches Bild dessen , was an dem Phänomen
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Sichtbares ist . Auf das Ohr wirkt gleichzeitig das ungeheure Donnergetöse des Sturzes

5o gewaltsam , dass man es in stiller Nacht auf zwei Meilen weit hört , in der Nähe

aber niemand sein eigenes Wort vernimmt .

Die in neuester Jeit während des Sommers , rèesp . während der Dauer der Reise -

Saison allabendlich stattfindende bengalische und elektrische Beleuchtung des Rheinfalles

nebst Feuerwerk zaubert feenhafte Bilder hervor , die einen unauslöschlichen Eindruck

hinterlassen . Uebrigens bietet Neuhausen dem Touristen nicht nur das Schauspiel des

Rheinfalls , sondern daneben einen gesunden und angenehmen Aufenthalt , speziell zur

Jeit des Frũhjahrs und Herbstes , wenn in den Schneebedeckten Bergen kalte Lüfte

wehen . Dank der Bewegung des Wassers ist die Luft rein , stets sich erneuernd und

das Klima besonders für Nervenleidende und Rekonvaleszenten sehr geeignet .
Von Neuhausen führt uns die Eisenbahn an dem hochgelegenen altertümlichen

Waldshut vorüber nach Säckingen , das auf einer ehemaligen Rheininsel erbaut , von

anmutigen Höhen umkränzt , lieblich gelegen ist . Säckingen ist die Stadt des heiligen

Fridolin , dessen Gebeine in der ehrwürdigen Stiftskirche geborgen sind . Ueber dem

Portal befindet sich ein Standbild eines Grafen Urso von Clarus , den der heil . Fridolin

einst von den Toten erweckt haben soll . Nicht weit davon , nämlich an der Aussenseite

des Chores , ist die Grabstätte eines Mannes , der ebenfalls aus dem Grabe in die Welt

des Lebenden zurückgerufen wurde , freilich nicht durch das Gebot eines Heiligen der

Vorzeit , sondern durch den Zauberstab eines Poeten unserer Tage : Werner Kirchhofers ,

des Trompeters von Säckingen .

Wie singt doch Victor v. Scheffel , ein anderer „ St . Fridolin “ ?

Wollt Euch nie bei Eurem Forschen
Die uralte Mär erkli
Von dem Brunnen , darin die morschen

zen

Knochen wundersam sich jüngen ?

Derweilen wir solchen Gedanken nachhängen , eilt unser Jug von dannen . Der

liebliche Ort entschwindet dem Blick , trüb wird der Himmel , oder ist ' s nur die

Spiegelung unserer Seelenstimmung ? — die Sonne verbirgt sich hinter den Wolken ,

eine linde Wehmut überkommt das Gémüt .

Horch , hörst Du die leisen Klänge ?

„ Die Wolken flieh ' n, der Wind saust durch die Blätter ,
Ein Regenschauer zieht durch Wald und Feld ,
Zum Abschiednehmen just das rechte Wetter ,
Grau wie der Himmel steht vor mir die Welt .

Doch wend ' es sich zum Guten oder Bösen ,
Du schlanke Maid in Treuen denk ich Dein ,
Behüt Dich Gott , es wär ' zu schön gewesen ,
Behüt Dich Gott , es hat nicht sollen sein . “

Noch klingt uns dies wehmütige Lied des Trompeters in den Ohren , als unser

Jug in die Bahnhofshalle der Stadt Basel brausend einfährt . Es ist ein géweihtes

Stück Erde , das unser Fuss jetzt betritt . Das Gebirgstor , an der Grenze des Schweizer -

landes , durch das der junge Rhein mit seinen mächtigen blauen Fluten gen Norden

sich ergiesst , hat von Alters her eine grosse Bedeutung für den Völkerverkehr gehabt .
Diese Täler hallten wieder vom Schritt der römischen Legionen , in diesen Strassen

warf Cäsar die Truppen des Ariovist zurück ; hier war der Schauplatz zahlloser Kämpfe

zwischen Kelten , Römern , Germanen ; hier flutete der Strom der alemannischen , der

burgundischen und der hunnischen Völkerwanderung vorüber . Und später , wie oft sind

die Truppen Frankreichs durch dieses Gelände gezogen , um in Oeèsteèrreich einzufallen ,

wie oft marschierten österreichische Heere durch das Baseler Land , um die Kriegsfackel

in den Elsass , nach Lothringen oder in die Franche Comté zu tragen .

Mitten im Zentrum diéser Flutungen , so bemerkt J. G. Kohl , erwuchs Basel , wie

denn stets die Hauptschauplätze der Zerstörung auch immer wieder die vornehmsten

Schauplãtze neuer Schöpfungen und des Wiederaufbaues werden . Wie Basel stehen

fast alle unsere Städte auf grossen Schlachtfeldern und sind Zoglinge des Mars sowohl

als des Merkur . Seltsam genug sind oft die Formen , in denen die Erinnerung an

grossèe kriegerische Ereignisse im Volke weiterlebt . So ist das Baseler „ Nasenfest “ eine

Reminiscenz an den heidenmütigen Kampf , den am 26. August 1444 bei Sankt Jakob

an der Birs 1200 Eidgenossen gegen eine gewaltige Uebermacht französischer Söldner ,

der Armagnacs , beéstanden haben . Der Gartenraum des alten Hospitals , in dessen

Mauern zoo schweizerische Helden den Tod fürs Vaterland starben , ist mit Weinreben

bepflanzt , aus denen das „ Schweizerblut “ gekeltert wird . Alljährlich im August findet

nun in dem zum Stadtbezirk Basel gehörigen Weiler Sankt Jakob ein Volksfest statt ,

für welches ausschliesslich der Ertrag jener Reben bestimmt ist . Alt und jung , vornehm

und gering zieht zu diesem Feste hinaus , um einen FErinnerungstrunk zu tun und ein

Geèebäck dazu zu essen , das den wunderlichen Namen Nasen trägt .

Die Baseler Volksfeste haben überhaupt ihre ganz besondere Eigenart . So wird

der erste Sonntag in der Fastenzeit durch ein wahres Massentrommeln gefeiert . An

diesem Tage , sowie auch an den beiden folgenden ist es dem jungen Volk gestattet ,

scharenweis oder auch einzeln mit Trommeln durch die Stadt zu ziehen und dabei nach

Herzenslust zu trommeln . Ja , so erzählt von Rheinsberg Düringsfeldt in seinem „ Fest —

lichen Jahr “ , eine Schilderung , die allerdings mehr und mehr der Vergangenheit an —

gehört , ja selbst Erwachsene tun sich während dieser Tage zusammen und halten vor

Tagesanbruch und nachts vor dem Schlafengehen einen Umzug in den Hauptstrassen

der Stadt , bei wélchem sie so gewaltig trommeln , dass alle Fenster Kklirren , denn nirgends

herrscht eine grössere Liebhaberei fürs Trommeln als in Basel . Jeder Knabe hat eine

nach allen Réegeln der Mechanik verfertigte , solide und volltönende Trommel ; es gibt

eigene Lehrer der Trommelkunst , und sechsjährige Knaben trommeln bereits mit

Meisterschaft . Vor den Toren oder an abgelegenen Plätzen der Stadt sieht man das

ganze jahr hindurch Trupps von Knaben zu gewissen Stunden ihre Uebungen im

Trommeln halten und ihre Trommelkonzerte aufführen , aber die eigentliche Trommel

zeit ist und bleibt das dreitägige Trommelfest , bei welchem man alle möglichen Marsch —

und Trommelweisen der Welt hört und jung und alt von früh bis abends in den

Strassen trommelt .

Im übrigen aber ist die ehrwürdige alte freie Reichsstadt alles eher als eine

Stadt der Trommler und Pfeifer . Vielmehr ist hier grundtüchtige bürgerliche Sitte

zu Haus und eher mag wohl einmal ein Zug der Bedächtigkeit und Strenge , als der

fröhlichen Ausgelassenheit im Baseler Bürgertum zu finden sein . Eine ernste , oft

puritanische Frömmigkeit hat seit den Tagen der Reéformation in Basel allezeit ihre

Pflegestätte gefunden , wovon das in allen Weltteilen bekannte Baseler Missionshaus

Zeugnis ablegt . Auch die Kunst hat in Basel einen dankbaren Boden gefunden , wenn

auch seit dem dreissigjährigen Kriege die grossen Handelsplätze des Rheins vom Genius

der Kunst nicht eben bevorzugt worden sind . Der grösste Maler unserer Tage , Arnold

Böcklin , ist ein Baseler Kind . Als der Künstler noch hart um Anerkennung zu

kämpfen hatte , bestellte seine Vaterstadt bei ihm ein Bild : Die grosse Jagd der Diana .

Einige Jahre später schuf der Meister die Fresken im Baseler Museum . Freilich es fehlt

dem alteingesessenen Baseler Bürgertum auch nicht an Mitteln , ein S- hirmberr der Kunst

zu sein . Basel mit seinen mehr als 100000 Einwohnern ist eine reiche Stadt . Nicht

umsonst trägt es den Namen der „ goldenen Pforte der Schweiz “ . Eine

Jahl , etwa 150 , glücklicher Millionenbesitzer zählt Basel zu seinen Bürgern . Es ist

nächst Zürich die Metropole des schweizerischen Handels und zugleich eine der ersten

Fabrikstädte . Zahllose Familien finden ihren Unterhalt in der Seidenbandweberei .

Xber dieses moderne Fabrikwesen hat den alten guten Geschmack der Baseler nicht

beeinträchtigt . Wenigstens hört man am ganzen Rhein das Lob der Baseler „ Leckerli “

singen . Durch ein buntes Gewirr winkliger Strassen und enger Gassen führt uns

der Weg bergauf bergab zum Baseler Münster , einem gewaltigen gotischen Bauwerk ,

in dessen Chor dereinst die feierlichen Sitzungen des Baseler Konzils in den Jahren

1431 — 1448 abgehalten worden sind . Der herrliche Kreuzgang an der Südseite des

ingemein grosse
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Chores , der aus dem fünfzehnten Jahrhundert stammt , enthält viele Grabmäler . Ineinem Nebengebäude des Münsters , dem Konziliumssaal , werden die Fragmente der
berühmten Totentanz - Fresken von Holbein dem Jüngeren aufbewahrt , déssen Sterneinst in Basel erstrahlte . Hinter dem Münster befindet sich eine Terrasse , die hochüber dem Rhein gelegene „ Pfalz “ , welche einen herrlichen Blick über die an beidenSeiten des Stromes sich hinziehende Stadt gewährt . Von weltlichen Bauten verdientdas Rathaus hervorgehoben zu werden , das im Anfang des sechzehnten Jahrhundertsin burgundischem Stil erbaut worden ist , und in seinem prunkvollen Regierungssaaltreffliche Schnitzereien und Glasgemälde beherbergt . Kuch das Spalentor , eine
imposante Torburg , die im Jahre 1370 erbaut worden ist , gehört zu den bemerkens -
werten Bauwerken der Stadt . Jeder Stein dieser Stadt 2eugt von einem reichen ,kraftvollen Leben . Aber das mächtige Emporium des Schweizerlandes hat nicht nursein eigenes Leben , — Basel hat auch seinen eigenen Tod . Wenigstens kennt dasVolkslied einen besonderen Tod von Basel :

Als ich ein junger Geselle war , nahm ich ein steinalt Weib ,
Ich hatte sie kaum drei Tage , da hat ' s mich schon gereut ,Da ging ich auf den Kirchhof und bat den lieben Tod :
„ Ach lieber Tod von Basel, hol ' mir meine Alte fort ! “

Und als ich wieder nach Hause kam , meine Alte war schon tot ,Ich spannt die Ross am Wagen und fuhr meine Alte fort ;
Und als ich auf den Kirchhof kam , das Grab war schon gemacht !„Scharrt zu, scharrt zu, scharrt immer zu: das alte böse Weib ,
Sie hat ihr Lebetage geplagt mein jungen Leib . “

Und als ich wieder nach Hause kam , all ' Winkel war ' n mir zu weit ,Ich wart ' te kaum drei Tage und nahm ein junges Weib ,
Das junge Weibel , das ich nahm , das schlug mich alle Tag :„ Ach lieber Tod von Basel , hätt ' ich meine Alte noch . “

Von Basel geht unsere Rheinfahrt nordwärts wieder in ' s Deutsche Reich hinein .Vor uns breitet sich die weitgestreckte oberrheinische Tiefebene aus , ein herrliches
gottgesegnetes Stück Erde . Wer dieses fruchtbare Gelände mit dem Stab in der Hand
durchwandert , oder auch die trefflichen badischen Landstrassen mit dem Radèe durch -
Saust , Iässt sich wohl schwerlich träumen , dass hier . wo der Winzer seinen wohlmundendenLandwein zieht , ehedem vielleicht Austernbänke lagerten . Die erdkundigen Gelehrtenversichern es und in den besten Schulen — Ss0 höre ich — wird es schon gelehrt ,dass vor Zeiten ein mächtiger See das oberrheinische z3ecken vom Schwarzwald bis zuden Vogesen mit seinen Hluten ausgefüllt habe . Dieser ehemalige See , so weiss einerder namhaftesten Geographen anschaulich zu schildern , bestand in dem Becken so lange ,als noch die Wände desselben auf keiner Seite durchbrochen waren . Alle von denbenachbarten Hoöhen herabfliessenden Gewässer sammelten sich in den Tiefen undbildeten eine zusammenhängende Wassermasse , die nur im Norden einen niedrigenBergriegel oder einen durch vulkanische Vorgänge angebahnten Spalt ( den jetzigenMittelrhein ) traf , durch den sie ihren Veberfluss abliess . Je mehr das strömende Flementdiesen Spalt ausarbeitete , desto tiefer Sank der Seè herab . Vermutlich lief er zuerstin seinem südlichen Teile oberhalb Strassburgs aus und stand am längsten in seinemnordlichen in der Gegend von Mannheim und Mainz . Mit dem Sinken des Sèees gingauch die Ausbildung sowohl einer Hauptrinne in der Mitte , als auch die Formierungvieler kleiner Rinnen oder Flusstäler zu den Seiten fort , indem die Gewässer nunnicht mehr von vornherein in den See fielen , sondern längere Wege zu machen hatten ,und sich dabei die bequemsten Bahnen aussuchten . Wir können daher hier überalldie Quellen der Flüsse als älter , die Mündungsgegenden als jünger bezeichnen , sowieauch der Rhein selber als Fluss in den oberen Gegenden dieéses Beckens älter ist alsin den unteren . Mit dem grossen Seen - und Stromkomplexe im Aar - und Bodensèee -becken war dieser untere See wahrscheinlich auf dieselbe Weise verbunden , wie esnoch jetzt die grossen Seebecken des Lorenzoflusses sind , durch eine Seeenge oder

durch einen hohe Wasserfälle bildenden kurzen Fluss , der sich immer mehr verlängerte ,
je mehr beide Seen zurücktraten , je tiefer das Strombett ausgegraben und je mehr die
Felsenriegel und Querbänke abgeflacht wurden . Allmählich dehnte sich die kurze
Seeenge zu einem langen Strome aus und die verschiedenen Stücke desselben setztensich zu einer ganzen éebenmässig fliessenden und zusammenhängenden , einen und den -
Selben Namen führenden Flusslinie dem Rhein — aneinander .

Nachdem dieser See ausgelaufen war , so wird uns weiter gemeldet , blieb nochein meilenbreiter , sumpfreicher , wüster Fluchtgraben , der dem Völkerverkehr starke
Hindernisse entgegensetzte . Die Ansiedelungen der Bewohner rückten nirgends dicht
an die Ufer des Rheins . Die fruchtbarsten Strichèe des Talbodens waren in einigerEntfernung vom Rheinstreèifen längs des Fusses der beiderseitigen Gebirge . Hier warendie schönen Weingelände und KRebenhügel . Hier war für die Städte Sicherheit vor
Ueberflutung . Hier auf den Vorhöhen des Schwarzwaldes und der Vogesen war Ge —
legenheit zur Anlage von Burgen und Befestigungen . Hier längs des Fusses der
Gebirge haben wir daher die Gegend des Anfangs aller Kultur , alles Anbaues undaller Bewohnung des Oberrheinbeckens anzunehmèen . Hier längs der ortreichen Berg -strassen ist noch jetzt alles mit den blühendsten Aeckern und ergiebigsten Obst - und
Weingärten geschmückt . Hier in diesen beiden Streifen ist die Hauptbevõlkerung desLandes zusammengedrängt ; hier liegen in zwiefacher Reihe längs der tiefen Niederungdes feuchten Becken - und Seebodens die meisten Städte des Landes ; hier zeugen die
zahlreichsten Ruinen von Burgen , Stadtmauern und Schlössern , dass auch ehemals
daselbst stets das Hauptleben des Landes pulsiert hat .

Nun wie sich ' s auch zugetragen haben mag , dass an den Ufern des oberen Rheinsdas badische Ländle sich allgemach ins Trochene brachte es liegt jetzt da vor
unseren Augen . Heil Dir , dass Du ein Enkel bist ! So kann Dein Auge schwelgen inden tausend Schönheiten dieses gesegneèten Landstriches .

Und so lass uns eintreten in die herrlichen dunkelen Tannenwaldungen , die dem
rechtsrheinischen Gebirgszug den Namen des Schwarzwaldes verlichen haben .

O schönster Dom, den sich Natur erbaut .
Es ragen stolz der Tanne schlanke Säulen ,
Die Iweige haben ' s zierlich überbaut ,
Auf dunklem Grund als licht ' Gemälde schaut
Der Himmel mit den Wolken durch zuweilen .

In heilig Dämmern ist der Tag gehüllt ,
Als bräch das Licht durch dunkele Malereien
Uralter Fenster , spielt es farbig mild ,
Mit Balsamdüften ist die Luft erfüllt ,
Ein jeder Strauch will seinen Weihrauch weihen .

Als läge alles betend vor dem Herrn ,
Ein ernstes Schweigen ! — nur wie stille Beichte
Tönt leises Flüstern in den Jweigen fern ;
Die Sonne , blinkend durch als heller Stern ,
Strahlt wie vom Hochaltar die ew' ge Leuchte .

( Th Kerner . )

Wer solche Stimmung der Waldeinsamkeit im Schwarzwald sucht , dem ist freilich
anzuraten , dass er seinè eigenen Wege gehe , zumal zur schönen Sommerzeit . Wennanders wir dem prächtigen , markigen Schwarzwaldpoeten Heinrich Hansjakob GlaubenSchenken dürfen , der irgendwo in seinen Schriften einmal behauptet , in manchen Gegendendes Schwarzwaldes sitze fast unter jeder Tanne ein männlicher oder weiblicher Kultur —
germane und schnappe Luft . Wenn die ersten Sonnenstrahlen — 50 plaudert er inseinem Grimm — im März auf den jungen Frühling fallen , und es begegnen sich
zwischen Frankfurt und Konstanz zwei Süddeutsche , so ist die erste Frage : „ Wo gehenSie diesen Sommer hin auf den Schwarzwald ? Ich sehne mich jetzt schon danach ! “So wird der Schwarzwald das stehende JTages - , Kaffee - und Biergespräch bis zum1. Juni , dann aber beginnt der A uszug der Kinder Israels und Armins nach dem Walde .
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Findet dieser Auszug von Basel aus statt , so bildet Badenweiler einen der ersten

Anziehungspunkte für den Schwarm der Touristen . Dieser Marktflecken erhebt sich

nur etwa 450 Meter über den Meeresspiegel , es ist deshalb weniger die Höhenlage , als
die überaus gesunde Luft und die Gleichmässigkeit der Temperatur , die diesen Ort zu
einem begehrenswerten Aufenthalt für Erholungsbedürftige macht . Der Ort mit seinem
herrlichen Kurpark , mit seinen warmen Quellen , die schon zur Römerzeit bekannt

waren , mit seinem nach altrömischem Muster gebauten Marmorbad , ist in der Tat
mehr von Erholungsbedürftigen als von Vergnügungssüchtigen beèsucht . XlIjährlich
stellen sich hier an die fünftausend Kurgäste ein , um die schadhaften Nerven auf —
zubessern oder die Atmungswerkzeuge zu kräftigen .

Einige hundert Meter höher gelegen ist das durch das Wehratal von Badenweiler

getrennte St . Blasien , einer der lieblichsten Kurortéè des Schwarzwaldes , dem auch im
Winter die Fremden treu bleiben . St . Blasien gehört nicht zu jenen Orten von gestern ,
die erst durch die Sommerfrischler aus der Taufeée gehoben werden , sondern es schaut
auf eine lange und ruhmreiche Vergangenheit zurück .

In der Mitteé des zehnten Jahrhunderts wurde zu St . Blasien eine Benediktinerabtei

gegründeèt , der 1611 ͤdas Privileg der Reichsunmittelbarkeit gewährt wurde und die
weite Gebietsteile des südlichen Schwarzwaldes in ihrem Besitz hatte . Ein deutsches
Montée - Casino , auch an architektonischer Pracht dem berühmten vom heiligen Benedikt

begründeten Mutterkloster in der Provinz Caserta vergleichbar . Der imposante Kuppel -
bau der Kirche , in der Krt des römischen Pantheons in den Jahren 1768 bis 1783
nach den Plänen des Franzosen Michel Ixnard vom Abt Martin II Gerbert mit un —

geheuren Nosten erbaut , steht in seiner Art einzig da . Nicolai , der Baedeèecker des

vorigen Jahrhunderts , schreibt darüber : „ Die Kirche ist gewiss eine der schönsten der
Welt und in Deutschland ist ihr keine zu vergleichen . Man möchte sich vorstellen ,
die Gebäude wären durch Feenhand in die Einöde des stillen Tales versetzt . “ Nicht

weniger war Goethe von der Schönheit des Baues ergriffen , den er als einen der schönsten

Tempel Deutschlands preist . Hansjakob aber , der allem künstlerischen Schmuck der
schönen Gotteswelt sonst abhold ist , gesteht : „ Wenn Menschen es fertig bringen , dass
inmitten einer grossartigen Natur , zwischen hohen vom dunkelsten Tannenwald gekrönten
Bergen ein Werk von ihrer Hand noch begeistert und einen Vergleich aushält mit den

Schõpferischen Gottestaten unmittelbar daneben , so muss das ein gewaltiges Werk sein . “
Im Jahre 1874 wurde der herrliche Bau ein Opfer der Flammen . Der Kunstsinn

des Grossherzogs Friedrich von Baden aber liess den Bau aus den Trümmern neu
erstehen und so winkt denn heute die vergoldete Kuppel mitten aus dem Grün der
Tannen dem Wanderer von fern zu , als das stolze Wahrzeichen des Ortes .

Die alten Klostergebäude sind jetzt zum Teil in Fabrikräume verwandelt ( eine

grosse Baumwollspinnerei beschäftigt hier viele hundert Arbeiter ) , teils werden sie vom
Kurhaus eingenommen . Welch ein Wechsel der Zeiten ! Und doch , wer möchte sagen ,
unsere Zeit sei minder fromm , weil sie minder beschaulich ist !

Wenden wir uns von St . Blasien nach Osten , so gelangen wir nach kurzer

Wanderung in das romantische Schwarzatal . Die Schwarza hinauf geht ' s zum
Schluchsee . Hoch über dem Sèe ist der kleine gleichnamige Ort gelegen , der mit
der Jeit eine beliebte Sommerfrische geworden ist .

Nach kurzer Rast und nach einem erquickenden Bade in den kühlen Fluten des

Bergsees zieht der rüstige Wandersmann in nördlicher Richtung weiter bis zum schönen
Titisee . In einem der Gasthäuser , die in unmittelbarer Nähe des Sèees schön und

gesund gelegen sind , sind wir für die Nacht aufs besté aufgehoben . Des anderen

Morgens frühe gürtet der Wanderer seine Lenden , um den Feldberg zu besteigen .
Noch einen Spaziergang den einsamen See entlang . Aber cae camei , das will sagen :
Bleib auf dem Wege und fliehe die Sümpfe — und mögen sie auch noch so harmlos
sein . Es gab einen mutwilligen Bruder Studio , der die abseitigen Pfade liebte . Er
hattè den Titisee rühmen hören als den stillfriedlichen Bergsee . Und er traute diesem
Frieden . Aber che er sich ' s versah , sass er , wo die Frösche sitzen , nämlich im Sumpf .
Und er hätte am Ende elendiglich versumpfen müssen , wenn sich nicht in Springweite

einige Baumstümpfe befunden hätten und so kam er denn nach halbstündiger sprung -
hafter Bewegung glücklich wieder aufs Festland . Wer daher keine besondere Vorliebe
fürs Springen hat , sondern lieber bedächtig fürbass schreitet , der bleibe auf dem breiten

Wege . So kommt er vom Jitisèe aus in aller Gemächlichkeit zu seiner Zeit auf dem

Gipfel des Feldberges an .
Er wird wahrscheinlich den Aufstieg auf den Feldberg weniger beschwerlich

finden , als etwa die Erklimmung des Brocken von Schierke aus , obwohl der Feldberg
etwa 350 Meter höher gelegen ist als der Gipfelpunkt des Harzgebirges . Der König
der Schwarzwaldberge trägt vollständigen Hochgebirgs - Charakter . Sein völlig kahler

KRücken , auf welchem mächtige erratische Felsblöcke lagern , dient Herden als Alpen —
trift . Man berichtet , dass die Aussicht vom Bergesgipfel von majestätischer Pracht sei .
Solches wird wenigstens von glaubwürdigen Persönlichkeiten ziemlich übereinstimmend
erklärt . Wer jedoch nicht gerade ein Sonntagskind ist , der versehe sich lieber mit
einem Nebelhorn , damit er sich im Notfalle selbst ausblasen kann , wie im Konzert -

garten die verlorenen Kinder ausgeblasen werden . Uebrigens ist der müde Wanderer
oben aufs bestée aufgehoben , nachdem dort in jüngster Zeit ein Gasthaus erbaut worden
ist . Bergab wählen wir den Weg am Feldsèee und der Rufenhütteée vorüber nach

Höllsteig , ein Weg , der sich in drei Stunden bequem zurücklegen lässt . Der Höllsteig
mit der wildromantischen Ravenna - Schlucht ist eine Station der Höllentalbahn , der in
den Jahren 1884 bis 1887 erbauten grossartigen Gebirgsbahn .

Ehe wir ins eigentliche Höllental geführt werden , dürfen wir im Himmelreich
antichambrieren . Aber vom Himmel führt kein Weg mehr zur Hölle , es wird also
schwerlich ein richtiges Himmelreich sein ; es ist in der Tat nur ein Bauerngehöft mit
Gastwirtschaft , welchem dieser hohe Name verliehen worden ist . Hansjakob , der

geistliche Herr aus der Stadt Freiburg , bestätigt es : „ dies Himmelreich hat gar nichts
Himmlisches , und die Hütten , die einst St . Petrus auf dem Tabor hat bauen wollen ,
wären zweifelsohne weit schöner ausgefallen , als die Strohhütte an der Strasse im
Himmelreich, “ Wenn aber ehedem der Wanderer aus der wilden Schlucht herauskam ,
die wir noch heute die Hölle nennen , so erschien ihm das sich erweiternde Tal der
Dreisam mit seinen frischen Matten wie der Himmel ; daher auch offenbar der alte
Volksname , der kein Scherzname des übermütigen Touristenvölkchens ist .

Da wir den Freiburger Dichtersmann einmal angerufen haben , so mag er uns
auch gleich auf dem Wege durchs Höllental geleiten , wo ein geistlicher Führer ohnehin
wohl an seinem Platz sein wird . Eng ist sonst der Weg , so belehrt er uns , und schmal
die Pforte , die zum Himmel führt , und breit der Weg zur Hölle .

Beim Himmelreich des Schwarzwaldes ist ' s umgekehrt ; da verengt sich der Weg
zur Hölle mehr und mehr . Die Dreisam selbst muss ihren Weg über Felsblöcke
suchen , und rechts und links wird ' s waldiger und felsiger . Ein Eisenwerk hämmert
und klopft ins enge Tal hinein , durch das 1796 der General Moreau nach der Schlacht
bei Limptingen seinen denkwürdigen Rückzug ausführte , nachdem einige Jahre zuvor
die unglückliche Marie Antoinette es passiert hatte auf ihrer verhängnisvollen Fahrt
ins Welschland . Die Dreisam schäumt vor Zorn , dass ihr der Weg so schwer gemacht
wird , denn immer enger wird das Tal , immer steiler und schroffer die Felsen . Nur
die Tannen behaupten siegreich das Terrain selbst auf dem turmartigen wilden Gestein .
Auf einem vorstéhenden Felsen steht ein Hirsch , zum Andenken , dass hier der „ Hirsch -

sprung “ sei , d. h. das Tal so eng , dass ein Hirsch von einer Talwand zur anderen
Setzen könnte . Ihm gegenüber zeigen sich auf fast unzugänglichen Felsen die wenigen
Trümmer der Ruine Falkenstein , welche in Uhlands Ernst von Schwaben béekanntlich
eine Rolle spielt . Hier hausten in den alten Zeiten die Raubritter gleichen Namens
und brandschatzten Wanderer und Kaufleute , die vom Wald herab ihren Weg suchten
ins Rheintal .

Um das Jahr 1380 sass eine grosse Sippe Falkensteiner auf diesen Felsen : Hans ,
Dietrich , Werner , Klein - Kuno , alle vier Ritter oder Edelknechte von Falkenstein . Sie
warfen alles nieder , was vorüber zog und schwächer war als sie , schätzten die Ueber -
mannten um Geld und nahmen ihnen einen Eid ab , vor keinem Gericht gegen sie



Klage zu führen . Kein Stand wurde geschont . Kaufleute , Geistliche , Pilger , Monche ,

Studenten , wer immer des Weges kam , ward ins Felsennest geschleppt und dort

gerupft . Zu Rom führten einst acht Pilger , zwei aus Holland , zwei aus Flandern und

vier Engländer bitt ' re Klage , weil ihnen die Falkensteiner 700 Gulden bares Geld und

einen Eid abgenommen hatten , bis nach jener Stadt niemanden zu klagen . Hatten die

Angefallenen kein Geld , so zog man ihnen die besseren Kleider aus . Selbst vor Mord

schreckte das Rittergeschlecht nicht zurück . Als aber eines Tages aus der Burg ein

armer Mann , ein Hintersass von Freiburg , herabgestürzt worden war , und sein Weib ,

das seine Leiche am Fusse der Burghalde gefunden hatte , vor dem Rat der Stadt

erschien und Rache forderte ward endlich gegen das Raubnest eingeschritten . Die

Freiburger brachen die Burg und bekamen Ritter und Knechte in ihre Hand . Die

Falkensteiner und ihre Helfer lagen lange in schweren Banden , und das Ende vom

Liede war , dass man die grossen Spitzbuben laufen liess und die kleinen hängte . Die

Falkensteiner fanden die ehrsamen Bürger von Freiburg mit dem Versprechen ab ,

nichts mehr gegen die Stadt und ihre Untertanen zu tun und liessen sich dann

Selbst als „ ehrbare “ Bürger daselbst nieder . Ihre Knechte aber wurden elendiglich zu

Tode gerädert .

Da liegt nun der Schauplatz solcher Justiz , das schöne Freiburg , die Perle des

Breisgaus vor uns !

ZFriburg in der Stadt
Sufer isch ' s und glatt ,
Riechi Here , Geld und Guet ,

Jumpfere wie Milch und Bluet,
2˙ Friburg in der Stadt

5o preist Johann Peter Hebel in seinen treuherzig naiven allemannischen Gedichten sein

geliebtes Freiburg . Und in der Tat , wenn wir vom Schlossberg herab auf die Stadt

mit ihrer unvergleichlich schönen Umgebung am Ufer der Dreisam , mit ihren alter —

tümlichen Häusern und Gassen , mit ihrem majestätisch ragenden Münster hernieder —

schauen , so stimmen wir gern ein in das Loblied des Dichters .

Man begegnet heutzutage in gelehrten Büchern wohl der Behauptung , dass die

Meinungen über die Schönheit der Natur zu den verschiedenen Zeiten gar sehr ver —

schieden gewesen seien . Und es wird diese Behauptung wohl nicht ganz aus der Luft

gegriffen sein , es wird nicht schwer halten , Stimmen aus dem Mittelalter anzuführen ,

welche das rheinische Hügelland in seinen unregelmässigen Formen als unschön

bezeichnen , die endlosen Flächen Hollands hingegen als den herrlichsten Winkel der

Welt preisen . Aber gerade am Rhein findet der aufmerksame Wanderer zahlreiche

Jeugnissè dafür , dass die Leutèe des Mittelalters die Landschaft mit denselben Augen

angesehen haben wie wir heutigen . So 2z. B. bald nach Karls des Grossen Leiten die

Klosterleute , die sich am Fusse des Westerwaldes , Koblenz schräg gegenüber nieder -

liessen , die wunderbar idyllisch gelegene Landschaft als „ bellus locus “ bezeichnet , ein

Name , der in der heute üblichen Benennung „ Schönstätt “ noch fortlebt . So wird auch

wohl ferner der Herzog von Zähringen , der am Ende des 10 . Jahrhunderts die Stadt

Freiburg gründete , eben diesen Platz , der heute um seiner malerischen Lage willen

unsere Augen entzückt , um seiner lieblichen Schönheit willen gewählt haben . Wobei

allerdings billigerweise nicht zu übersehen ist , dass es keinen zweiten Punkt im süd —

lichen Baden gibt , der so gèeeignet wäre , den Donau - und Rheinverkehr zu vermitteln .

An der Blütezeit Augsburgs und Nürnbergs ist auch Freiburg in hohem Masse

beteiligt gewesen , in der Mitte des sechzehnten Jahrhunderts war die Einwohnerzahl

der Stadt fast doppelt so hoch wie heutzutage . Gegenwärtig jedoch ist die Stadt wieder

in neuem , verheissungsvollen Aufblühen begriffen , nicht nur bildet sie einen Haupt —-

stapelplat : für die Erzeugnisse des Schwarzwaldes , sondern auch in gewerblicher Tätig -

keit schreitet sie rüstig voran . Es befinden sich zu Freiburg grosse Seiden - , Baumwoll —

und Knopffabriken . Auch der blühende Weinhandel der Stadt soll nicht ganz

vergessen werden .

Es ist kein Wunder , dass um den Besitz einer solchen Stadt manche Schlacht

geschlagen worden ist . Die Oesterreicher und die Franzosen haben , jene von Osten ,

diese von Westen her , oftmals ihre Hand nach dieser schönen und reichen Stadt aus —

gestreckt . So hat Freiburg gar manches Mal seinen Herrn gewechselt . Es hat den

Herzögen von Burgund gehört und es hat Ludwig XIV . von Frankreich gehuldigt ,
es kam im Rastatter Frieden im Jahre 1714 an Oesterreich und musste 1745 die

französischen Truppen wieder in seine Tore einziehen sehen , es musstèe alle Not und

Schmach einer eroberten Stadt durchkosten . Wieder fiel es einige Jahre später der

Habsburg ' schen Monarchie zu , bis endlich die vielgeprüfte Stadt 1806 an Baden und

damit zur Ruhe kam . In unvergänglicher Schönheit aber erstrahlt heute noch der

erhabene Zeuge all ' dieser wechselvollen Schicksale , das Freiburger Münster . Sebastian

Münster , der gelehrte Franziskaner , der hernach der Reformation beitrat , rühmt bereits

in seiner im Jahre 1541 zuerst erschienenen Cosmographia die Schönheit dieses Gottes —

hauses . Es ist vor allem der machtvolle Turm , der sein Staunen erweckt , der „ mit

Sunderlicher Kunst von Grund auff bisz an den höchsten Gipffel geführt , mit eitel

Quadern und gebildten Steinen , desgleichen man im Teutschen Landen nicht findet

nach dem Turm zu Straszburg . Die Heyden hetten ihn vor zeiten under die Sieben

Wunderwerk gezehlt , wo sie ein sollich Werk gefunden hetten “ .

Das Freiburger Münster ist eine der frühesten Offenbarungen der gotischen Bau —

kunst . Sein noch etwas schweres Langhaus veranschaulicht , wie der neue Stil sich

losreisst von den älteren Formen . Der Turm aber zeigt den gotischen Stil bereits in

seiner herrlichsten Vollendung . Das Mittelalter , das diesen Bau frühe begann , hat ihn

auch vollendet ; das Freiburger Münster ist der einzige grosse gotische Kirchenbau in

Deutschland , der als ein vollkommen ausgeführtes Denkmal mittelalterlicher Kunst und

Frömmigkeit einem späteren Zeitalter überliefert worden ist . Der Kunstsinn des alten

Freiburg aber hat sich in der Erbauung dieses grandiosen Werkes nicht erschöpft .
Unweit des Münsters befindet sich das aus dem Anfang des 16 . Jahrhunderts stammende

Kaufhaus mit dem grossen Kaisersaal und den Standbildern österreichischer Fürsten .

— Bemerkenswerte Torbauten sind das Martinstor und auch das Schwabentor , beide

mit Freskogemälden geschmückt . Auch das Bertholds Denkmal auf dem Franziskaner —

platz , der Albrechts - und Bertholds - Brunnen , das grosse Siegesdenkmal , der Alleegarten

mit seinem hübschen Wasserfall , die alte Börse , die evangelische Ludwigskirche dienen

der Stadt zur Zier . Anders verhält es sich mit der alten Universität , dem ehemaligen

Jesuitenkloster . Die Freiburger alma mater erinnert in ihrer äusseren Erscheinung
wohl an das Sprüchlein : „ Die Wahrheit hat ein schönes Angesicht , aber ein zerrissenes

Kleid “ . Vielleicht ist das noch nicht die schlechteste Mahnung , die der studienbeflissenen

Jugend zugerufen werden mag .
Wer seine Gedanken gern in die Vorzeit schweifen lässt , der wird von Freiburg

aus zum alten Wartturm der zerfallenen Burg Zähringen hinüberpilgern . Hier ist der

Stammsitz des ruhmreichen dèutschen Fürstenhauses .

Vor Zeiten , so erzählt die Freiburger Chronik , sind die Herzöge von Zähringen

Köhler gewesen und haben hinter Jähring , dem Schloss , Kohlen gebrannt . Einstmals

hat nun der Köhler in der Asche eine schwere geschmolzene Materie gefunden , er prüfte
den Fund , und es zeigte sich , dass es gutes Silber war . Dies hat sich als des Berges
Schuld erwiesen , indem es sich bei fernerem Brennen an gleicher Stelle allemal wieder —

holte , so dass es nun der Köhler von Tag zu Tag fortsetzte , und einen grossen Schatz

Silbers zusammenbrachte . Nun hat es sich damals ereignet , dass ein König vertrieben

ward vom Reich , und floh auf den Berg im Breisgau , genannt der Kaiserstuhl , mit

Weib und Kindern und allem Gesinde , litt da viel Armut mit den Seinen . Liess darauf

ausrufen , wer da wäre , der ihm wolle Hilfe tuen , sein Reich wieder zu erlangen , der

sollte zum Herzog gemacht und eine Tochter des Kaisers ihm gegeben werden . Da

der Köhler dies vernahm , fügte sich ' s , dass er mit einer Bürde Silbers vor den Kaiser

trat und begehrte : er wolle sein Sohn werden und des Kaisers Tochter ehelichen , auch

dazu Land und Gegend — vo jetzt Jähringen , das Schloss , und die Stadt Freiburg
steht — zu eigen haben . Alsdann wolle er ihm einen solchen Schatz Silber geben
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und überliefern , damit er sein ganzes Reich wieder gewinnen könne . Als der König
Solches vernahm , willigte er ein , empfing die Last Silbers , und gab dem Köhler , den

er zum Sohn annahm , die Tochter zur Ehe , und die Gegend des Landes dazu , wie er

begehrt hatte

„ Aus seiner Wälder stillem Schoss lässt er den Jüngling holen
Und spricht : „Sieh dieser Segen floss allein aus Deinen Kohlen ,

Empfange meiner Tochter Hand zu Deiner Treue Ruhme
Und auch des Breisgaus reiches Land zu Deinem Herzogtume .

Zähringen hab ich es benannt nach Deinem Heimatstale ,
Wo einst Dein Meiler hat gebrannt mit solchem goldenen Strahle .
Zu Deinem Stammschloss nahe dran sollst Du den Grundstein legen ,
Und möge Dein Geschlecht fortan erblühn im ew' gen Segen . ““

( A. Schnetaler . )

Von der heutigen Hauptstadt des Breisgaus zieht es uns zu dem Ortèe hinüber ,

der vor Zeiten als der Hauptort dieses gesegneten Gaues gegolten hat . Es ist Breisach ,

die uralte Stadt , die schon die Römer gebaut haben . Sie ist einstmals eine der

wichtigsten Festungen des Deutschen Reiches gewesen , bis im Jahre 1793 ihre Mauern

und Wälle durch die Franzosen zerstört wurden . Nun hatte , so bemerkt K. Simrock ,

das römische Reich nicht mehr , wo es sein Haupt hinlegen sollte . Einst hiess nämlich

diese Festung des heiligen römischen Reiches Hauptkissen , der Schlüssel Deutschlands .

Auf dem höchsten Punkte der Stadt erhebt sich das mächtige St . Stephansmünster , als

ob die Kirche diese jedem Angriff preisgegebene Stadt unter ihre schirmenden Eittiche

nehmen wollte . Und der schirmenden Kirche steht der getreulich warnende Eckart

zur Seite , südlich der Stadt nämlich erhebt sich der Eckartsberg mit den Trümmern

alter Befestigungswerke .
Hier sind die Sagen vom getreuen Eckart zu Hause , der mit seinem weissen

Stabe vor dem wilden Heere herzieht und jedermann aus dem Wege gehen heisst ,

damit er nicht zu Schaden komme , der vor dem Venusberge Wacht hält und die

Wanderer vor dem Eintritt in den Berg warnt , damit sie nicht des Tannhäusers

Schicksal teilen : der sich zu den ängstlichen Kindlein gesellt : „ Ihr Püppchen , nur seid

mir nicht traurig
Und der es euch anrät und der es befiehlt ,
Er ist es, der gern mit den Kindelein spielt ,
Der alte Getreue , der Eckart . “

Aus der Welt der Romantik versetzt uns die Bahn rasch in die Welt der Gegen —

wart , indem sie uns den Rhein hinüber in die Feste Neubreisach führt ; da dieser

militärische Platz indessen wenig Sehenswertes bietet , So verlassen wir erst in Kolmar

die Eisenbahn . Hier sind wir alsbald im Herzen des Elsass .

Freudig bewegt gedenken wir des grossen Krieges , der das zerrissene Deutschland

geeint und dieses herrliche Stück Erde dem Vaterlande wieder gewonnen hat . Deutsches

Blut fliesst in den Adern des elsässischen Stammes , deutsche Sitte herrscht in seinen

Häusern , deutsche Geschichte weihte sein Boden , deutsche Sprache klingt in seinen

Liedern . Auf manchem Blatte der deutschen Volks - und Kulturgeschichte steht der

Name des Elsass dankbar eingetragen . Kuch an der deutschen Heldensage hat nach

Simrock , dem ausgezeichneten Kenner der germanischen Vorzeit , das Elsass keinen

geringen Anteil . Der Wasgenstein , der höchste Punkt der Vogesen , an welchem die

alte Heerstrasse vom Elsass nach Lothringen vorbeizog , wird in den Nibelungen erwähnt .

Ob Siegfrieds Ermordung im Wasgau oder im Spessart gèschehen ist , lässt sich aus

dem Liede nicht mit Gewissheit entnehmen . Die Burg aber , von welcher der grimme
Hagen bekannt ist , wird im elsässischen Nordgau zu suchen sein . Kaum ein deutsches

Land ist reicher an sagenhafter Ueberlieferung als das Elsass . In den Münstern von

Thann und Strassburg hat die deutsche Baukunst das Höchste erreicht , was sich in

der Verbindung des Erhabenen mit dem ZLierlichen leisten liess . Fast jede Stadt , jedes
Städtchen des Elsass hat irgend eine bedeutende Persönlicheit aufzuweisen , deren

Namen im ganzen Vaterlande einen guten Klang hat . Strassburg hat seinen Gottfried ,
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den liebeseligen Sanger des Tristan , Weissenburg seinen Ottfried , Kaisersberg seinen

Geiler . Schleéttstadt seine Bucer , Waldersbach seinen Oberlin , Kolmar seinen Pfeffel ;

auch Sebastian Brand und Thomas Murner waren Elsässer .

Das landschaftliche Bild des Elsass hat grosse Kehnlichkeit mit dem des gegenüber -

liegenden Badischen Landes . Nur die Strecken zwischen Ill und Rhein bieten dem

Auge wenig Reize . Um so grossartiger und prächtiger sind die Täler des Wasgen -
waldes , die sich westlich der Ill aneinanderreihen . Hier trifft die Schilderung zu , die

der unterrichtete und gediegene Kutzen von der oberen Rheinebene gibt : Wer hier

einmal , begünstigt vom Wetter und Jahreszeit , zwischen den herrlichen Obsthainen

umhergewandelt ist , die in üppigster Pracht hier prangen , und den Blick über diese

seine nächsten Umgebungen hinauf zu dem alten Burggemäuer erhoben hat , das efeu —

umkränzte , und oft zwischen edlen Kastanien - und Walnussbäumen hervor - und herab -

schaut , und mit jenen Städten daran erinnert , dass auch ehemals an den Berglehnen
das Hauptleben des Landes sich bewegt hat , besonders wer zugleich des vollen land -

schaftlichen Zaubers jener Talbuchten genossen , durch welche Flüsse und Bäche aus

den Gebirgen in die weite Rheinebene hervorbrechen , der wird diesen Gegenden kaum

das Lob vorenthalten , dass sie nicht bloss zu den durch Fruchtbarkeit gesegneten ,

sondern auch zu den schönsten unseres Vaterlandes gehören . In ihnen vereinigen sich

Oberflächenform , deren Färbungen , das fliessende Wasser , die Vegetation und der Anbau

zu harmonischer Verbindung .
Nachdem wir aus der Vogelperspektive einen Blick auf das Elsasser Land getan ,

kehren wir nach Kolmar zurück . Die alten Chroniken der Stadt müssen wohl von

Frauenhand geschrieben worden sein . Sie wissen nämlich sonst zwar alles mögliche ,
nichts aber von dem Alter der Stadt zu berichten , wenigstens nichts zuverlässiges . So

müssen sich heute die Gelehrten in Vermutungen ergehen und man ist überein —

gekommen , der Stadt ein sehr hohes Alter zuzuerkennen .

Zur Jeit der Römer soll es bereits eine wohlhabende Landstadt gewesen sein

und der Sitz eines ansehnlichen Militärpostens . Im Mittelalter war Kolmar eine wehr —

haftè freie Reichsstadt , deren Macht mancher Kaiser zu fühlen gehabt hat . Aus ihrer

Kriegsgeschichte verdient ein Zug Erwähnung , der seltsam genug an homerische Zeiten

erinnert . Walther von Geroldseck , Bischof von Strassburg , hatte mit seinen Söldnern

einst Kolmar besetzt , und die bischõflichen Söldnertruppen boten Rudolf von Habsburg ,
der mit seinem Heere vor den Toren stand , um die Stadt zu befreien , erfolgreich Trotz .

Da liess sich ein wackerer Kriegsmann , Johannes Rösselmann , in einem Fass von

riesigem Umfang in die Stadt schaffen , schlüpfte im Dunkel der Nacht heraus , und

offnete den Habsburgern das Tor . Aber nicht nur in der Kriegs - , sondern auch in

der Kunstgeschichte des Mittelalters hat Kolmar einen guten Namen . Hier wurde

ums Jahr 1450 Martin Schongauer geboren , einer der grössten deutschen Künstler des

fünfehnten Jahrhunderts . Eins seiner wenigen beglaubigten Hauptbilder ist die Madonna

im Rosenhag in der Martinskirche zu Kolmar , ein in herben Formen gemaltes , aber

in grossem und bedeutendem Stile konzipiertes Bild . Im Museum zu Kolmar befinden

sich ferner zwei schmale Altarflügel von Schongauer : innen die Madonna , den Jesus —-
knaben anbetend , und den heiligen Abt Antonius , aussen Mariä Verkündigung dar —

stellend . Die Figuren dieses Bildwerkes tragen einen idealeren Typus als die Gestalten

des Bildes in der Martinskirche . Kusser den Schongauer ' schen Altarflügeln birgt

übrigens das Museum noch reiche Schätze aller Art . Kolmar braucht indessen nicht

vom Ruhm seiner Vergangenheit zu zehren . Die Industrie , die inmitten der Romantik

der elsässischen Landschaft ihre Zelte aufgeschlagen hat , ist auch längst in den Toren

Kolmars eingezogen , und sie hat die Stadt mit ihren mehr als zoooo Einwohnern

gross und reich gemacht . In der Welt des Gewerbefleisses ist Kolmar berühmt durch

seine Baumwollspinnereien und mechanischen Werkstätten . Touristen sind in Kolmar

gut aufgehoben , sie brauchen nicht zu besorgen , dass ihnen mehr als billig von ihrem

Reiseschatz abgeknöpft wird . IZwar hört man die Kolmaraner mitunter die „ Knöpfler “
nennen . Aber dieser Beinamen zielt auf etwas anderes hin . In Kolmar , so wird im

Volke erzählt , lebte zur Zeit ein Schultheiss , der sich stéets genau zu der von ihm für
DAS MUNSTEl 2* IN FREIBURG
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die Ratsversammlung bestellten Stunde im Sitzungssaale einfand , allein oft musstè er

lange auf die übrigen Mitglieder warten . Dies ärgerte ihn am Ende , und da er dem

Stadthause gegenüber wohnte , so gebot er dem Weibel , sich in Zukunft vor die Tür

deèsselben zu stellen und ihm von Zeit zu Jeit durch Berührung und Abzählung der

Knöpfe an seiner bunten Amtsmontur die Zahl der anwesenden Ratsherren zu be —

zeichnen . Hiervon ging der Name „ Knöpfler “ auf sämtliche Bewohner der Stadt über .

Von den Mülhäusern sind solche Anekdoten kaum mehr im Schwange , denn

Mülhausen ist bis zum letzten Dachziegel eine moderne Stadt geworden . Die eéhe —

malige freie Reichsstadt , in dem fruchtbaren Winkel eines fast wüsten Landstriches

gelegen , ist mit ihren weit über 80OoοοKEinwohnern gegenwärtig die ansehnlichste Fabrik -

stadt des dèutschen Reichslandes . Mülhausen ist von jeher eine Stadt der Arbeit gewesen ,
mit einer ausgesprochenen Vorliebe für das Neue . Die Reformation fand ursprünglich
in Mülhausen , das damals gerade dem Bunde der Schweizer Kantone beigetreten war ,

ausgedehnten Boden . Als die grosse Revolution in Frankreich ihr Haupt erhob , jubelte
ihr Mülhausen zu , und bat um Einverleibung in die französische Republik . Die soziale

Bewegung der neèueren Zeit hat in Mülhausen nicht minder offene Herzen und tätige
Hände gefunden . In der Arbeiterstadt , nordwestlich der Altstadt , umweht uns 5S0

etwas wie Jukunftsluft . Sie verdankt dem letzten Maire von Mülhausen , dem Gross —

industriellen Jean Dollfus , ihre Entstéehung , der seine Lebensaufgabe in der Verbesserung
der Lage der Arbeiter erblickt hat . Die Dollfus ' schen Fabriken , seit dem Jahre 1890
im Besitz einer Aktiengesellschaft für Textilindustrie , sind vorbildlich in ihrer Fürsorge
für die Arbeiter . Es beéstehen hier u. a. ein Arbeiterreservefonds von einer Million

Francs , eine Alterskasse von 600000 Francs , grosse Wasch - und Badehäuser , Kleinkinder —

bewahranstalten , Arbeiterküchen , Lesezimmer . Eine Arbeitersparkasse , eine Kollektiv —

Feuerversicherung und eine Kollektiv - Lebensversicherung für die Arbeiter vervollständigen
die Wohltätigkeitseinrichtungen . Ueberdieswerden sehr beträchtliche Ruhegehälter gezahlt .
Es entspricht dem Geiste dieser betriebsamen Stadt , dass ihre Musèen mehr wissenschaftliche

als künstlerische Reichtümer gesammelt haben . Fast einsam stéht in dieser modernen

Stadt das ehrwürdige Wahrzeichen von Mülhausens grosser Vergangenheit , das mit Fresken

reich geschmückte Rathaus aus der Jeit , als die Renaissance die Spätgotik ablöste .

Wenn die Mülhauser aus der Prosa ihres fleissigen Werktaglebens in die Poesie

der stillen Gotteèsnatur flüchten wollen , so winkt ihnen von dem Fusseé der Vogesen
das freundliche Stäãdtchen Thann zu . Es ist malerisch am Tore des Thur - Tales gelegen ,
dessen Berge mit herrlichem Wald gekrönt und unten mit nicht minder herrlichen

Weinbergen bepflanzt sind . Es wächst in dieser Gegend ein auserlesener Wein , der

schon von Alters her hochberühmt ist . Gleichberühmt ist die St . Theobalds - Kirche

zu Thann mit ihrem ungemein zierlichen Turm und ihrem schönen Geläute . Auf eine

wunderliche Weise hat das Volk den Klang dieser Glocken mit dem köstlichen Saft

der Reben in Beèziehung gebracht .

„ Ju Thann im Elsass steht ein Turm am Gotteshaus ,
Um den manch ' Jahr geweht die Winde mit Gebraus ;
Doch raget , Blumen gleich , die Spitze noch im Sturme ,
Doch klinget voll und reich der Glockenklang vom Turme .

Und wisst ihr , was zu Thann den Turmbau mächtig hält ?
Und kennt ihr den Bann, der Stein zum Stein gesellt ?
Der aus den Quadern fest hiess zarte Rosen springen ?
Der sich vernehmen lässt , sobald die Glocken schwingen ?

Der Segen kam des Herrn gewaltig auf das Land ,
Dass alles , nah und fern , voll schwerer Trauben stand ,
Dass siée die süsse Kost nicht wussten zu bewahren ,
Dass sie den frischen Most zum Turmbau hergefahren .

Da ward bei Liederschall mit Wein der Kalk gemischt ,
Dass in den Gruben all es feurig aufgezischt :
Sein Geist ist ' s, welcher schliesst die Quadern , unverwittert
Und in den Blumen spriesst und in den Glocken aittert .

( Franz Kugler . )

Wir lauschen dem Glockenklang des also besungenen Turmes , und der Klang
der Gläser tönt harmonisch in das Geläute ; aber unser Trunk soll ein Abschiedstrunk

sein , denn jetzt heisst es zurück nach Mülhausen und dann durch das Elsasser Land

hindurch in eilender Fahrt bis nach Strassburg .
In welche Weiten einer grossen Vergangenheit schweift hier der rückschauende

Blick . Hier erhob sich in ehrwürdiger Vorzeit das keltisch - römische Argentoratum .
Hier war das Standquartier der weit gebietenden achten Legion , hier war das Schlacht -

feld , auf dem Kaiser Julian im Jahre 357 die Allemannen niederzwang , hier überschritt

Attila , der tod - und verderbenbringende Hunnenkönig , von Pforzheim kommend , den

Rhein . Wie oft sind französische und deutsche Truppenmassen an Strassburgs Mauern

vorübergezogen , bis zu den Zeiten Napoleons , bis zu den Freiheitskriegen , bis zum

grossen Völkerringen vor dreissig Jahren .

O Strassburg , o Strassburg , du wunderschöne Stadt ,
Darinnen liegt begraben so mannicher Soldat .

Fast von Karls des Grossen Zeiten her erfreute sich diese Stadt einer besonders

hervorragenden Stellung in der Reiheé der deèutschen Städte . Sie hat allezeit standhaft

und treu zu den Kaisern des Deutschen Reiches gehalten . Nicht umsonst weht Strass —

burgs Banner bei den Kriegszügen des Reiches gleich hinter dem Reichsadler . Helden —

mütig hat die Stadt für ihr Deutschtum gestritten und gelitten . Als im Verlauf des

drèeissigjährigen Krieges fast das ganze Elsasser Land an Frankreich gekommen war ,
blieb Strassburg dennoch eine deutsche Reichsstadt . Erst dem Gewaltstreich

Ludwig XIV . fiel die deutsche Stadt zum Opfer . Fast zwei Jahrhunderte hat Frank -

reichs Fahne auf den Zinnen der Stadt geweht , aber auch unter französischer Herrschaft

blieb Strassburg eine deutsche Stadt . Zwar man kauft auch heute noch in Strassburg
sein Fleisch beim „ charcutier “ , man holt sein Bier in der „ brasserie “ , man trinkt am

Abend sein Schöpplein Wein im „ estaminet “ , man flirtet im Handschuhladen mit der

hübschen Verkäuferin auf französisch , ja man beédient sich auch wohl in den altein —

gesessenen Familien neben der deutschen der bequemen französischen Umgangssprache ,
aber die Gesinnung , die Lebensanschauung , die Sitte , die Vaterlandsliebe ist kern —

deutsch . Blut ist dicker als Wasser , als das Seinewasser , mit dem die Söhne des Elsass

geéetauft worden sind .

An dem Tage hat das stillgewordene Walhall gewiss noch einmal von Freuden —

gesängen erbebt , als die Walküren die Kunde an Wotans Thron brachten , dass

Strassburg , die wackere dèeutsche Stadt , mit dem Vaterland wieder vereint ist .

Deutsch ist nun wieder das herrliche Münster , der gotische Wunderbau mit dem

ehrfurchtgebietenden Turme :

Nun steht schon manch Jahrhundert ,
Das hohe Felsenhaus ,
Gepriesen und bewundert
Schaut ' s kühn und stolz hinaus .

Grüsst Badens schöne Gaue ,
Des Schwarzwalds dunklen Kranz
Und grüsst Alsatiens Aue ,
Das weite Rheintal ganz .

Nicht Grenzen sollen scheiden
Dies biedere Volk , dies Land ,
Bei Gott , ' s wär zu beneiden ,
Umschläng ' s ein festes Band !

Verwächst zu einem Stamme
Dies Volk einst und dies Tal,
Glüht eine Freudenflamme
Auf Erwins Ehrenmal !

ODan. Kirtz. )
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KAMMERZELl - HAUS , STRASSBURG

Diese Hoffnung des elsässischen Dichters erfüllte sich am zo . September 1870 .

An diesem Tage betraten die deutschen Krieger nach siebenwöchentlicher Belagerung

der Stadt das Strassburger Münster , und stimmten mit tièefer Bewegung den Sieges -

psalm an : Allein Gott in der Höh sei Ehr ' ! Der Grund zu dem Strassburger Münster

wurde im Jahre 1015 gelegt durch den zischof Wernher . Der Bischof Konrad von

Lichtenberg legte den Grundstein zum Turme . Der Bau desselben wurde ausgeführt

nach dem Plane Erwin ' s von Steinbach , der bis zum Jahre 1318 selbst Bauleiter war .

Der schönste Teil des Münsters , so berichtet &. Mauer , ist die unbeschreiblich

schöne Vorderseite ; drei perspektivisch angelegte Tore , mit reichem Steinschmuck

verziert , führen in das Innere ; über dem mittleren Tore ist die bei gotischen Bauten

gewöhnliche Fensterrose mit buntem Glase ausgelegt . Die Hauptzierde jedoch ist und

pleibt der nördliche Turm , der ganz aus durchbrochener Arbeit besteht , so dass das

BROGLIEPLATZ , STRASSBURG

Licht von oben bis unten durchscheint ; er besteht nicht wie andere Türme aus

Mauern , sondern ijst wie aus Spitzengrund zusammengesetzt . Schön und schlank ragen

die gewaltigen Säulen empor , welche das Innere in drei Schiffe teilen , auch der

Hauptaltar im erhöhten Presbyterium , unter dem sich eine heilige Grabstätte befindet ,

macht einen guten Eindruck . Das merkwürdigste Kunstwerk im Innern ist die berühmte

Uhr , welche Isaak Habrecht aus Schaffhausen nach den Zeichnungen des gelehrten

Dosypodius von 1270 - 1274 verfertigte , und die , nachdem sie lange Zeit still gestanden ,

von dem geschickten Mechaniker Schwilgen wieder hergestellt wurde . Diese Uhr ist

zusammengesetzter als alle anderen Werke ihrer Art , und steht rechts am Hochaltar :

eine Menge Figuren bewegen sich und schlagen sowohl die viertel , als die ganzen

Stunden auf kleinen Glocken an , zugleich wird der verschiedene Stand der Planeten ,

der Sonne und des Mondes , die Jahreszeiten und eine Menge anderer astronomischer

Verhältnisse veranschaulicht . Der Uhr gegenüber steht die herrliche Statue des Bischof

Wernher . Ein Berichterstatter , der den Turm des Domes nicht ohne Bangen und

Beschwerden erstieg , erzählte uns nachstehende Schilderung von diesem Wunderbau -

werk der christlichen Welt . Der Blick von der Nebengalerie auf die Kirche und auf

Eine offizielle öffentliche Auskunftsstelle über Strassburg und die Vogesengebiete , deren Sommerstationen , Bäder , Hotels , Sanatorien etce.,

über alle sonstigen Reiseangelegenheiten befindet sich rechts gegenüber dem Lentralbahnhof in

offen von 9—6, Sonntags 9 —12 Uhr.
Strassburg , Bahnhofplatz 8 ( Verkehrsbureau ) ,
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DER KAISERLICHE PALAST IN STRASSBURG

JUSTIZPALAST UND ST. PETERSRKIRCHE IN STRASSBURG

FRRTIE IN SFRASSBURN

ORANGERILE , STRASSBURG
GRABDENRKMAL DES MARSCHALLS VON SACHSEN

IN DER THOMASKIRCHE ZU STRASSBURG

die Stadt machte mich schon schwindeln . Nun stand ich auf der viel höheren Platt -
form , von welcher man die ganze Stadt und das ganze Rheintal von den Vogesen bis
hinüber zu den badischen Gebirgen überschauen kann . Ich überwand den Schwindel ,
und sah auch hinab auf die Menge der aufstrebenden Pfeiler und Säulen mit den da -
zwischen gestellten Bildwerken . Dann zog der von der Plattform sich erhebende
Turm meine Blicke auf sich . Seine Treppen sind schmal , die Durchsicht , die überall
gestattet ist , machte mich zagen ; aber ich strebe hinauf , und nun stehe ich oben über
den sogenannten vier Schnecken , welche eine um den Turm herumführende Galeèrie
verbindet . Hinab zu sehen erregt beinahe Grausen , darum betrachtet man lieber die
wunderbare Bauart des Turmes .

Schon bis zur Plattform ist er gewissermassen aus einzelnen Säulen zusammen —
gesetat , die wie eine Gruppe von Krystallen aufsteigen . An mehreren Punkten ist er

von Fenstern durchbrochen , aus den Ecksäulen schiessen kleine Säulen hervor , und
alle Flächen sind mit Säulen , Pfeilern , Nischen und Standbildern verziert . Von der
Plattform aus ist der ganze Turm aus Säulen und Bändern geflochten , die mit
eisernen Stäben und Klammern verbunden sind . Die vier Schnecken , in welchen
sich die Treppen hinaufwinden , bilden vier grosse Säulen , welche oben durch eine
Galerie verbunden sind . Jwischen ihnen erhebt sich der schlanke Turm von vier
Fenstern durchbrochen , deren Wölbungen sich oben in einen zierlichen Kranz ver —
schlingen und über welchen wieder vier kleine Fenster sich wölben . Die Kühnheit
des Baues erregt zugleich Jagen und Vertrauen . Man glaubt emporgehalten zu
schweben , aber man fühlt sich sicher in den Händen der kühnen Gewalt , die
einen emporhält und Klugheit und Sorgfalt mit sich verbindet . Der Sturm bewegt
den leichten schlanken Bau , aber er kann ihn nicht erschüttern ; der Blitz schlägt



DER KLERBERPLATZ IN STRASSBURG

jährlich mehrmals in den Turm , aber er kann nicht mehr tun , als hier und da

einen Stein lockern . Mit Sehnsucht blickte ich hinauf zum dritten Stockwerke

des Turmes , der Türmer öffnete die Tür , welche zur Spitze des Turmes hinauf —

führt . So durchsichtig und luftig die Treppe , so hat sie doch keine Gefahr . Und

Welch ein Entzücken , oben zu stehen unter der Krone , wo einst der Baumeister

im stolzen Gefühle der Vollendung seines grossen Werkes gestanden hat . Wer

gedächte hier nicht der bekannten Schilderung Goethes in Wahrheit und

ASTRONOMuISCHE
uxUNSTER ZU STRASSBURG

Dichtung :
„ . . . Und so sah ich denn von der Plattform die schöne Gegend vor

mir , in welcher ich eine zeitlang wohnen und hausen durfte ; die ansehnliche

Stadt , die weitumherliegenden , mit herrlichen , dichten Bäumen besetzten und

durchflochtenen Auen ; diesen auffallenden Reichtum der Vegetation , der , dem

Laufe des Rheins folgend , die Ufer , Inseln und Werder bezeichnet . Nicht

weniger mit mannigfaltigem Grün geschmückt ist der von Süden sich herab -

ziehende flache Grund , welchen die Ill bewässert ; selbst westwärts , nach dem

Gebirge zu , finden sich manche Niederungen , die einen ebenso reizenden

Anblick von Wald - und Wiesenwuchs gewähren , so wie der nördliche mehr

hügelige Teil von unendlichen kleinen Bächen durchschnitten ist , die überall

ein schnelles Wachstum begünstigen . Denkt man sich nun zwischen diesen

üppig ausgestreckten Matten , zwischen diesen fröhlich ausgesäten Hainen alles

zum Fruchtbau schickliche Land trefflich bearbeitet , grünend und reifend und

die besten und reichsten Stellen desselben durch Dörfer und Meierhöfe be -

zeichnet , und eine solche grosse und unübersehliche , wie ein neues Paradies ,

für den Menschen recht vorbereitete Flur , näher und näher teils von an —

gebauten , teils waldbewachsenen Bergen begrenzt , so wird man das Entzücken

begreifen , mit dem ich mein Schicksal segnete , das mir für einige Zeit einen

so schönen Wohnplatz bestimmt hatte . “

Ju den am meisten aufgesuchten stillen Andachtsstätten des Münsters ,

wWo auch weltliche Gemüter von andächtigem Schauer ergriffen werden , gehört
jene Stelle im Turme , neben einer kleinen zur Galerie führenden Tür , wo
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STORCHENIDVLLE ZU STRASSBURG

Goèthe mit Herder , Lavater , Lenz , Schlosser , den Stollbergs u. a. seinen Namen ein —

gèezeichnet hat .

„ Am Münsterturm dem grauen , da sieht man , gross und klein

Viel Namen eingehauen ; geduldig trägt ' s der Stein .

Einst klomm die luft ' gen Schnecken ein Musensohn heran ,

Sah aus nach allen Ecken , hub dann zu meisseln an.

Von seinem Schlage knittern die hellen Funken auf ,

Den Turm durchfährt ein Zittern vom Grundstein bis zum Knauf .

Da zuckt in seiner Grube Erwins , des Meisters , Staub ,
Da hallt die Glockenstube , da rauscht manch ' steinern Laub .

Im grossen Bau ein Gären , als wollt ' es wunderbar

Aus seinem Stamm gebären , was unvollendet war . —

Der Name war geschrieben , von wenigen gekannt ,
Doch ist er stehn geblieben und längst mit Preis genannt .

Wer ist noch , der sich wundert , dass ihm der Turm erdröhnt ,
Dem nun ein halb Jahrhundert die Welt des Schönen tönt ?

(Uhland. )

DIE UNIVERSITXT IN STRASSBURG



DAS MUSEUM AUF DEM DONON RUINE GIRRBADEN

Ich kann an das Strassburger Münster nicht denken , ohne dass das Bild eines
kleinen vertrockneten Männchens mir vor die Seele tritt , unseres alten guten Gymnasial -
direktors , der nun auch schon längst unter dem grünen Rasen schlummert . Eine kleine

zusammengeschrumpfte Gestalt , aber sein Auge leuchtéte und glänzte , wenn er die

Weltgeschichte als ein Mysterium göttlichen Wirkens und eine Offenbarung mensch —
lichen Heldentums uns deutete . Nichts war diesem begeisterten Freunde der Griechen
mehr zuwider als plattes Philistertum . Wissen Sie , erklärté er einmal , was ein Philister

ist ? Wenn Sie als Studenten demnächst auf dem Turm des Strassburger Münsters

stehen , und da oben einen sehen , der nichts anders zu tun hat , als nachzusehen , ob
seine Schuhsohlen durchgelaufen sind , so bekreuzen Sie sich , denn Sie stehen vor einem

Philister . Und wie es s0 geht , als ich dann zum ersten mal auf der Plattform des
Münsters stand , und eine Weile in die zu meinen Füssen liegende Stadt hinein —

geträumt hatte , da fällt mein Blick auf meine Stiefel , und ob ich wollte oder nicht

wollte , ich musste ihre Sohlen auf ihre Dauerhaftigkeit prüfen . Beschämt stieg ich

vom Turmeée herab .

Vom Münster begeben wir uns am Kammerzell ' schen Hause , einem altertümlichen

Fachwerkbau , vorbei zum Schloss , in welchem drei Mächte hinter einander residiert

haben , zuerst die Kirche ( für den Kardinal - Bischof Armand Gaston de Rohan wurde

es in den Jahren 1728 —1741 erbaut ) , dann die Wissenschaft ( von 1871 —1895 war
hier die Universität untergebracht ) und schliesslich die Kunst (seit 1898 ist es für das

städtische Kunstmuseum ausgebaut worden ) .
Vom Schloss führt unser Weg an der IIl vorbei zum Fischmarkt , und über den

Gutenbergplatz zu den Gewerbelauben , wo die Einrichtung der Verkaufsläden wohl an
die Basare des Südens erinnert .

Ueber den Kleberplatz gelangen wir dann zu dem weiten Broglieplatz , an dessen

Ende sich das Theater erhebt . Wir überschreiten den Stadtgraben und gelangen in

das neue deutsche Viertel Strassburgs mit dem Kaiserplatz , der Kaiser Wilhelm - Strasse ,

dem Universitätsplatz und der neuen Universität .

Zur Sommerszeit kann die Hitze in dem „ Strassburger Feld “ recht empfindlich
Werden , der Besucher tut dann wobhl daran , in den herrlichen Rheinbädern bei Kehl

den müden Leib zu erquicken oder in die nahe gelegenen Vogesen zu flüchten . Fährt

er über Molsheim nach Urmatt hinüber , so findeét er sich unversehens im französischen

Sprachgebiet . Ein lohnendes Ziel für den Wandersmann bilden von hier aus die

OTTROTTER SCHLGSSER :
LUTZELBURGUND RATHSAMHAUSEN

Trümmer der Burg Nideck , die im 13 .

BiDbE

HOHWALD ( VOG⁴ESEN )

4. Jahrhundert inmitten einer wunderbar

schönen Natur erbaut worden ist . Ueber dem Eingang des hohen Turmes ist im

Jahre 1885 ein Reliefbild Adalbert von Chamissos angebracht worden , der die Sage
vom Riesenfräulein , die sich an diese Burg knüpft , in seinem berühmten Gedichte

verewigt hat . Minder bekannt , aber dem Chamisso ' schen Gedichte an Schönheit eben —

bürtig , ist die dichterische Bearbeitung der Sage durch eine elsässische Dichterin ,

Charlotte Engelhardt , in Strassburger Mundart :

Im Waldschloss dort am Wasserfall
Sinn d' Ritter Rise g' sinn ;
Ae mol kummts Fräule hrab ins Tal ,
Unn geht spaziere drinn ,
Sie tut bis schier nach Haslach gehn ,
Vorm Wald im Ackerfeld
Do blibt sie voll Verwundrung stehn
Unn sieht , wie ' s Feld wurd ' bstellt .
Sie luegt dem Ding ä Wil so zu,
Der Pflui , die Ross , die Lütt
Isch er ebs Neus : sie geht derzu
Unn denkt : die nimm i mitt ' .
Drno huurt sie an de Bode hin
Unn spreit ihr Fürti ( Schürze ) us,
Fangt Alles mit der Hand , tuts nin
Unn lauft gar froh noch Hus .
Sie springt de Felswei auf ganz frisch ,
Dort wo der Berg jetzt isch so gäh ,
Unn me eso krattle muss in d' Höh' ,
Macht sie nur eine Schritt .
Der Ritter sitzt just noch am Tisch ,
„ Min Kind , was bringste mit ?
D' Freud ' luegt der zu de Auge nuss ;
Se krom nur gschwind din Fürti uss ;

Was hesch so Zawelichs drin ? “
„ O Vatter , Spieldings gar ze nett ,
J ha noch nie ebs Schöns so ghett “
Unn stellt em Alles hin .
Unn uf de Tisch stellt sie de Pflui ,
D' RBure, unn ihri Ross ' ,
Lauft drum ' erum , unn lacht derzu ,
Ihr Freud ' isch gar zu gross .
„Ja Kind , diss isch ken Spieldings nitt ,
Do hest ebs Schöns gemacht, “
Saht der Herr Ritter glich unn lacht :
„ Geh , nimms nur widder mit !
Die Bure sorje uns für Brot ,
Sunsch sterbe mir de Hungertod ,
Trah Alles widder furt ! “
' s Fräule krint , der Vater schilt :
„ Ae Bur mir nit als Spieldings gilt .
J lüd nit , dass me murrt .
Pack Alles sachte widder iin
Und trahs ans nemli Plätzel hin ,
Wo des genomme hest !
Baut nit der Bur sin Ackerfeld ,
Se fehlts bei uns an Brot unn Geld
In unserm Felsennest ! “

Diese auch am Rhein häufig wiederkehrende Sage schliesst nach Simrock zuweilen

mit der altertümlichen Wendung , dass dem Riesen vor dem winzigen Bauer doch

heimlich graut , denn er sagt zu der Tochter : „ Tu ' s weg , mein Kind ; wir müssen fort

aus diesem Land , und sie werden hier wohnen . “ Der Ackerbau , wie alle menschliche

Betriebsamkeit , ist dem Riesen verhasst , er ahnt , dass er und sein Geschlecht einst
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von Bürgern und Bauernxverdrängt werden wird . Und so spricht diese Sage gleichsam

prophetisch aus , was wir in den gewerbfleissigen Wasgautälern erfüllt sahen .

Weniger reich hat Mutter Natur ihre Gaben gestreut auf ein stilles Fleéckchen
Erde unweit Strassburg , zu welchem auch gar mancher Fremde hinauspilgert . Wir

denken an Sesenheim , das schlicht anmutige ländliche Dorf und an Friederike Brion ,

die Pfarrerstochter :

Ein Strahl der Dichtersonne fiel auf sie
So reich , dass er Unsterblichkeit ihr lieh !

Hier im Pfarrhause des Predigers Joh . Jac . Brion fand Goethe dereinst das Idyll

des Landpredigers von Wakefield in anmutendster Wirklichkeit . Ein höheres Mass

des Glückes hat der Dichter kaum je empfunden , als in der

KAVSERSRBERG TURRHEIM BFEI COLMAR

Von Strassburg geht unser Weg wieder ins badische Land hinüber und zwar

zunächst nach Offenburg , der kleinen ehemaligen Reichsstadt an der Kinzig . Hier

ist dem englischen Weltumsegler Sir Francis Drake , der zuerst die Kartoffel nach

Europa gebracht hat , ein Denkmalkerrichtet worden .

Anstatt das Lob dieser vortrefflichen Frucht zu singen , eilen wir aber zum

Bahnhof , von wo die Schwarzwaldbahn , eine der grandiosesten Bergbahnen Deutsch —

lands , uns bald wieder in die dunklen Berge und romantischen Täler des Schwarz -

waldes entführt .

Wir gelangen zunächst nach Haslach , wo sich Hansjacob seine knorrigen

Schwarzwald - Originale holt , die er so meisterlich zu porträtieren weiss ; dann nach

Hornberg , Wo man dereinst über dem Zechen das Schiessen vergass , und der wein —

heitere Bürgermeister in seiner Begrüssungsrede an den Herzog —

ersten Zeit der Liebe zu Friederike , dem lieblichen sechszehn -

jährigen Mädchen , von dem er nach mehr als vierzig Jahren

noch eine so jugendwarme Schilderung gegeben hat :

Kleine Blumen , kleine Blätter
Streue Dir mit leichter Hand
Gute junge Frühlingsgötter
Tändelnd auf ein luftig Band

Das Sesenheimer Pfarrhaus ist leider umgebaut , nur die

Scheune hat noch die alte Gestalt bewahrt . Aber in der Kirche

ist noch der umgitterte Pfarrstuhl erhalten , worin Goethe zur

Seitè der Geliebten „ eine etwas trockene Predigt nicht zu lange
fand “ . Der ehedem bewaldete kleine Hügel „ Friederikensruhe “ ,

auf dem die Geissblattlaube stand , ist in neuerer Jeit von pietät -
vollen Händen wieder hergestellt worden .

Beim Anblick dieser Stätten wird wohl im Herzen des

Wanderers manch andere Erinnerung noch wach von Liebes -

glück und Liebesleid , und wehmütig pflückt er ein Blatt von dem

grünen Strauchwerk , das an dem Kirchlein hinaufrankt , um es

daheim als ein liebes Andenken aufzuwahren !

lichen Herrn so elendig stolperte .

Die Ratsherrn entflohen , als bräche die Pest aus .
Und also ging das Hornberger Fest aus .

Im übrigen wird das Städtchen Hornberg als einer der

hübschesten Punkte des Schwarzwaldes mit Recht von den Reise -

handbüchern gerühmt , insbesondere die etwa zwei Stunden ent —

fernte Felsenhöhe Alt - Hornberg .
Endlich nähern wir uns Triberg . Einige Mitreisende ziehen ,

ehe der Zug in den Bahnhof einfährt , Glacéhandschuhe an , andere

stäuben die Lackschuhe ab . Triberg ist ein elegantes Bad mit

Kurtaxe und Kurmusik , mit elektrischer Beleuchtung und englischer
Kirche . Der „ Clou “ des Badeèortes ist der Wasserfall , der ohne

Jweifel bei weitem der schönstèe im ganzen westlichen Deutschland

ist . Die Gutach stürzt annähernd 150 Meter hoch in sieben

grossen Fällen über mächtige Granitblöcke herab . Ein gewaltiges
Bild , von hochragenden Tannen umrahmt . Glücklich , wer auf

diesen herrlichen Höhen ein paar Wochen sorgenlos dahinbringen
kann . Allzu lange dürfen wir aber , so schön es da ist , an diesem

fashionablen Orte nicht weilen , die Rückfahrkarten , die wir in

Offenburg nahmen , beschränken unsere Zeit . Aber die Fahrt auf
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dieser Linie , zumal im Aussichtswagen , ist eine reéchte Lustfahrt ,
auf die man sich nicht minder freut als auf eine Wanderfahrt in
die Berge hinauf . In Offenburg wieder angelangt , wenden wir
uns nun nach Norden . UDeber Achern und Bühl kommen wir in
das Bühler Tal . Eine Lokalbahn führt uns eine Strecke hinauf ,
dann heisst ' s , das Bündel schnüren und den Steècken zur Hand .
Es soll zur Hornisgrinde hinauf , dem höchsten Punkte des
nördlichen Schwarzwaldes . Hier hat der liebe Gott freilich dem
Wanderer nicht überall einen bequemen Teppich unter die Füsse

gelegt und für jeden Kilometer zurückgelegten Weges eine be —
sondere Belohnung bereit gestellt , in Gestalt einer schönen Aus —
sicht oder eines freundlichen Gasthauses . Aber um so eher lernen
wWir vielleicht noch einen anderen Schatz des Schwarzwaldes auf
Solcher Wanderschaft kennen , den kernigen Volksstamm , der
dieses Gebirge bèéwohnt .

Trotz des grossen Zuflusses von Fremden blieb die Eigenart
des alemannischen Stammes treu gewahrt . Schon die Bauart der
Bauernhäuser , so hebt Kollbach hervor , verrät das genugsam . Ein
schier allumfassendes Strohdach , von grünbemoostem Aeusseren ,
deckt das Haus und zugleich die Scheune und Tenne , die über
dem bewohnten Erdgeschoss auf den mächtigen Stämmen der
Tannen über den Köpfen der Menschen und den daneben ein —

gestallten Tieren ihre Lasten trägt . Ein , auch für Wagen be —
rechneter Aufstieg , halb Damm , halb Brücke , führt von der Strasse
zu diesem hohen Raum empor . Dunkel gebräunte Holzgalerien
führen vielfach unter dem Schutze des weitüberstehenden Daches
um das Haus herum , und gegenüber demselben rieselt fast allemal
ein schwatzhaftes Brünnlein , säuberlich in Röhren gefasst , und

ergiesst sein krystallhelles , kaltes Wasser erst in einen oberen Trog ,
als Trinkwasser für Menschen und zum Gebrauch in der Küche ,
und dann in den unteren als Tränke für das Vieh , das abends
brüllend zum schützenden Stalle heimkehrt . Die Tröge sind
dabei fast immer ausgehöhlte Stämme riesiger Tannen , wie über —

haupt dieser Baum so reècht im Mittelpunkte des Schwarzwälder
Lebens steht . Seine Kultur , ferner das Fällen , Behauen und Zer —

Ssägen seiner Stämme , das Hinabschwemmen dieser Waldriesen
in dem abgedämmten Seitenfſüsschen , und endlich der Verkauf ,
das Zusammenfügen und Hinabflössen derselben auf dem Rheine ,

Setzt tausende Hände in Bewegung und bringt den Bewohnern
reichen Verdienst .

Daneben finden aber auch die Viehzucht und der Ackerbau
ihre Pflege , und der Winter sammelt die fleissigen , redlichen und
meist stattlichen Leute , selbst die kleinen Kinder daheim , in den
Stuben zu rühriger Handarbeit .

Wer hätte nicht von den Schwarzwälder Hüten , die hier

geflochten , und von den Schwarzwälder Uhren gehört , die hier

verfertigt werden . Wanderlust und missliche Verhältnisse haben
indes auch seit Alters her zahlreiche Schwarzwälder hinaus in die
Welt geführt , aber wer dann draussen sein Geschäft gemacht und
einen Altersgroschen sich erspart hat , der kehrt doch am aller -
liebsten wieder zurück in die heimatlichen Gaue .

' s Bäumeli blüeiht , und ' s Rrunnli springt
Potztausig los , wie ' s Vögeli singt
Me hat sie Freud und frohe Muet
Und ' s Pfifli , nei , wie schmeckts so guet .

( Hebel . )

So sind wir denn unterdess an unserem Ziele angelangt .
Eben bemächtigt sich des Wanderers das erhebende Gefühl , auf
dem Gipfel angelangt zu sein , da muss er erfahren , dass die

Hornisgrinde in ihren obersten Regionen nicht nur kahl , sondern
auch sumpfig ist . Ein Glück , dass die Hornisgrinde ein Berg
und kein Staat ist .

Wir verlassen die unwirtliche Spitze und gelangen auf einem
Pfade , der in südlicher Richtung hinabführt , in einer halben Stunde
zum Mummelsee . Der über tausend Meter hoch gelegene Bergsee
wird von fichtenbewachsenen dunklen Bergwänden umschlossen .
Dieses Gewässer mit seiner düsteren Romantik ist recht dazu

angetan , die Phantasie des Volkes zu reizen .

Im Mummelseèe , im dunkeln See
Da blühn der Tilien viele ,
Sie wiegen sich , sie biegen sich
Dem losen Wind zum Spiele ;
Doch wenn die Nacht hernieder sinkt ,
Der volle Mond vom Himmel blinkt ,
Entsteigen sie dem Bade
Als Jungfern ans Gestade .

Es braust der Wind , es saust das Rohr
Die Melodie zum Tanze ;
Die Lilienmädchen schlingen sich
Von selbst zu einem Kranze
Und schweben leis umher im Kreis
Gesichter weiss , Gewänder weiss ,
Und ihre bleiche Wangen
Mit zarter Röte prangen .

(Schnetaler . )
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Vom Mummelsèe wenden

wir uns östlich , bald ge —
langen wir in das liebliche

Tal der Schönmünzach .

Wo sie in die Murg mündet ,

berühren wir die württem —

bergische Grenze . Someine

Reisegefährten nichts da -

wider haben , vertrauen wir

uns hier der Post an , die

uns in wenigen Stunden

das wildromantische Murg -
tal hinabfährt . Es gihbt

wenige Täler im deutschen

Vaterlande , die sich an

grossartiger Schönheit mit

dem Murgtal mit seinem

tosenden Wasser , das sich

schäumend über mächtige
Felsblöcke ergiesst , mit
seinen moosbeèewachsenen

Felsen , die sich trotzbietend

an das enge PFlussbett

herandrängen , mit seinen

düstéren Felswänden ver —

gleichen können . Es über —

kommt uns eine unbezwing -
liche Lust , aus übervoller

Brust in die herrliche Welt

hinauszujubeln :
O Täler weit , o Höhen ,
O schöner grüner Wald !

In Weisenbach über —

liefert uns die Post ihrer

stärkeren Schwester , der

Eisenbahn , der wir aber
im holzreichen Gernsbach

béereitsden &Abschied geben ,
weil wir an dem alten

Schloss Eberstein — Wο
das köstliche „ Eberstein -
blut “ gekeltert wird vor -
über auf stillem Waldweg
zu Fuss nach Baden zu
wandern gedenken .

Baden - Baden ist vielleicht die älteste Stadt auf dem rechten Rheinufer ; die Ueber —

lieferung misst ihr ein Alter zu , das nur um weniges geringer ist als das der Stadt Rom .
Es ist möglich , dass die wirksamen Heilquellen des Ortés in sehr früher Zeit seine

Besiedelung veranlassten . Jedenfalls haben die Römer bereits diese Quelle zu schätzen

geèwusst . Sie gaben dem Orteèe den Namen Civitas Aurelia Aquensis . Aus der römischen
Jeit stammt noch ein Ueberbau über eine der Quellen . Dieser lieblich gelegene Ort
ist ein Stück Erde , das Mutter Natur in verschwenderischer Geberlaune geschaffen hat .
Diese Landschaft war nicht dazu bestimmt , der Schauplatz grosser geschichtlicher
Ereignisse zu werden ; ihre stillen Bezirke sind vielmehr allezeit ein freundliches RSyl
ermüdeter Menschenkinder gewesen , ein Stückchen auf die Erde gefallenen Himmels -S

Ein begeisterter Anhän —

Ser dieses schönen Erden —

fleckens schrieb kürzlich :

„ Als Gott die Welt er⸗

schuf , wählte er in seiner

Weisheit sogleich ein Plätz -

chen aus , das der hastenden

Menschbeit zum Port des

Frièdens , zur Rubhe und

Erholung dienen sollte , und

dièeses Plätzchen , das stets

Raum für alle besitzt , So

gross der Andrang auch

werden mag , war das Oos -

Il

An ͤdem schõnsten Punkt

desselben liess er kräftige
Heilquellen der Erde ent -

fliessen , die verbreiteten

W' ͤarme und üppige Frucht -

barkeit ringsum . Herrliche

Tannenwälder erstanden ,

smaragdgrüne Wiesen be —

deckten die von diesen

übrig gelassenen Flächen ,

sanft ansteigende Hügel
vermittelten dem Wanderer

das Emporklimmen zu den

prächtigen Bergen des

Schwarzwaldes ; klare Ge -

birgsbäche durchflossen

die zahllosen reizvollen

Seitentälchen ; dazwischen

ragten starre Felskolosse

wie drohende Türme zum

Himmel empor .
Als das erste Kulturvolk

im Abendlande all diese

Herrlichkeit sah und sich

an der Blütenpracht und

den heiss der Erde ent —

Sprudelnden Quellen er -

BADENö - BADEN götzte , entstand wie von

Selbst ein Tempel und , um

ihn geschart , eine Stadt .

Wurden auch die darin aufgeführten Prachtbauten der Römer von den kriegerischen
rauhen Germanen zerstört , die Quellen durch Trümmer verschüttét , das Eden des

Abendlands fand rasch wieder solche , die in ihm die Stätte für Erholung und Genesung
erkannten . Eine Vergangenheit voll interessanter historischer Tatsachen , umrankt von
einem Kranze hochpoetischer Sagen , ist Baden - Baden eigen , eine glänzende Gegenwart
desgleichen . Die Stadt , in der sich so manche denkwürdige geschichtliche Momente

abspielten , in der Deutschlands erster Kaiser nach der Wiederaufrichtung des gefesteten
Deutschen Reiches und seine erste Kaiserin so oft und lange weilten , sie besitzt

Bürger von einem Gemeinsinn , der kein Opfer schèeut , Wo es gilt , dem so beliebten

Versammlungsort der vornehmen Welt , dem Zufluchtsort so vieler Heilung und Erholung



LICHTENTAL
LICHTENTAL

GEROLSAUER WASSERFALI

EBERSTEINBURG GEROLSAUER TAL

KETES SeHT0OS8

ScHLOSS FAVORITE WAIDSEE FEILSENPARTIE BEIM ALTEN scHLOSS FISCHKULTUR GALSBACH

WV.

* 8

D. · BADEN - BADEN UND UMGERBULUNG 8
—

..— S



SCHLOSSPLATZ UND RESIDENZSCHLOSS KARLSRUHI

Bedürftiger , alle Vorzüge zu erhalten im Anschlusse an die Anforderungen der Jeit ,
ihm stetig neue zu erschliessen , es zum angenehmen Buen reltino für alle Welt zu
gestalten . Die Grossh . Badische Regierung fördert diese Bestrebungen nach Kräften .

Wo gäbe es Badeanstalten mit Einrichtungen , welche Baden - Badens Friedrichs - ,
Augusta - und Landesbad überträfen ? Welcher Kurort besitzt besser ausgestattete Trink -
hallen , Inhalatorien und pneumatische Anstalten , welcher eine reichere Auswahl an
Jander ' schen und Tallermann ' schen Apparaten , an Heilmitteln aller Art , an Kliniken
bewährter Aerzte , welcher bessere sanitäre Verhältnisse ? Wo ziehen sich eine solche
Menge schattiger Villenstrassen vom Zentrum der Stadt bis zum Waldésrand hin ? Wo
gibt es mehr gepflegte Waldwege , entzückendere Fernsichten und reizvollere Ziele
genussreicher Spaziergänge und Fahrten ?

Die Veranstaltungen des Kurkomitèes haben Weltruf . An keinem andern Orte
dürftè es leichter sein , aller Art geistige Genüsse zu erreichen , als in dem Weltbade .
Kein Stern erscheint am Kunsthimmel , der nicht hier seine Würdigung sucht und
findet . Der Musik ist ein weites Feld eingeräumt , die Badener Nachtfeste giessen ihren
Jauberglanz selbst über den Oꝛzean , denn überall werden sie nachgeahmt , die grossen
Feuerwerke , die Blumenkorsos und dièe grossen Rennen sind Volksfeste geworden für
nah und fern . Wie wird alljährlich in der Rennwoche , dem beliebten Meéeting der
hohen Gesellschaftskreise , Baden - Badens Ruhm verbreitet ! “

Wem' s in Baden Baden nicht leicht wird und gut,
Dem wächst seiner Lebtag kein Sträussel am Hut

sagt ein oberrheinisches Volkslied .
Baden ist heute wirklich eines der ersten Bäder der Welt . Es vereint in voll —

kommenstem Massèé die Ruhe des Landlebens mit den Vorzügen der Weltstadt . Berlin
und Paris , London und Petersburg geben sich hier ein Stelldichein . XIle Sprachen
des Abendlandes , und sogar manche Idiome des Morgenlandes klingen hier an unser
Ohr . Des Morgens zwischen sechs und acht Uhr sammeln sich die Kurgäste um die
mit Fresken geschmückte Trinkhalle , zwischen elf und ein Uhr promeniert gan : Baden
auf der Lichtenthaler Allee . Unter dem grünen Laubdach dieser unvergleichlich schönen
Alleèe spiegelt sich dann ein Leben ab , wie es bunter und mannigfaltiger auf den
Pariser Boulevards kaum geschen wird . Nachmittags konzertiert die Kurkapelle und
abends spielt sich auf der Promenade und in den Sälen des Kurhauses ein geselliges
Leben von prickelndem Reiz ab . Es ist Reunionsabend , so heisst es in einer
begeisterten Schilderung ; in ein Meéer

von Licht und Glanz getaucht liegen die
schimmernden Jaubersälèe wie ein kühnes

Traumbild vor unserm Blick . In schmeichelnden Tönen lockt die Tanzmusik — welch

duftige Balltoiletten — wie strahlen funkelnd die Brillanten ! Wie blitzen die Augen
schõner Frauen , und dazwischen schwirrt es in allen Sprachen ; ein Bild fürwahr , das
man eben nur in einem Bade sehen kann , in dem während der Sommermonate aller
Glanz und Luxus der Welt zusammenströmt .

Wie viel habe ich gesehen , so schliesst dieser Hymnus , auf mèeinen Wanderzügen
nach Nord und Sũüd , das tosende Meer , die silbernen Gletscher , aber ewig unvergessen
bist Du mir Perle meines deutschen Vaterlandes , liebliches Baden !

Aber für ein Paradies sind wir Erdenpilger nicht geschaffen ; es ist vielmehr
unser Beruf , im Schweisse unseres Angesichts unser Brot zu essen . Daran mahnt uns
aufs nachdrücklichste die nächste Station unserer Rheinfahrt : Rastatt , ehedem eine
der wichtigsten deutschen Bundesfestungen . In Rastatts Mauern ist ein gut Stück
saurer Nriegsarbeit getan worden . Hier nahm der badische Aufstand von 1849 mit
Militarmeutereien seinen Anfang und mit der Uebergabe der Festung an die Preussen
sein Ende . Badische , österreichische und preussische Besatzungen lösten sich hier ab ,
bis im Jahre 1892 die Festungswerke geschleift wurden . Aber den Charakter einer
Garnisonstadt trägt Rastatt noch heutigen Tages . Im vorigen Jahrhundert war Rastatt
die Residenz der Markgrafen von Baden - Baden .

Glücklicher in der Wahl seiner Residenz war jener mit seinen Residenzbürgern
zerfallene Markgraf Karl Wilhelm von Baden - Durlach , der sich im Jahre 1715 in
einem stillen Winkel des westlichen Hardtwaldes ein Schloss erbaute , um hier seines
Herrscheramtes zu walten ; denn wo der Holzbau dieses Schlosses sich einst erhob ,
befindet sich jetzt die schöne badische Residenzstadt Karlsruhe . Ein Hauch ihrer

poetischen Jugendzeit liegt noch über dieser Stadt , und daher mag es kommen , dass
die Dichter ihr eine besondere Liebe entgegenbringen . Wenigstens Hansjakob erklärt
diese Stadt mit ihren geraden Strassen , ihren sentimentalen Eichen im Schlossgarten ,
ihren lebenslustigen , gemütlichen Bürgern , ihren strebsamen Beamten und ihren —

guten Mittagstischen für seine Lieblingsstadt in Süddeutschland . Das alte „ Karolsruhe “ ,
das beim Tode seines Schöpfers ( im Jahre 1738 ) 2300 Seelen zählte , hat heute eine
Einwohnerzahl von bald 100,00 . Längst hat es , sich fächerformig ausdehnend , den
Rahmen des alten Bebauungsplanes gesprengt . Besonders seit dem Regierungsantritt
des gegenwärtigen Grossherzogs hat die badische Hauptstadt einen ausserordentlichen

Aufschwung genommen . Wie die private Bautätigkeit eine Villa neben der anderen
erstèhen liess , hübsche Gärten und anmutige Plätze schuf , so verliehen öffentliche

Gebäude von grosser Schönheit der Haupt -
stadt ein monumentales Gepräge . So ist

Karlsruhe eine der schönsten Städte des

SCHLOSSPLATZ IN KARLSRUHE ; BLICK VOM ScHLOSSPORTALE AUF DIE STADT

BLICK VOM SCHLOSSHOF IN KARLSRUHE ZUR STADT
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ZWINGENRERG AM NECKAR

deutschen Südens geworden , aber auch eine der reinlichsten und gesundesten . Eine

kluge VNerwaltung hat von den grünen Rasen und schattenspendenden Bäumen , denen
chedem der Boden allein gehörte , in dem Bezirk der Mauern und Strassen möglichst
viel festgehalten . So erfreut sich das Auge an langen korrekten , schattigen Kllèen ,

grünen Plätzen , wohlgepflegten Gärten .

Woo ͤNymphen und Dryaden mitten in einer häuserreichen Stadt wohnen , werden auch
die Musen gerne weilen . Karlsruhe ist eine kunstliebende Stadt . Die Freunde der Kunst
werden es dem Grossherzog Friedrich nicht vergessen , dass er im Jahre 1853 die Kunst -
akademie zu Karlsruhe aus Privatmitteln begründet hat . Besonders in der Landschafts -
maléerei haben seitdem Karlsruher Künstler Hervorragendes geschaffen . Den Grund zu der
Karlsruher Kunsthalle hat hingegen bereits der Markgraf Philipp I. von Baden im Anfang
des 16. Jahrhunderts gelegt . Die äusserst reiche Galerie enthält Werke alter Meister , wie
die intèressante Kreuzigung Christi von Niccolo , zwei Tafeln , den heiligen Georg und die

heilige Ursula darstellend , von Holbein d. J , beide von frischem Kolorit und von grosser
Feinheit der Zeichnung , ein Brustbild des Markgraf Christoph von Baden von Hans Baldung ,
dem gemütvollen grossen Strassburger Meister . Daneben aber besitzt sie auch Meister —
werke neuerer Kunst , wie die Feuerbach ' schen Gemälde : Dante mit den edlen Frauen
Ravennas und das Gastmahl des Plato . Ausserdem sind Rembrandt , Schäufelin , van der
Velde , Teniers d. J , ferner Rottmann , And . Achenbach , Lindenschmitt , Lessing , Overbeck ,
Schirmer , Vautier , Kaulbach , v. Schwind und viele andere in der Sammlung vertreten .

Begeben wir uns von der Kunsthalle über den Schlossplatz , und haben wir dem
Schlossèe die gebührende Aufmerksamkeit bewiesen , so gelangen wir durch die Ritter —

strasse zum reichgeschmückten Friedrichsplatz , an dessen südlicher Langseite sich das
stattliche Gebaude der vereinigten Grossherzoglichen Sammlungen befindéet . &rchäologen
finden hier eine schätzenswerte Sammlung griechischer Vasen und Terrakotten ; Militärs

werden sich gerne die türkischen Kriegstrophäen des Markgrafen Ludwig Wilhelm von
Baden zeigen lassen ; Freunde volkstümlicher Sitten werden an der Sammlung badischer
Volkstrachten ihre Freude haben .

Einen besonderen Schmuck CFarlsruhes bilden die vielen Denkmäler , so das

Kriegerdenkmal in unmittelbarer Nähe des Bahnhofes , das Bronzestandbild des Gross —

herzogs Karl Friedrich auf dem Schlossplatz , das bescheidenere Hebel - Denkmal im

Schlossgarten , die Bronzebüste Joh . Vict . v. Scheffels , der in Karlsruhe sein Leben begann
und beschloss , auf dem Platz vor der Kunstschule , und vor allem das Reiterdenkmal
Kaiser Wilhelm I. auf dem Platze am Mühlburger Tor , dem Ausgangspunkte der das
Strassennetz der Stadt beherrschenden Kaiserstrasse .

Alles in allem eine vornehme , schöne , reiche und gesunde Stadt . Und wenn

jener grollende Markgraf , der sich vermass , eine Residenz aus dem Boden zu stampfen ,
heute noch einmal die Augen aufschlagen könnte , er würde sich gar sehr verwundern ,
Was aus seiner Waldkolonie geworden ist . Wer da hat , dem wird gegeben . Und
darum ist Karlsruhe noch obenein mit einer angenehmen Umgebung beschenkt .

In einer guten halben Stunde gelangt man vom Durlacher Tor aus , eine hübsche
Allee entlang , an dem alten reichbetürmten Schlosse Gottesaue vorüber zu dem Städtchen

Durlach , der ehemaligen Residenz der Markgrafen von Baden Durlach . Hier trinkt
der ehrsame Karlsruher Bürger an Sommertagen gern sein Schöpplein Wein , derweilen
die Jugend den „ Turmberg “ erklimmt .

Wir wollen uns indessen zum Bahnhof begeben und mit dem nächsten Zuge
nordwärts unsere Fahrt fortsetzen . Ehe wir es uns in unserem Abteil noch recht

bequem gemacht haben , sind wir bereits wieder an unserem nächsten Ziel , dem ehr —

würdigen Bruchsal , angelangt . War das gefällige anmutige Karlsruhe eine Stadt von
durchaus einheitlichem Charakter , so stossen in Bruchsal die Gegensätze der Jeiten
hart aneinander . Die Stadt hat eine ehrwürdige kirchliche Vergangenhbeit . Hier hatten
die Fürstbischöfe von Speyer ihre Residenz aufgeschlagen , und von der Macht , die sie

besessen , und von dem Prunk , den sie entfaltet , zeugt bis auf den heutigen Tag noch
das Bruchsaler Schloss . In diesen luxuriösen Räumen im zierlichsten Rokoko haben

geistreiche Abbés beim perlenden Wein geplaudert , unter den Bäumen dieses alten
Gartens haben fromme Kirchenfürsten ihre andächtigen Gedanken in die Ewigkeit
schweifen lassen . Aber in diesen Traum aus der alten Zeit gellt der schrille Pfiff der
Lokomotive hinein . Bruchsal ist eine rechte Verkehrs - und Eisenbahnstadt . Wer vom
Nordwesten des Vaterlandes ins Württemberger Land fahren will , fährt über Bruchsal ,
Bretten , Bietigheim nach Stuttgart . &Aber auch die Linie von Karlsruhe nach Heidel —

berg führt über Bruchsal .

Wir wollen die alte bischöfliche Stadt heute einmal als Eisenbahnstadt anséehen ,
und nachdem vir das Schloss besichtigt haben , eilen wir zum Bahnhof und lösen eine
Fahrkarte nach Heidelberg :

Alt Heidelberg , du feine , Stadt fröhlicher Gesellen ,
Du Stadt an Ehren reich , An Weisheit schwer und Wein ,
Am Neckar und am Rheine , Klar zieh ' n des Stromes Wellen ,
Kein ' andre kommt Dir gleich . Blauäuglein blitzen drein .

Und kommt aus lindem Süden
Der Frühling übers Land ,
So webt er Dir aus Blüten

Auch mir stehst Du geschrieben
Ins Herz gleich einer Braut ,
Es klingt wie junges Lieben

Ein schimmernd Rrautgewand . Dein Name mir so traut .

Und stechen mich die Dornen
Und wird mir ' s drauss ' zu kahl ,
Geb ' ich dem Ross die Sporen ,
Und reit ins Neckartal . (Scheffel . )
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DER KORNMARKT , HEIDELBERG DER RUPRECHTSBAU , HEIDELBERGER SCHLOSS

Wie manches liebe Mal haben wir fröhlichen Studenten dies Preislied auf die
ehrenreiche Stadt am Neckar angestimmt , diese Perle unter den deutschen Städten
allzumal , diese ewig junge Stadt der Musen .

Schon FKarl dem Grossen hattè es dieses herrliche Berggelände angetan . Er siedelte
sächsische Kolonisten hier an und kaufte sich hier einen Weinberg — das letztere ist
wohl gemeint , wenn von Besitztum berichtéèt wird , das der Kaiser sich hier erworben
habe . Seit dem zwolften Jahrhundert residierten zu Heidelberg die mächtigen Pfalz -
grafen bei Rhein . Sechshundert Jahre lang blieb Heidelberg das Haupt der Pfalz ;
immerdar aber wird es bleiben die Hauptstadt der deutschen Musenrepublik .

Ein beredter Jeuge einer grossen Vergangenheit sind die Ruinen des Heidelberger
Schlosses , die grossartigsten und schönsten Baureste Alldeutschlands . Den Weg hinauf ,
5o schreibt Goethe , bezeichnet , durch Bàume und Büsche blickend , eine Strasse Kkleiner
Häuser , die einen sehr angenehmen Anblick gewährt , indem man die Verbindung des
alten Schlosses und der Stadt bewohnt und belebt sieht . Auch Simrock hat dies nicht
übersehen und bemerkt ; es ist , als sähe man Heidelberg in einer Prozession nach dem
Heiligtum seiner Burgruine beègriffen .

Mir wollen uns dieser Prozession anschliessen und der genannte Poet mag dann
unser Wegführer sein . Sobald wir oben vor das mittlere Schlosstor getreten sind ,
bemerktè er , blickt uns der sogenanntèe gesprengte Turm über den breiten Burggraben
entgegen , ein Wunder der Jerstörung . Unendlich schöner und maleèrischer ist dieser
Turm in seinen Trümmern , als er in den Tagen seines Glanzes gewesen sein kann .
Man möchte es der Verheerungssucht der Franzosen Dank wissen , dass sie im Orlèans “
schen Kriege diese fast cyklopischen Mauern auseinandersprengten und so das Innere
des gewaltigen Bau ' s unseren Blicken aufschlossen . Das abgerissene Mauerstück , das
halb im Graben liegt , halb an das stehengebliebene Gemäuer emporreicht , gewährt den
Anblick , als würdeé es eben von der Gewalt des Pulvers hinweggeschleudert . Zwei

HOTEL ZUM RITTER , PERKEO
HEIDELBERG AM HEIDELRBERGER FASS

GASTHAUS ZUR HIRSCHGASSE , HEIDELRBERG KARLER ( HEIDELRBERG )

übereinander stehende gotische Säulen , von ebenso schönen Formen als gigantischen
Verhältnissen , tragen die steinernen Gewölbe der beiden uns durch die Jerstörung er —
offneten Turmhallen . Die oberste hat noch einen Ueberbau mit offener Galerie , aus
deren Gestein junge Bäume mit kräftigem Wuchs emporschiessen . Durch den Soge -
nannten Riesenturm , das Haupttor des Schlosses , gelangen wir jetzt in den Burghof ,
ein Moment , der in unserem ganzen nachherigen Leben FEpoche zu machen bestimmt
ist , vorausgesetzt , dass wir ihn zum erstenmal erleben . Der Boden , den wir treten , ist
geheiligt ; in Deutschland gibt es keinen zweiten so klassischen Raum , nirgends strömt
uns wieder diese Fülle von bedeutendsten Frinnerungen entgegen . Aber nur dem
Einsamen erscheinen die hehren Gestalten der Vorzeit , nur dem gesammelten Gemüte
stehen sie Rede ; hier aber entschwinden sie vor dem Schwarm der Gäste . Die schau -
lustigen Fremden pflegen selten viel nach dem Rittersaal in König Ruprecht ' s Bau ,
noch nach Otto Heinrichs geschmackvollem Palast zu fragen ; sie kümmert weder der
achteckige Turm , noch die Ruprechtinische Kapelle , aber das Geéewölbe , worin das
weltberühmte Heidelberger Fass liegt , muss ihnen aufgeschlossen werden . Statt eines
finden sie da zwei Fässer , ja , sie erfahren von einem dritten ältesten , gleichsam dem
Grossvater des jetzigen grössten Fasses . Aber leider sind beide Fässer leer ; ein Um -
stand , durch welchen sie plotzlich gar sehr in der Meinung der Reisenden sinken ,
denn was kann es ihnen helfen , dass der hohle Bauch des grösseren Fassungetüms
221726 Liter auf einmal zu fassen vermag , wenn der Führer wiederholt versichert ,
ja die Reisebücher zum allgemeinen Schrecken bestätigen , dass nicht die Nagelprobe darin
geblieben sei ! Was helfen nun dem gekrönten Hofpoeten Joseph Tannenberg fromme
Wünsche , die auf der vorderen Seite des älteren Fasses den Schluss der Aufschrift bilden :

Gott segne diese Pfalz am Rhein
Von Jahr zu Jahr mit gutem Wein ,
Dass dieses Fass und andre mehr
Nicht wie das alte werden leer .

DER KGNIGSTUHL
BEI HEIDELBERG

STIFT NEUBURG MuIT STIFTSUHLE BEIT HEIDELBERG
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SCHLOSSGARTEN

Auch die Reime auf der Rückseite werden jetzt nũüchtern gefunden ; nur Perkeos
holzgeschnitztes Standbild und sein Schwank mit dem Fuchsschwanz erregt wieder
Heiterkeit , zumal wenn man erfährt , dass Karl Philipps lustiger Rat , gleich dem König
Laurin ein tyroler Zwerg , doch trotz einem Riesen zu zechen verstand und vor fünfzehn
Flaschen grossen kurpfälzischen Hofmasses nicht zurückschreckte . Um so mehr be —
dauert man ihn , dass er zum Tode verurteilt ist , bei lèeeren Fässern , die ihm im Leben
ein Grauen gewesen sein müssen , Wache zu stehen und durstige Gãste mit trockenen
Spässen zu unterhalten .

Juweilen , So erzählt Simrock weiter , ruft wohl ein Engländer nach „ Hock “ und
Cönnt auch Perkeo eine Libation , damit er ein Auge zudrücke über die Walzer und
Galoppaden , welche die übrige Gesellschaft sich eben anschickt über dem Spund des
Fasses , Wo ein Tanzboden ist , aufzuführen . Wer gern tanzt , dem ist leicht gepfiffen ,
zum Ueberfluss finden sich ein paar Musikanten dazu , und ehe wir uns umséehen , ist
der Ball im vollen Gange . Nun haben wir sie weit genug ; die Musik , die aus dem
Keller herauftont , lockt alle neuen Ankömmlinge hinab , und wir können unsere Lieb -
lingsplätze ungestört wieder aufsuchen . Drei Punkte sind e8ddie Uns eunséhst 47
ziehen . Junächst der grosse Altan vor der Nordseite der Burg mit den beiden Erkern ,
dann der Stückgarten unter den hohen Linden vor dem kolossalen dicken Turm und
dem engländischen Bau , mit dem Blick in Klaras Garten , oder auf die efeuumrankte
Bildsaule des unglücklichen Winterkönigs , endlich die Terrasse im Schlossgarten , wWo
die Burgruine sich so gross und edel darstellt , wenn das Auge nicht in die schnellen
Fluten des Neckars hinabtaucht , oder auf den Jiegeldächern der fröhlichen Musenstadt
ruht , oder gar die Windungen des Neckars verfolgend den Rhein und die blauen
Berge des Wasgaus aufsucht . Welche Sonnenuntergänge , welche Mondscheinnächte
haben wir hier genossen ! Und doch ist es noch schöner , von den wenigen Mauer —

SCHWETZINGEN SCHLOSSGARTEN : ROMISCHE WASSERLETITUNG

trümmern der alten Burg herab den blutigen Tod der Sonne Zzu erleben , wenn ihr
letztes Rot die offenen Fensterbogen der unteren Burg vergoldet , die schweigend zu
unsern Füssen liegt und bei dem Blick in das Meer des Glanzes auch ihreèr alten
Herrlichkeit zu gedenken scheint . In Träumen versunken kehren wir am Abend in
die Stadt zurück . Unter der alten Brücke , die von dem Kurfürsten Karl Theodor
erbaut worden ist , ziehen die Fluten des Neckar dahin .

Und wie ich gern die Brücke schaut ' ,
Hört ' ich den Neckar rauschen laut .
Der Mond schien hell zum Tor herein ,
Die feste Brück ' gab klaren Schein ,
Der Mond , der Berg , das Flussgebraus
Lockt mich noch auf die Brück ' hinaus .
Da war so klar und tief die Welt ,
So himmelhoch das Sterngezelt ;
So ernstlich denkend schaut das Schloss ,
Und dunkel still das Tal sich schloss ,
Und ums Gestein erbraust der Fluss .
Ein Spiegel all ' dem Ueberfluss .

( Brentano . )

Es haben sich Deutschlands Dichter einander überboten in Bildern rèich an
Pracht , diese glorreiche Stadt zu verherrlichen . Aber ein Vergleich ist bisher
schwerlich der Poeten einem gekommen , in den einst mein Cicerone seine ganze
Begeisterung für seine Vaterstadt hineinlegte . Wir standen nach bèeendetem Rundgang
auf der Terrasse im Schlossgarten , Wo jetzt das Scheffeldenkmal sich erhebt , und
schauten auf die Stadt hernieder . Nachdem mein wackerer Führer mir alle Herrlich -
keiten der Welt dort unten zu unseren Füssen noch einmal summarisch aufgezählt



hatte , schloss er mit gehobener Stimme : So ist die Stadt einem schönen Fasse gleich !

Fragend schau ich ihn an . In seinem rötlich schimmernden Antlitz lag die Antwort

auf meine stille Frage . Das war Perkeos Geschlecht .

„ Man schalt ihn einen Narren , er dachte : „ Liebe Leut ,
Wärt ihr , wie ich, doch alle feuchtfröhlich und gescheut ! “

Wie Heidelberg mit seinem Otto Heinrichs - Bau uns in die Zeit der kraftvollen

edlen deutschen Frührenaissance versetzt , so führt uns der Park des nahe gelegenen

Städtchens Schwetzingen in die zierliche Zeit des tändelnden Perückentums . Dieser

hochberühmte , der freĩen Besichtigung geöffnete Park wurde von dem kunstliebenden

Karl Theodor in der Mitte des 18 . Jahrhunderts getreu nach

Versailler Vorbildern errichtet . In diesen langen Alleen , mit

schnurgeraden Hecken , in diesen lauschigen Verstecken , diesen

neckischen Irrgängen , zwischen diesen lustig plätschernden
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DAS SCHLOSS IN MANNHEIM

Wasserkünsten , diesen stolzragenden Baumgruppen , feierlich - stillen Weihern , diesen

altfränkischen Götterbildern , wunderlichen Tempeln und Ruinen , leibt und lebt noch

die ganze pittoreske Jeit des Jopfes .

Elpin sah einst am nächsten Bach
Des Dorfes schönste Hirtin stehen
Und seine Triebe wurden wach ,
Der Hirtin weiter nach zu gehen

Der schönste Schäfer auf der Flur ,

Elpin , der achtzehn Sommer zählte
Und dem kein Reichtum der Natur ,
Nur bloss das Glück der Liebe fehlte

So vermeint man eine zierliche Demoiselle im bunten Reifröcklein munter

singen zu hören . Es ist , als wäre ein holder Traum hier greifbare Wirklichkeit

geworden . Und noch umgaukelt uns dieses Traumbild , als

wir zu den Toren der Stadt Mannheim einkehren . Der

erste Blick zeigt uns , dass das Alter dieser Stadt nicht nach

Jwar bestand schon in KarolingischerJahrhunderten zählt .

PARADEPLATZ UND KAUFHAUS , MANNHEIM

RATHAUS , MANNHEIM

IESUITENKIRCHE ¶NNERES )
MANNHEIM
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NECKARBRUCKE , MANNHEIM

ELEVATOR

Jeit am Jusammenfluss von Rhein und Neckar ein Dorf dieses
NJamens , von Fischern und Ackersleuten bewohnt , aber solange die
beiden Flüsse noch willkürlich ihren Lauf ändern und das Werk

fleissiger Hände zerstören konnten , war die Besiedelung nur sehr

spärlich . In die Geschichte tritt Mannheim erst ein , als Kurfürst
Friedrich IV . von der Pfalz an Stelle des Dorfes eine Stadt und

Festung gründete . Trotz aller Fürsorge pfälzischer Regenten , be —
sonders Karl Ludwigs , der hier Wallonen und Niederländer an —
Siedelte , Konnte sich die neue Stadtgründung im Zeitalter des dreissig -
jährigen Krieges und der französischen Raubkriege nicht zu dauernder
Blüte emporschwingen . Mehrmals sank sie in Schutt und Asche ,
und die Ernte der Felder ringsum wurde von feindlicher Rosse
Hufen zerstampft .

Eine glücklichere , glänzendere Jeit brachte das 18 . Jahrhundert ,
als Kurfürst Karl Philipp , der Vorgänger des öfter erwähnten Karl
Theodor , wegen Misshelligkeiten mit den Heidelberger Bürgern im

Jahre 1720 seine Residenz hierher verlegte . Diese fürstliche Sezession

geschah fast zur selben Zeit , in welcher jener erzürnte
Durlacher Markgraf seine Zelte mitten im Walde auf —

schlug . Jetzt strahlte über Mannheim die Sonne fürst —
licher Gunst . Kunst und Wissenschaft erblühten hier
in der Zeit dieser glänzenden , Versailler Beispiel nach -
ahmenden Hofhaltung . Mannheim wurde ein viel —
beéesuchter und weithin berühmter Mittelpunkt der
bildenden Künste , des musikalisch - dramatischen , wie

überhaupt des geistigen Lebens . Seit dem Bestehen
der Stadt suchten die Herrscher von Kurpfalz auch
eine Handelsstadt aus Mannheim zu machen , in der

richtigen Erkenntnis seiner für Handel und Verkehr S0
überaus günstigen Lage . Jedoch dies zu erreichen ,
blieb einer späteren , der modernen Zeit vorbehalten ,
als die JZollschranken gefallen waren , als das neue
Deutsche Reich erstand dem Zeitalter der gewaltigen

MUHLAUHAFEN , MANNHEIM

UND VERRBNDUNGSKANAL , MANNHEIM

WASSERTURM , MANNHEIM

Verkehrsfortschritte , dem Zeitalter von Dampf und Elektrizität ! Aus
der von Belagerungen schwer heimgesuchten Festungsstadt , aus der
durch den Wegzug eines üppigen Hofes fast vernichtèten ehemaligen
Reésidenz ist eine Handels - und Industriestadt geworden , die Handels -

metropole von Südwestdèutschland . Aus beèscheidenen Anfängen
heraus ist das neue Mannheim , die Grossstadt Mannheim , empor -
gewachsen . Von 24000 Einwohnern ist Mannheim im Laufe von
50 Jahren emporgestiegen zu 1420ό Dieser gewaltige Aufschwung
tritt dem Fremdeén ganz beésonders vor Augen , wenn er durch die
belebten Strassen hinauswandelt zu den grossartigen Hafenanlagen ,
die in der letzten Zeit durch den Industriehafen und den Rheinau —
hafen eine solche Ausdehnung erfahren haben , dass sie Kkonkurrenzlos
im Binnenlande dastehen . Einen Seechafen im Binnenlande hat man
mit Recht Mannheim genannt , denn bis zu diesem Endpunkt der
Grossschiffahrtsstrasse des Rheinstroms erstreèckt sich dér direkte
Verkehr mit den holländischen und belgischen Sechäfen . Hier ist
das Umschlags - Zentrum für weite Strecken Südwestdeutschlands bis

nach Frankreich und in die Schweiz hinein . Zahlen reden
am deutlichsten , und so sei bemerkt , dass im Jahre 1900
der Mannheimer Hafenverkehr 5 888 552 Tonnen Güter

betragen hat und sicher in Bälde die sechste Million
überschritten haben wird . Daneben wächst mächtig an
Mannbeims unternehmungslustige und kapitalkràftige
Grossindustrie .

Mannheim hat sich in den letzten zwei Jahr -
zehnten nicht nur bedeutend vergrössert , sondern auch
bedeutend verschönert . Die neèuen Stadtteile geben
beredte Kunde von dem mit Erfolg gekrönten FPleiss
und dem Unternehmungsgeist seiner rührigen Bürger —-
schaft . Gesprengt sind die Fesseln des Ringes , der sich
um die Innenstadt herumzieht , um Altmannheim , das
jene auf der ehemaligen Festungsanlage beruhende ,
schachbrettartige Anordnung der Häuserblocks in

STADñ²TPARK UND JESUITENRKIRCHE , MXNNHEIM
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grossen Mannheimer Jeit , da ein

Dalberg Intendant , ein Iffland dar -
stèellender Künstler , ein Schiller

Theaterdichter dieser Bühne war ?
Die dankbare Nachwelt hat denn
auch diesen drei Männern vor dem
Theater Standbilder errichtet .

An dem im Rarockstil erbauten

grossherzoglichen Schloss vorüber

gelangen wir durch den hübschen

Schlossgarten zur Rheinbrücke , und

wenn wir diese überschritten haben ,
befinden wir uns in Ludwigshafen .

Wie Athene aus dem Kopfe
des Jeus , so ging Ludwigshafen
aus dem Brũückenkopf der Festung
Mannheim , der Rheinschanze , hervor .
Diese Schanze wurde im Jahre 1699
unter Kurfürst Johann Wilhelm von
Pfalz· Bayern errichtet und sollte
die damalige Schiffbrücke vor
feindlichem Ueberfall decken . Mit
der Aufgabe der Mannheimer Be —

festigung verlor auch die Rhein -
schanze ihre militärische Bedeutung .NECKARSTEINACH NECKRRSTEINACH MIT DEM SCHWALBENNEST
An Stelle des Kriegsgottes siedelte
sich nun Merkur hier an , der Patron

Quadraten , benannt nach Buchstaben des Alphabets , aufweist , und die neuen Stadtteile , der Kaufleute . Im Jahre 1833 wurde der Ort durch König Ludwig I. von Bayern zuin denen dieses nüchterne , aber für schnelle Orientierung praktische Benennungssystem einem Landungsplatz mit Zollstation erhoben . Zehn Jahre Später erhielt die ehemaligezu Gunsten von Strassennamen verlassen ist , haben dem Stadtplan eine gròssere Rheinschanze nach diesem König die Benennung Ludwigshafen , und “ ꝰwiederum zehn
Mannigfaltigkeit verliehen . Stattliche

Zauten und schöne Anlagen heben
das Strassenbild .

Wenn Mannhbeim auch nicht
die winkeligen Gassen , die halb -
zerfallenen Tore , die efeuum -

Sponnenen Türme , die malerischen
Häuser ältéerer Rheinstädte besitzt ,
So fehlt ihm doch keineswegs eine

charakteristische architektonische

Physiognomie in seinen älteren
Bauwerken . Es ist die Zeit des
Barocks und des Rokoko , die aus
dem Schloss , der Jesuitenkirche ,
dem Kaufhaus , dem Rathaus usw .
zu uns rèdeèt . Ein ziemlich schmuck -
loser Bau , aber doch ein Haupt -
anziehungspunkt für die Fremden
ist das Theater . Das Mannheimer
Theater mit seiner rühmlichen Ver —

gangenheit und trefflichen Gegen —
Wart beweist , dass die Kunst in
dieser Stadt allzeit in Ehren gehalten
wird . Wer gedächte , wenn er vor
diesem Theater steht , nicht jener 4

NECKRARGEMUND HIRSCHHORN



Jahre später wurde Ludwigshafen mit den Rechten einer politischen Gemeinde begabt .
Der Ort machte von diesen Reèchten einen so guten Gebrauch , dass er im Jahre 1859
zur Stadt erhoben wurde Dieèe Stadt hatte dazumal kaum mehr als tausend Einwohner ,

héeute beträgt die Seelenzahl Ludwigshafens annähernd 54 οο Dementsprechend hat

auch der Handel der Stadt einen ungewöhnlich raschen Aufschwung genommen , 5s0

dass heèeute bereits Ludwigshafen zu den ersten Handelsplätzen des Rheins gehört .
Obwohl die Stadt den Charakter einer Industriestadt durchaus nicht verleugnet , weist

sie doch manche recht ansprechende Partieen und hübsche Bauwerke auf , so die

katholische und evangelische Kirche , jene im romanischen , diese im gotischen
Stile erbaut .

In Ludwigshafen haben wir die Rheinpfalz bétréeten . Grüss ' dich Gott , du

fröhliche Pfalz !

Ich kenn ' e Land am deitsche Rhei ' , Un wenn de Schtern am Himmel schteh '
Dess glänzt vun Glick un Sunneschei ' , Un owens sich dess Land beseh '
Do saa ' n ich : „Gott erhalt ' s ! “ En seiner Summerpracht :
Vum milde Himmel iwwerspannt Do rauscht ' s am Schtrom mit hellem Klang
Bringt Korn un Wei ' dess schöne Land Un fröhlicn zieht ' s wie Luscht un Sang
Un schreibt sich „fröhlich Pfalz ! “ Dorch Berk un Dahl bei Nacht .

Wie schtreckt sich lang un weit dess Land , Dass es nu bleibt e deitsches Land ,
Hie zieht der Rhei ' sei ' Silberband Jetz raicht ' s em Elsass schtolz die Hand
Un drowwe ragt die Hardt ! Un ruht en sichre Hut ;
Do schafft d' r Winzer froh sei ' Werk , Denn jetz nennt ' s kan Franzos meh sei ' ,
Die Axt klingt hell am Dunnerschberk Doforr do sorgt die Wacht am Rhei '
Als fix uff Pfälzer Art . Mit Kraft un deitschem Mut .

Herr Gott , wie ess dess Land so schee ' !
Ich trink ahns uff sei ' Wohlergeh ' ,

Und aus d' r alte Zeite Nacht
Red ' t mancher Schtaa vun alter Pracht ;

Jetzt schlingt sich Eppich drum ; Un nochmools : „ Gott erhalt ' s ! “
Un aus der Schtädt ' un Derfer Zahl Es leb ' sei ' Luft , es leb ' sei ' Wei' ,
Hebt majeschtetisch sich em Dahl Es leb ' sei ' Glick , sei ' Sunneschei ' ,
D' r alte Kaiserdumm . Es leb ' die fröhlich Pfalz ! “

( Ed. Bringleb . )

Die Hauptstadt der Rheinpfalz ist das alte hochberühmte Speyer mit seiner

grossen ruhmvollen Vergangenheit , die Totenstadt der deutschen Kaiser . Hier inmitten

der römischen Provinz Germania Superior sassen vor Zeiten die Vangionen und

Nemeter ; Spèeyer , von den Römern Augusta Nemetum genannt , war die Hauptstadt
dès letzteren Stammes . Nachdem die Fluten der Völkerwanderung sich über diese

Landstrecken ergossen hatten , wurde die Stadt durch Dagobert I. , den Frankenkönig
aus dem Hause der Merowinger , wieder zu Ehren gebracht . ls zwei Jahrhunderte

sbäter im Vertrage von Verdun das FKarolingerreich zwischen Lothar , Ludwig und

Karl geteilt wurde , wurde zum ostfränkischen Reich , das Ludwig dem Deutschen

zufiel , vom linken Rheinufer ausser Mainz und Worms auch Speyer zugeschlagen , und

zwar „ des Weines wegen “ , wie in dem Vertrag zu lesen ist . Zu seiner eigentlichen
geèschichtlichen Bedeutung gelangte Speyer unter den fränkischen Kaisern .

Der erste in ihrer Reihe , Konrad II . , der von 1024 bis 1039 das Szepter führte ,

hat den Kaiserdom zu Speyer als Grabstätte für sich und seine Nachfolger gegründet .

Konrad hatte von seiner Gemahlin Gisela von Schwaben zwei Söhne , Konrad und

Heinrich . Als der erste durch einen Sturz von der hohen Limburg einen frühen Tod

gefunden hatte , bangte der Mutter um das Leben des einzig übrig gebliebenen Sohnes .

Als ob das sorgende Mutterherz die Schicksalsschläge ahnend vorausgeschaut hätte ,

die Kind und Kindeéskinder trafen , war Gisela darauf bedacht , die Gunst der himm —

lischen Mächte durch Werke der Frömmigkeit ihrem Hause zu gewinnen . So gelobte
der Kaiser auf die Bitte seiner Gemahlin , an der Todesstätte des Sohnes eine fromme

Stiftung zu errichten , in seiner Hauptstadt Speyer einen neuen Dom zum Preise der

heiligen Jungfrau , und zu Ehren Johannes , des Evangelisten , eine dritte Kirche auf

dem Weidenberge zu erbauen , Wo Konrads Vorfahren vor Jeiten ein Hofgut besèssen

hatten . „ Am zwölften Juni 1030 so erzählte K. Simrock , „ vor aufgehender Sonne

legte der Kaiser auf seinem Stammschlosse Limburg bei Dürkheim den ersten Stein

zu der Abtei , ritt dann in Begleitung der Fürsten , welche der feierlichen Handlung
beigewohnt hatten , durch die blühende Ebene nach Speyer , wo er zuvörderst den

Grundstein des Domes und noch vor dem Imbiss den ersten Stein zu St . Johann legte .
Der Kaiser hat die Vollendung des in den grossartigsten Formen des romanischen

Stiles erbauten Gotteshauses nicht erlebt , aber er sowohl wie seine fromme Gemahlin

haben ihre letzte Ruhestätte hier gefunden . “
Konrads Sohn , Heinrich III . , setzte nach des Vaters Tode die Kaiserkrone aur

sein Haupt . Seine Regierung stellt die Blütezeit der deutschen Kaisermacht dar , aber

er selbst starb eines frühzeitigen und plötzlichen Todes . Auch sein Leib ruht im Dom

zu Speèyer . Seéchsjährig ward sein Sohn Heinrich IV . auf den Kaiserthron berufen ,

deèssen spätères Leben eine Kétte von Demütigungen und Kümmernissen war . Auch

sein mũüder Leib kam schliesslich im Speyerer Dom zur Ruhe . Endlich wurde auch

die Leiche des letzten Saliers , Heinrich V. , der einst die Hand gegen den eigenen
unglücklichen Vater erhoben , im Dom zu Speèyer beéstattet . Wir gedenken hier des

von Löwe so ergreifend komponierten Max v. Oér ' schen Liedes :

Ju Speyer im letzten Häuselein , Ju Speyer , der alten Kaiserstadt ,
Da liegt ein Greis in Todespein , Da liegt auf goldener Lagerstatt
Sein Kleid ist schlecht , sein Lager hart , Mit mattem Aug' und matter Hand
Viel Tränen rinnen in seinen 1zart. Der Kaiser Heinrich , der Fünfte genannt .

Es hilft ihm keiner in seiner Not , Die Diener laufen hin und her ,
Es hilft ihm nur der bittere Tod , Der Kaiser röchelt tief und schwer ,
Und als der Tod an' s Herze kam , Und als der Tod an' s Herze kam ,
Da tönt ' s auf einmal wundersam . Da tönt ' s auf einmal wundersam .

Die Kaiserglocke , die lange verstummt , Die kleine Glocke , die lange verstummt ,
Von selber dumpf und langsam summt , Die Armesünderglocke summt ,
Und alle Glocken gross und klein Und keine Glocke stimmt mit ein,
Mit vollem Klange fallen ein. Sie summt 5so fort und fort allein .

Da heisst ' s in Speyer weit und breit , Da heisst ' s in Speyer und weit und breit ,
Der Kaiser ist gestorben heut , Wer wird denn wohl gerichtet heut ?
Der Caiser starb , der Kaiser starb : Wer mag der arme Sünder sein ?
Weiss keiner , Wwo der Kaiser starb ? Sagt an, wo ist der Rabenstein ?

Ferner sind hier zur letzten Ruhe gebettet Beatrix von Burgund , die Gemahlin

Friedrich Barbarossas , und deren Töchterchen Agnes , vor allem aber Rudolph von

Habsburg , der zu seinen Lebzeiten den Speyerer Dom als Grabstätte sich erwählt

hatte . Den letzten Weg des Kaisers zum Dom hat Kerner in seinem bekannten

Gedichte „ Kaiser Rudolphs Ritt zum Grabe “ mit warmen lebendigen Farben meisterlich

dargestellt :
In den hohen Kaisersaal Da auf einmal wird der Saal
Ist er rasch noch eingetreten ; Hell von überird ' schem Lichte ,

Und entschlummert sitzt der Held ,
Himmelsruh ' im Angesichte .

Sitzend dort auf goldnem Stuhl
Hört man für sein Vollt ihn beten .

„ Reichet mir den heil ' gen Leib ! “ Glocken dürfen ' s nicht verkünden ,
Spricht er dann mit bleichem Munde ! Boten nicht zur Leiche bieten ,
Drauf verjüngt sich sein Gesicht Alle Herzen längs des Rheines
Um die mitternächt ' ge Stunde . Fühlen , dass der Held verschieden .

Nach dem Dome strömt das Volk ,
Schwarz , unzähligen Gewimmels ;
Der empfing des Helden Leib ,
Seinen Geist der Dom des Himmels .

Ueber der Gruft Kaiser Rudolphs , wie auch über der des Königs Adolt von
Nassau erheben sich künstlerisch wertvolle Denkmäler , von einer späteren Nachwelt

errichtet .
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Wie Speyer mit seinem Dome Deutschlands Glanz und Grösse verkündet , 5S0
erzählt es auch von des Vaterlandes Unglück und Schmach .

Die Heere Ludwigs XIV . unter Mélac und Louvois haben auch in den Mauern
dieser Stadt den Namen Frankreichs geschändet , sie haben in diesen Strassen gesengt
und gebrannt , die Denkmäler des Domes zerschlagen , die Gräber entweiht .

Der Dom beherrscht den östlichen Teil der Stadt , die als eine durchaus neue
Stadt sich aus den Trümmern der Zerstörung erhoben hat . Gegenüber der Westseite
erhebt sich die Protestationskirche aus ihren Fundamenten , ein mächtiges evangelisches

Gotteshaus , der Erinnerung an die Protestation
der evangelischen Stände und Städte auf dem

Reichstag zu Speyer im Jahre 1529 geweiht .
Wenden wir uns von Speyer westwärts , 80

grüssen wir die Rheinpfalz mit ihren Bergen und

Tälern , ihren fruchtbaren Reckern und lachenden

Weinbergen . Landau , das im dreissigjährigen
Kriege siebenmal belagert und siebenmal erobert

wurde , ist jetzt eine Stätte des Friedens . Aber
die Väter leben in den Enkeln fort , und das

kriegerische Blut der Vorfahren rollt in den
Adern der heutigen . In einem nicht gar zu

grossen Gasthause war ich eingekehrt , müde von
einer längeren Fusswanderung . An einem Sonn —

tagabend war ' s , WOo auch der bravsteé der Ehe -
männer sich wohl ein Schöpplein gönnen mag —
Das Gastzimmer war von freundlich drein -
schauenden Gästen angefüllt . Ueber dem Gast -
zimmer war mir ein Schlafgemach angewiesen
worden . Das Kerzenlicht ward ausgeblasen und
ich gedachte einen guten Schlaf zu tun . Aber
derweil ich mir dies vornahm , fèésselte ein Geräusch

aus dem unter mir liegenden Gastzimmer meine

Aufmerksamkeit . Es schien da unten jemand mit

ungewöhnlichem Nachdruck auf seiner Meinung
zu bestehen . Seine Beredsamkeit weckte den Ehr -

geiz anderer . Die Bässe schienen die Tenöre
nicht leiden zu können , sie stritten um den Vor —

rang . Da machte sich ein neuer Demosthenes
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bemerklich , der seine Stimme im Kampfe mit den tosenden Meereswogen zu unge —-
Wöhnlicher Klangstärke herangebildet hatte . Jetzt schienen bereits alle Demosthenesse
der Stadt zur gegenseitigen Prüfung ihrer Stimmmittel hier zusammengekommen
zu sein . Man belobte sich , man tadelte , man übte gemeinsam . Längst zittern die

Wände , mein Bett gelangt in leise schaukelnde Bewegung . Ich bewundere die Kraft
der menschlichen Stimme . Oder täusche ich mich , ist die Stadt im Aufruhr , ist ein
Vulkan der Volksleidenschaft unter mir ausgebrochen , lyncht man die Regierungs -
personen ? In der Tat , so muss es sein . Denn der Lärm wächst lawinenartig . Ein

Angstschrei , das Stöhnen eines Erdrosselten , das Wimmern eines Verwundeten , — das
ist die Revolution . Die Polizei rückt an , ohne Jweifel mit der blanken Waffe , ver —
einzelte Schreie , Flucht der Aufrührer , es wird still . Ich schlafe ein . In aller Frühe
bin ich angekleidet im Gastzimmer , auf den schrecklichsten Anblick vorbereitet .

Vergnüglich schmunzelnd begrüsst mich der Wirt . „ Mein Gott , was ist die Nacht hier

geéschehen ? “ „ Mer ware halt vergniegt ! “ Aber es grauste mir vor diesem Ort .
Und ruhig wurde ich erst , als ein guter Bekannter mir erzählte , dass die friedlichen
Bewohner der Pfal : von dem Schöpfer mit einer ungewöhnlich lauten Stimme bedacht
worden seien , weshalb die Pfälzer denn auch den Beinamen der Krischer tragen . Und
nicht nur in dem einst kriegerischen Landau , sondern auch in den friedlichen Tälern
der Pfalz , wenigstens der östlichen Pfalz , ist der freundliche gemütvolle Pfalzer ein
FErischer “ .

Eine andere pfälzische Eigenschaft lernen wir in Neustadt kennen , der ansehn —
lichen gewerbefleissigen Stadt mit der herrlichen Umgebung . Dies ist aber nicht eine

Eigenschaft der Zunge und der Kehle , sondern des
Herzens . Der Pfälzer ist ungemein duldsam gegen
alles , was seinem Mitmenschen heilig und teuer ist .
Und 5so können denn in der alten stolzen Stiftskirche ,
die im Jahre 1354 gegründet worden ist , Katholiken

und Protestanten gemeinsam ihre gottesdienstliche
Andacht verrichten , jene im Chor , diese im Lang -
haus . Von der Glocke dieses Gotteéeshauses kann es
in der Tat heissen :

„ Konkordia soll ihr Name sein .
Iur Eintracht , zu herzinnigem Vereine
Versammele sie die liebende Gemeine . “

In Dürkheim preisen wir den Pfälzer glücklich
wegen einer schönen Gottesgabe , die seinem Lande

zugefallen ist , wegen seiner köstlichen Weinberge .

DAS BAVYERN - DENKMAL , WGRTI
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DIE STRASSENRRUCKE BEL WORMS

Hier , wie in dem nahegelegenen Forst und

Deidesheim , wächst ein lieblicher Wein . All —

herbstlich , wenn die Staare heimwärts ziehen ,

sammelt sich hier ein ansehnlicher Kreis von

Fremden , um eine Kur durchzumachen , die dem

Unbeteiligten als die schönste aller Kuren er —

scheint , nämlich die Traubenkur . Aber so genuss —

reich es ist , den Saft der Traube zu schlürfen ,

S0 verdriesslich wird es auf die Dauer , sich mit

den Schalen und Kernen der köstlichen Beere

abzufinden . Eine halbe Stunde von Dürkheim entfernt ragen

die malerischen Ruinen der ehemaligen Benediktiner - Abtei

Limburg auf steilem Berge empor , deren wir bereits oben

gedacht haben . Von Kaiserslautern langt der Wanderer

in den Pfälzer Westrich . Hier wird man daran erinnert , dass

die Rheinpfalz eine recht lange Jeit Grenzprovinz : gegen

Frankreich war . Denn nach den Gesichtszügen zu urteilen

hat sich in den Bezirken des Westrich wohl ein Tröpflein
französischen Blutes mit dem fränkisch - allemannischen Blute

des Pfälzers vermischt . Die gewerbliche Regsamkeit der

Städte , besonders Kaiserslauterns , weist auch auf die nahen

Industriebezirke des Saargebietes hin .

Doch der Rhein ruft uns zurück . So fahren vwir denn

von Kaiserslautern ins rheinhessische Gebiet nach Worms

hinüber . Auch Worms schaut auf eine grosse geschichtliche

Vergangenheit zurück , und es wetteifert darin mit Speyer .
Schon in der allerfrühesten Zeit , der Steinzeit , war der Boden

der Stadt beèsiedelt , wie die ausserordentlich zahlreichen , höchst

interessanten Grabfunde aus dieser Zeit beweisen , die im

städtischen Museum aufbewahrt werden . Später wohnten

hier Kelten , die die Stadt Borbetomagus nannten , bis kurz

vor der römischen Besetzung des Landes der germanische
Stamm der Vangionen an ihre Stelle trat . Nach der Zeit

der Völkerwanderung war Worms Residenz rheinfränkischer

Herzöge und eine der blühendsten Freistädte des Deutschen

Reiches . Es war ein Lieblingsaufenthalt der ostfränkischen
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Konige , die ihre „ Maifelder “ gerne hier abhielten ,

und auch Karl der Grosse war der Stadt , dem

Mittelpunkt des „ Wonnegaues “ , zugetan . Keine

der übrigen Rheinstädte ist von einem 50

blühenden Sagenkranz umgeben wie Worms .

Worms ist die Stadt des Rosengartens
„ Ein stat lit an dem Rine , diu ist so wünnesam ,
Unt is geheizen Wormeze , sie weiz noch maneg man . “

Vor allem aber ist Worms die Stadt der

Nibelungen , hier thronten die burgundischen

Könige : Gunther , Gernot , Gieselher , gleich berühmt durch

Tapferkeit wie durch Reichtum , hier wohnte ihre tugendreiche
und schöne Schwester Kriemhild . Um ihre Hand warb

Jung - Siegfried von Xanten am Niederrhein . Nach kühnen

Heldentaten und nachdem mit seiner geheimen Hilfe König
Gunther die stolze Brunhilde gewonnen hatte , wurde Siegfrieds

Werbung erhört . Zu Worms wurde eine glänzende Doppel -
hochzeit gefeiert und Siegfried , der glückliche Königs —
sohn mit seinem geliebten Königskinde , zog heim gen

Xanten .

Nach Jahren folgte der Recke mit seinem Weibe einer

Einladung nach Worms zum Sonnenwendfeste . Hier ent -

brannte die Eifersucht der beiden Königinnen . Brunhilde ,

tief gedemütigt durch ein von Kriemhilde verratenes Ge—-

heimnis , stellte dem Gemahl der zur Todfeindin gewordenen

Königin nach dem Leben . Der grimme Hagen vollführte

das Rachewerk . Als bei einem Jagdzug im Spessart Siegfried ,
über einen Quell gebeugt , seinen Durst löschen wollte , traf

ihn der todbringende Speerstoss des heimtückischen Hagen .
Kriemhild fand Siegfrieds Leiche vor ihrer Türschwelle . Ihr

Leben war fortan dem Rachewerk geweiht . Kriemhild ,

Siegfrieds Wittib , reichte dem Hunnenkönig Attila die Hand ,

um ihres ersten Mannes Schicksal zu rächen . Es erging eine

Einladung an Gunthers Hof , ins Hunnenland zu kommen .

Gunther zog mit seiner Sippe hinunter ins Ungarland , um

hier von Kriemhilds Schwert zu sterben .



Reich wie die

Sage , die sich an

Worms knüpft , ist

die Geschichte , deren

Schauplat⸗ : die Stadt

gewWesen .
Die Sbäteren

deutschen Kaiser

weilten oft in den

Mauern dieser Stadt ,

die im Gegensatz zu
ihrem Bischof und

den umvwohnenden

Dynasten stets treu

Zzu Kaiser und Reich

hielt . Selbst in den

Wirren Zwischen

Heinrieh IV . und

dem Papste stand

Worms „ in rechten

Peuen : demn

Kaiser , der hier eine

Iuflucht fand , als

alle von ihm abfielen . BLICK INS PAULUSMUSEUM , WORMS
Gegen ihren Bischof

blieben die Wormser

des Caisers treue

Freunde . Von hier aus zog er gegen die Sachsen , hier liess

er von den versammelten Bischöfen den Papst Greègor VII .

absetzen , der aber in dem nun folgenden Kampf zwischen

Papst und Kaiser Sieger blieb . Auch in diesen gefährlichen
Jeiten und in den Kämpfen , die der Kaiser später mit dem eigenen Sohn

zu führen hatte , blieb Worms ihm treu . Sein unwürdiger Sohn zeigte sich

es war kein Wunder — den Wormsern abgeneigt , änderte aber seine

Geéesinnung aus Klugheit , hielt mehrere Reichstage daselbst und erhöhte

ihre beéevorrechtete Stellung .
Trotz der fortwährenden Kämpfe , zu denen die Stadt genötigt wurde ,

wuchs Reichtum und Macht der Stadt gerade in dieser Zeit ausserordentlich .

Jeugnis dafür legt noch heute der im XI . Jahrhundert begründete und im

wesentlichen in seiner heutigen Gestalt vollendete herrliche Dom ab . Auch

die Hohenstaufen und die spätéren Kaiser hielten Worms hoch und ver —

liehen der Stadt wertvolle Privilegien in zum Teil mit goldenen Bullen

beésiegelten Urkunden , die noch jetzt als hochgeschätzte Zeugnisse der

Vergangenheit im reichsstädtischen Archiv der Stadt bewahrt werden .

Manches Blatt aus der ruhmreichen Geschichte dieser Stadt wäre des

Frinnerns wert . Aber hier müssen wir auch einmal der dunkeln Tage
aus der Vergangenheit unseres Vaterlandes

gedenken , von denen an den Ufern des Rheins

noch heut die „ Steine reden “ . Bei der Be -

schäftigung mit der Geschichte dieser Stadt überkommt

DAS LUTHERPFORTCHEN , WORMS
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hatten ,

überredet ùffneten die

Bürger die Tore den

Franzosen . Was sie

gelobt , dachten diese

niemals zu halten .

Was Robheit und

Wildheit ersinnen

mag , musste Worms

erdulden . Und doch

lag noch eine schreck -

liche Angst lähmend

auf den Herzen , wenn

sie auch jedes Opfer
willig darbrachten ,
und diese Angst war

die um das Bestehen

der Stadt . S blieb

nicht aus , was andere

Städte erduldet . Im

Februar 1689 wurden

die Befestigungs -
Wwerke , an denen

Jahrhunderte gebaut

DAS LUDWIGSDENKMAL , WORS worden war , um

grössten Teil zerstört .

Ja , ein schwacher

Hoffnungsstrahl der

Hilfe , welcher der Stadt aufging , liess die Feinde schnell an
die Vollendung ihres teuflischen Werkes gehen . Gegen Ende
Mai begannen sie die heranreifende Ernte auf den Feldern

zu verderben ; dann wurde mit gleissnerischer Teilnahme die

Notwendigkeit der Verbrennung der Stadt angekündigt , damit fliehen könne ,
Was fliehen wollte .

Nun beginnt die Plünderung durch die Soldaten , und lange noch war
dies edle Werk nicht vollendet , da donnert ein Kanonenschuss über die
Stadt hin , und der mit Schwefel und Pulver vorbereitete Brand bricht los !

An hundert Orten zugleich lodert die FHlamme auf und zehrt gierig
an dem , was sie erreicht . Es war eine schauderhafte Nacht ! Bis in die
weite Ferne leuchtet die Höllenglut hinaus in die Landschaft , und nah
und fern vernimmt man das Jammern des unglücklichen Volkes , das die

geheiligten Stätten seiner Heimat zusammenstürzen sieht ! — Die Stadt ist
zu einem grossen Schutthaufen geworden . Nur einzelne Bauwerke wider —
standen einigermassen , so auch der Dom . Auch dieser sollte gesprengt
werden und die Minen waren bereits vorbereiteét , kamen jedoch schliesslich

glücklicherweise nicht zur Wirkung . Was der Brand übrig gelassen , zer -
störten noch sechs Wochen lang die in den Trümmern nach Schätzen
suchenden Franzosen .

Was sollten die armen Beraubten be —

ginnen ? Die , welche noch Vermõögen gerettet
2o0gen in die Ferne und suchten sich eine neue

OPPENHEIM

uns diese schmerzliche FErinnerung übermächtig . Wir Heimat ; andere bauten sich Hütten auf der Maulbeerau , 1 13
denken an die Schmach , die diesen gottgesegneten Auen noch andere richteten sich in den Kellern Wohnungen
des Rheins von den Franzosen angetan worden ist . ein oder suchten eine Unterkunft auf den die Stadt um -

Am 1. Oktober 1688 , so erzählt uns v. Horn , be —

gannen die Drangsale der Stadt . Halb gezwungen , halb
gebenden Dörfern , näher oder entfernter von der Stätte des

Jammers . Allgemein in Deutschland fanden die Bewohner
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der zerstörten Stadt Mitleid ; aber erst nach 8 Jahren , als endlich 1697 der Friede

wieder hergestellt wurde , konntée der Rat der Stadt , der bis dahin in Frankfurt im

Exil geweilt hatte , in die in Trümmer liegende Stadt zurückkehren und die Wieder —

herstellung derselben nach Kräften betreiben .

Auch der Dom und die alte Johanniskirche wurden hergestellt und an der Stelle

des zerstörten Rathauses auf dem Markt eine schöne èevangelische Kirche gebaut , dass

der Betende wieder eine heilige Stätte habe , wo er zum gnadenreichen Herrn flehen

könne mit der Gemeinde . Jwanzig Jahre verstrichen , bis die Spuren einer ungeheuren
Barbarei notdürftig entfernt und 500 Häuser nebst den Gotteshäusern hergestellt wurden .

Selbst Mauern und Türme entstanden wieder , aber die Stadt war verarmt , ihre Krone

war gefallen und zertrümmert , ihre Lebensadern waren unterbunden .

Nur langsam erholte sie sich . Die alten Wunden sind wohl ausgeheilt , aber die

Kraft zu neuem Emporblühen schien lange versiegt . Erst in den vier letzten Dezennien

des verflossenen Jahrhunderts hat sich die Stadt wieder sehr gehoben , der Gewerbefleiss

regt sich mit frischer Kraft und die Tage des Friedens sind dem geistigen und materiellen

Fortschritt Tage des Segens und frischester Entfaltung .
Der rechte Ort , all diese Bilder der Vergangenheit im Geiste an sich vorüber —

ziehen zu lassen , sind der Dom , in dessen Patronat St . Peter und St . Paul sich teilen ,

und das herrliche Museum der Stadt in der romanischen St . Pauluskirche mit ihrem

Kreuzgange . Der Grund zu dem Wormser Dom ist im XI . Jahrhundert gelegt worden ,

er wird als eins der bedeutendsten romanischen Bauwerke der Rheinlande gerühmt . Das

südliche Portal dieses Gotteshauses ist der Ort , wo die stolzen Königinnen , Kriemhild

und Brunhild , mit eifersüchtiger Leidenschaft um den Vorrang stritten , diese Kirchen —

pforte war es , wo all das Blutvergiessen der Nibelungentragödie seinen Ausgang nahm .

Dass die Kirche nicht immer eine Stätte des Friedens gewesen ist , daran gemahnt
auch das dem Dome schrägüber liegende imposante Lutherdenkmal , das von dem

genialen Ernst Rietschel entworfen worden ist . Martin Luther ist hier als der kühne ,

gottvertrauende Glaubensheld verkörpert , wie er in der Seele des protestantischen
Deutschen lebt . Die gebietende Gestalt des Reformators , wie er zu Worms dereinst

vor Kaiser und Reich stand , ist umgeben von den Standbildern solcher Männer , die

ihm vorausgegangen und zur Seite gestanden sind . Wenn Worms auch eine rechte

Protèstantenstadt durch seine Geschichte und sein Denkmal geworden ist und zwei

Drittel seiner jetzt über 40000 Einwohner dem evangelischen Bekenntnis angehören ,
S0 wird doch die heil . Jungfrau zu Worms ganz sonderlich in Ehren gehalten .
„ Liebfrauenmilch “ verkündet den Ruhm der Mutter Gottes auch unter Juden und

Heiden . So heisst ein vortrefflicher Wein , der dicht am Rhein im Umkreis der gotischen

Liebfrauenkirche wächst ; in guten Jahren ein köstlicher Trunk von ausserordentlicher

Lieblichkeit und sehr charakteristischem Geschmacke .

In den letzten zo Jahren hat sich die Stadt Worms aufs schönste entwickelt und

überall ausserordentlich zu ihrem Vorteil verändert , so dass , wer sie etwa seit 1870

nicht mehr gesehen hat , sie kaum wieder erkennt . Während sie damals 14 000 Ein —

wohner hatte , zählt sie heute über 40 O00ο, nach allen Seiten hat sie sich weithin aus —

gedehnt , besonders aber ist sie auch nahe an den Rhein herangerückt , und es ist zu

erwarten , dass , nachdem durch grosse Erdbauten das Ufergelände gegen Hochwasser

und Ueberschwemmung vollständig gesichert ist , die Gunst der Lage bald hier eine

noch dichtère Bebauung veranlassen wird . Jwei gewaltige im Jahre 1900 dem Verkehr

übergebene Brücken über den Rhein vermitteln jetzt den rasch wachsenden Verkehr

von einem Ufer zum andern zwischen den hessischen Provinzen Rheinhessen und

Starkenburg zeide Brücken , die Eisenbahnbrücke sowohl wie die einen Kilometer

oberhalb derselben errichtéète Strassenbrücke mit zwei gewaltigen Tortürmen , sind

Glanzleistungen der Architektur und Ingenieurkunst . Kuch im Innern hat sich die

alte Stadt ausserordentlich verjüngt und verschõnert . Die Spuren der einstigen Zer —

störung sind verschwunden , Strassendurchbrüche , Strassenerweiterungen und neu an —

gelegteè freie Plätze , die mit Bäumen bepflanzt , zum Teil mit Anlagen geschmückt sind ,

haben Licht und Luft in die ehedem enge Altstadt gebracht , so dass dieselbe jetzt
nicht mehr bloss als eine alte Stadt mit reicher Geschichte , sondern auch als eine

schöne Stadt das Interesse des Besuchers erregt . Jahlreiche Um - und Neubauten ,

städtische sowohl wie solche von Privaten , gereichen der Stadt zur Zier , 2. B. , um nur

einige anzuführen , das umgebaute Stadthaus , grosse Schulbauten , das Theater , das

Ludwigsdenkmal , der Heylshof u. a.

Sein rasches Emporblühen verdankt Worms ausser seiner günstigen Lage besonders

der bedeutenden Industrie , die sich in ihm entwickelt hat . Besonders die Wormser

Lederindustrie erfreut sich eines Weltrufs , das Haus Heyl allein beschäftigt an

1000 Arbeiter . Aber auch der Handel , namentlich der Wein - und der Fruchthandel ,

sind wesentlich an dem Aufschwung der Stadt beteiligt .
Schicklich führen uns die Rebberge des Wonneéegaus hinüber in die prangenden

Gefilde des Rheingaus , über die der Himmel das Füllhorn seiner reichsten Gaben

verschwenderisch ergossen hat .

Einst war mit der geèsamten oberrheinischen Tiefebene , so berichtéet Kollbach ,
auch der Rheingau der Boden eines grossartigen Binnensèes , bis die gestauten Wasser

allmählich den Spalt zu graben und zu vertiefen begannen , durch welchen heute der

Fluss nordwärts strömt und einst den Abfluss des grossen Sèes ermöglichte . Noch

immer ist die Strömung des Rheins in diesem letzten Becken der Ebene eine gemässigte .
Breiten Bettes , von bepflanzten Inseln vielfach zerteilt , zieht der stolze Strom zögernd
durch die fruchtbare Landschaft . In ihr veèreinigt sich alles , was ein Gebiet beglücken
kann . Ein mildes südliches Klima ruht auf der Gegend . Im Norden türmen der

Hunsrück und der Taunus mit ihren hohen bewaldeten Kämmen einen schützenden

Wall gegen rauhe Winde auf . Im Osten schirmen nicht minder wirksam der Spessart
und die Vogesen . Gen Süden dagegen öffnet sich die weite Ebene , durch welche die

lauen Lüfte nordwärts wehen , während gegen Norden die ansteigenden Vorstufen des

Gebirges sich in so geschützter Lage obendrein noch den fast senkrechten Strahlen der

Mittagssonne darbieten können . Kein Wunder also , wenn hier eine Vegetation sich

entfaltet , die sonst kein Landstrich so rèeich und wechselvoll aufzuweisen hat , dass hier

Pflanzenvertreter sich eingebürgert haben , die man sonst nur jenseits der Alpen im

warmen Süden sucht . Hier an den südlichen Gehängen des Taunus bilden die Edel -

kastanien förmliche Wälder , hier stehen in den Gärten Mandelbäume neben den zartesten
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selbst ein Kind dieser Gegenden , ist das Rheingauer Leben gleichsam in Wein

getränkt , es ist „ weingrün “ geworden wie die guten alten Fässer . Dies schafft ihm

seine Originalität . Denn es gibt vielerlei Weinland in Deutschland , aber keins , wo

der Wein so eins und alles wäre wie im Rheingau . Hier zeigt sich ' s , wie Land und

Leute zusammenhängen . Der Wein ist allerwege das Glaubensbekenntnis des Rhein —

gauers . Wie man zu Cromwells Zeit in England den Royalisten an der Fleischpastete ,
den Papisten an der Rosinensuppe , den Atheisten am Roastbèeef erkannte , so erkennt

man seit unvordenklicher Jeit den Rheingauer an der Weinflasche . Man erzählt sich

im Rheingau von Müttern , die ihren neugeborenen Kindern als erste Nahrung ein

Löffelchen guten alten Weines einschütteten , um ihnen gleich in der Wiege den

Stempel der Heimat aufzuprägen . Ein tüchtiger Brenner , wie man am Rhein den

vollendeten Zecher nennt , trinkt alltäglich seine sieben Flaschen , wird steinalt dabei ,

ist sehr selten betrunken und höchstens durch eine rote Nase ausgezeichnèt . Die

Charakterkõpfe der gepichten Trinker , der haarspaltenden Weingelehrten und Wein —

kenner , die übrigens doch allesamt mit verbundenen Augen durch die blosse Zunge
noch nicht roten Wein von weissem unterscheiden können , der Weinpropheten , der

Probenfahrer , die von einer Weinversteigerung zur andern bummeln , um sich an den

Proben gratis satt zu trinken , finden sich wohl nirgends anders in Sso frischer Originalität
als im Rheingau . Alle diese Charakterköpfe in ihren unzähligen Spielarten zu Gruppen
von „ Weinproben “ u. dgl . zusammengefasst , scheinen , gleich den Matrosenkneipen bei

den alten Holländern , ein stehendes Thema in unserer modernen Genremaleèrei werden

zu wollen .

Die Chronologie des Rheingauers teilt sich nicht ab nach gewöhnlichen Kalender —

jahren , sondern nach Weinjahren . Leider fällt die übliche Zeitrechnung , welche von
einem ausgezeichneten Jahrgange zum andern zählt , so ziemlich mit der Rechnung der

Olympiaden zusammen . Die ganze Redeweise des Rheingauers ist gespickt mit originellen
Ausdrücken , die auf den Weinbau zurückweisen . Man Könnte ein kleines Lexikon

damit füllen . Mehrere der landesüblichen schmückenden Beiwörter des Weines sind

im Gedicht aus dem Volksmunde in ein einziges Wort zusammengedrängt . So sagt
man von einem recht harmonisch edeln , feinen Trank „ es ist Musik im Weineé “ ; ein

guter alter Wein ist ein „ Chrisam “ , ein geweihtes Salböl . Die „ Blume “ , das „ Bouquet “
des Weines sind aus ursprünglich örtlichen Ausdrücken bereits allgemein deutsche ge —
worden . An solch prächtigen poetischen Bezeichnungen für seinen Wein ist der Rhein —

gauer so reich , wie der KAraber an dichterischen Beiwörtern für sein edles Ross . Aber

nicht minderen Ueberfſuss hat des Rheingauers Wortschatz an spöttischen Geisselwörtern

für den schlechten aus der Art geschlagenen Wein , in denen sich der rheinische Humor

gar lustig spiegelt . Im Mittelalter ist der schlechte , saure Wein , „ davon die Quart nicht

gan : drei Heller galt “ , am Rhein „ Ratsmann “ geheissen worden , aber wohl schwerlich

aus dem unschuldigen Grunde , den ein späterer Chronist angibt , wenn er meint :

„ Denn wieviel man dessen trank , liess er doch den Mann bei Verstand , gleich wie alle

Ratsleut verständig sein sollen . “ Malerisch anschaulich ist die neuere rheingauische
3ezeichnung als „ Dreimännerwein “ , welcher nur dergestalt getrunken werden kann ,

dass zwei Männer den Trinker festhalten , damit ihm ein Dritter das saure Nass in die

Kehle giessen könne . Musikalisch anschaulich klingt der dröhnende „ Rambass “ für

den groben rohen Polterer unter den Weinen . Des Dreimännerweins leiblicher Bruder

ist der „ Strumpfwein “ , ein Gesell von so sauren Mienen , dass bei seinem blossen Anblick

die grössten Löcher in den Strümpfen sich von selber zusammenziehen . Der leichte

flaue , milde , charakterlose Wein , der Philister unter den Weinen , den man täglich wie

Wasser trinkt , läuft als „ Flöhpeter “ mit . Dem oberdeutschen „ Batzenwein “ entspricht
der rheingauische „ Groschenburger “ als der hervorragendste Repräsentant sämtlicher

„ Kutscherweine “ .

Nicht minder unerschöpflich als die Poesie des Weinbergs , aber noch viel weniger

ergründet ist die Poèsie dés rheingauischen Kellers . Nicht Schloss Johannisberg und

Kloster Eberbach allein haben ihren Wein in prachtvollen Kreuzgewölben lagern , wo
der Doppelschein des gebrochenen Tageslichts und Lampenschimmers so magisch an

den Wölbungen wiederstrahlt , während schwer lastende Mauerpfeiler die riesig aus —

gereckten Schatten dazwischenwerfen . Das wiederholt sich im Kleinen in Hunderten

von alten Privatkellern Stolze unterirdische Prachtbauten in ihrer Art . Füllen sich

im Vorwinter die Kellerräume mit den tödlich betäubenden Dünsten des gährenden
jungen Weines , dann werden , wenn man hinunter gehen muss , Feuerbrände von
einem Absatz der Kellertreppe zum andern vorgeschoben , und während die dunkle

Tièfe von dem grellen Scheine durchzuckt wird , steigt man unter dem Schutz und der

Vorhut der reinigenden Flamme mählich zu den Fässern hinab . Dringt im Frühjahr
unversehens die Rheinflut in die weingefüllten Keller , dann fahren die Küfer nicht selten

in Weinkufen drunten herum , um die Fässer zu spiessen und solchergestalt am Boden

zu befestigen .
Obgleich fast all die früheren sozialen Charakterzüge des rheingauischen Volkes

erloschen sind , so war doch ein einziger nicht zu vertilgen : der Rheingauer ist der
Mann des deutschen Weinlandes , des Weinbaues und des Weintrinkens als solcher .
Das ist die wunderbare natürliche Wahlverwandtschaft zwischen „ Land und Leuten “ ,
die durch keine politische Umwälzung zerstört werden kann .

Der oberste Kanon der alten rheingauischen Landesrechte hiess : „ Im Rheingau
macht die Luft frei . “ Dieses grosse Privileg des salischen freien Landstrichs hat längst
seinen politischen Sinn verloren . Aber ein tiefer poetischer Sinn ist dem wunderlich

klingenden mittelalterlichen Rechtsgrundsatze geblieben . Die Luft ist es in der Tat ,
die das moderne , in den Banden einer ebenso unreifen als überreifen Livilisation ge —
fangene rheingauische Volksleben einzig noch frei macht , die milde , hesperische Luft ,
in ganz Deutschland sondergleichen , welche die Traube des Steinberges und Johannis —
berges reift , damit der Wein wenigstens das arme Volk im reichsten Gau mit einem

Strahl der Poesie verkläre , und ihm das Köstlichste nicht ganz verloren sein lasse , was
den einzelnen Menschen wie Volksgruppen und Nationen auszeichnet : eigenartige
Persönlichkeit .

Treten wir nun in die Tore des goldenen Mainz .

Chidher , der ewig junge , sprach :
Ich fuhr an einer Stadt vorbei ,
Ein Mann im Garten Früchte brach ,
Ich fragte , seit wann die Stadt hier sei ?
Er sprach und pflückte die Früchte fort :
Die Stadt steht ewig an diesem Ort
Und wird so stehen ewig fort .
Und aber nach fünfhundert Jahren
Kam ich desselbigen Wegs gefahren ,
Da fand ich keine Spur der Stadt ;
Ein einsamer Schäfer blies die Schalmei —

Diese Versè des tiefsinnigen Rückert ' schen Gedichtes wollten mir nicht aus dem

Sinn , als ich zum erstenmale traumverloren durch die Gassen dieser altersgrauen Stadt

schlenderte . Es war mir , als wollten ihre Mauern und Türme der Wahrheit dieser

Dichtung Trotz bieten .

Ein halbes Jahrtausend nach dem andern ist darin gerauscht , aber diese Stadt

stéht wie ein Fels , unberührt von dem flutenden Strome der Zeit . Mich wundert nicht ,
dass das Volk die Gründung dieser Stadt in die Zeit des trojanischen Krieges gelegt
hat , dass ein flüchtiger trojanischer Held namens Moguntius zum Gründer der Stadt

gemacht worden ist . Die Gelehrten sehen die Stadt als eine keltische Gründung an ,
die dann freilich bald in germanischen Besitz überging .

Die Römer haben den Ort zu einem höchst wichtigen Sitz ihrer kriegerischen ,
aber auch friedlichen Kultur gemacht . Der Name des Drusus und des Domitian sind

mit den geschichtlichen Ueberlieferungen dieser Stadt eng verbunden . Letzterer ist es
vermutlich gewesen , der die erste feste Rheinbrücke zwischen Mainz und Kastell erbaut

hat . Die FErinnerung an Ersteren lebt aber noch fort in dem „ Eigelstein “ , in der

Südwest - Ecke der Mainzer Zitadelle gelegen , einem noch in seinen Ruinen gewaltigen
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Denkmal , das die Legionen ihrem geliebten Feldherrn errichtet haben . Sehr frühe ist

das Christentum durch römische Soldaten nach Mainz verpflanzt worden . Mit Recht

gelangte die Stadt deshalb durch Bonifacius , den Apostel Deutschlands , zu hohen
Ehren , indem der Mainzer Bischofsstuhl zum Primat in Deutschland erhoben wurde .

Die Mainzer Erzbischöfe haben hernach eine überaus wichtige Stellung in der politischen

Entwickelung des römischen Reichs dèeutscher Nation eingenommen .

In die Erinnerungstafeln dieser Stadt ist neben den vielen glänzenden geistlichen
Namen des Mittelalters auch der eines Mainzer Bürgers eingegraben : Arnold Walpotts .
des ruhmvollen Begründers des rheinischen Städtebundes vom Jahre 1254 . Während

der Blütezeit dieses grossen und mächtigen Bundes nahm der Handel der Stadt einen

ausserordentlich glänzenden Aufschwung .

Aber noch ein anderer weltlicher Name glänzt hell aus vergangenen Tagen hervor :

Heinrich von Meissen , genannt „ Frauenlob “ . Er wird wohl ein Mainzer Kind gewesen

sein — Frauenlob , einer der liebenswürdigsten der deutschen Minnesänger . Auch von

ihm gilt das Wort : „ Er weiss wohl . wo er suchen soll der Minne Melodien “ . Und

die Frauen , deren Schönheit zu besingen er nicht müde ward , haben ' s ihm gedankt .
Ein Stück Altmainzer Leben steigt vor unserem Auge auf , wenn wir lesen ( bei
H. Bernard ) , was sich bei der Bestattung dieses Lieblings der Frauen im Dom zu

Mainz zugetragen hat :

Schon in der Frühe des Bestattungstages erklangen die Glocken der Kathedrale ,

und diejenigen der anderen Kirchen stimmten melodisch in das Geläute ein . Die

Frauen und Jungfrauen aller Stände sammelten sich hierauf in schwarzen Trauer —

gewändern und acht der Schõnsten und den edelsten Geschlechtern Entsprossenen nahmen

den mit Myrten und Lilien geschmückten und mit einem wallenden Flor umhüllten

Sarg auf ihre Schultern und trugen ihn langsamen Schrittes zum Dome . In langen
Reihen folgten die Frauen und ihre Stimmen mischten sich in die dröhnenden Klänge
der Glocken . Der Dom war festlich geschmückt , die Orgel durchhallte mit einer

schwermütigen Melodie die hohen Gewölbe , sobald der Zug eingetreten

war , und Weinen und Schluchzen ertönte rings umher , denn kein Auge
blieb trocken .

selbst sprach den Segen und Mädchen bestreuten die Gruft mit Rosen

und gossen aus goldenen Pokalen den edelsten Wein hinab . Das Grab

wurde hierauf unter dem Gesange eines von ihm gedichteten heiligen
Liedes an die Jungfrau , die ihm immer als das höchste weibliche Ideal

vorgeschwebt war , geschlossen und ein Hochamt abgehalten . Am Ende

—＋2＋,
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Sanft wurde der Sarg in das Grab hinabgelassen . Der Erzbischof

desselben erhob sich der Gesang der Mädchen abermals , aber dieses Mal wie ein

freudiges Hinweisen auf das bessere Dort . Leise ertöntè die Schlussstrophe an den

hohen Wölbungen der Kirche und klang wie ein Lispeln aus Himmelshöhen herab .

Die Anwesenden drängten sich nochmals um das Grab , Warfen auf dasselbe die

letzten Spenden und wandelten dann ernst und in sich gekehrt nach Hause . Der

Sänger war geschieden , aber seine Gesänge lebten fort und sein Name ist bis auf uns

überkommen .

Doch möchte wohl zu Mainz am Rhein
Ein braver Sänger sterben ,
Könnt er ein solches Grabgeleit
Wie einst zu Meister Heinrichs Zeit
Sich wohl verdient erwerben .

Die Frauen und Mädchen von Mainz , die also fromm ihren Dichter begruben ,
entzünden auch in unseren Tagen noch manches Poetenherz .

Ein Hoch dem frischen süssen Mädchenkranz
àAm Heimatstrom stimmt ein der Gläser Glocken !
Der braunen und der blauen Augen Glanz ,
Den blonden wie den dunkeln weichen Locken !

Ja , jeglicher gefühldurchwehten Brust
Ertön ' ein Heil ! Nie soll der Jubel stocken ,
Nie sterben jene jugendblüh ' nde Lust ,
Die stets an diesen Ufern euch begleitet ,
Und wundersame Anmut , unbewusst ,
Auf euer lebensvolles Wesen breitet !

Wie viele hochberühmte Männer haben im uralten Mainzer Dom , zu dem einst

Erzbischof Willigis den Grund legte , ihre letzte Ruhestätte gefunden , weltliche und

geistliche Fürsten , Kurfürsten und Landgrafen , Erzbischõôfe und Bischöfe , Männer von

Gewalt , Macht und Reichtümern , vor denen Tausende ihre Knièee gebeugt . Wo sind

sie ? Sie sind dahin und verschollen . Der gewissenhafte Reisende erweist ihnen allen

seine Devotion — ich weiss nicht , ob aus Pedanterie , aus Neugier oder aus jenem
Geiz , der eine ZJeitung bis zum letzten Inserat durchliest , weil er sie bezahlt hat ; ich

suchte mir aus allen den Gräbern jenes Dichtergrab im Kreuzgang des Domes aus

und sann bewegten Herzens darüber nach , dass die Liebe und die Kunst dennoch

grösser sind als aller Ruhm und alle Macht der Welt .
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Dann suchte ich noch nach einer

Grabstãtte , ich suchte das Grabdenkmal des

grossen Mainzer Bürgers JohannGutenberg .
Aber mein Reisehandbuch belehrte mich

dann , dass die Person des Erfinders der

Buchdruckerkunst in Dunkel gehüllt ist !

Nun freilich wäre er sonst der grösste der

Erfinder ? Aber nachdem er elend gelebt
und elend gestorben , hat ihmidie Nachwelt

eine königliche Krone aufs Haupt gesetzt .
Auf dem Gutenbergplatz erhebt sich das

herrliche von Thorwaldsen entworfene

Gutenbergstandbild . Eine lateinische Inschrift auf der Rückseite des

Denkmals belehrt uns über die geistesbefreiende Tat des Mannes ,
der an der Schwelle des Mittelalters die Pforte der neuen Zeit auf —

gestossen hat . Man hat diese Inschrift in folgender Weise verdeutscht :
—

DER RGMER IN FRANRFURT A. M.

Jene den Griechen verborgene Kunst und den Römern verborgen,
Brachte der forschende Geist eines Germanen an' s Licht .
Was jetzt immer die Alten und was jetzt Neuere wissen ,
Wissen sie sich nicht allein , sondern den Völkern der Welt .

Wenn vwir vom Gutenbergplat - am Weihergarten vorbei

zu der schenswerten frühgotischen Stephanskirche uns begeben ,

4 32 — —

2
4 —

1 0 22.
K 4 7f41

*
—

— — 8

22 *K ＋*
7*

8 1 13＋

— 4

7

FRANKFURT A. M. , VON DER UNTERMAINBRUCKE

FRANKFURT A. M. UND SACHSENHAUSEN

kommen wir an der Goldenenluftgasse vorüber . Der Name dieser

Strasse hat Rückert zu einigen hübschen Versen Anlass gegeben ,
die hier einen Platz finden mögen :

48

* 7 7 8 .R P —— Zu Mainz ist eine Strassec , die goldene Luft genannt ;— E — 87 * 5 Als einst von Gasse zu Gasse die Pest die Stadt durchrannt ,
* 1 Und was darin gewohnet , hinraffte in die Gruft ,

**
eett

UM1½J 11U56 1 5 8 8 f 5
11 Da blieb allein verschonet , sagt man , die goldne Luft .
% 1

Und als die giftigen Lüfte vertrieb der goldne Hauch ,
8 Erheiterten die Grüfte der Stadt sich wieder auch ,

Ausgoss von dort allmählich sich neue Bevölkerung
Und füllte bald unzählig die Stadt mit alt und jung .

* 2 2 8 — — —
— So ward mir jüngst erzählet von einem , den ich mir

E 2 Zum Führer hatt ' erwählet ; der zeigte mir die Zier

2 — Der Stadt , die altertümlich , einst Deutschlands Schutz und Wall ,
— —— 2 Jetzt wieder pranget rühmlich nach des Tyrannen Fall .
1232 — 7 —

8

— — Die Pest , die hier gehauset , wem ist sie nicht bekannt ?
83 Sie ist es, die durchgrauset das ganze deutsche Land .

Verschont ist nichts geblieben von ihrem Moderduft ,
Bis dass sie ward vertrieben von goldner Freiheit Luft .

2
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Nun müssen wir aber noch einmal von Süd nach Nord durch das ganze Mainz

hindurch , um im Mainzer Schloss Einkehr zu halten . Hier , wo einst die Kurfürsten

residierten , findet der Reisende eine der wertvollsten deutschen Sammlungen römisch -

germanischer Altertümer , sowie die städtische Gemäldesammlung . Gleichzeitig tun wir

aber zu wissen , dass die Mainzer Stadthalle eine jener bevorzugten Stellen ist , Wwo man

einen guten schenkt “ . Das Schloss wie die Stadthalle liegen an der herrlichen schattigen

Rheinpromenade . Und nun hat mein freundlicher Begleiter die Wahl . Nachdem wir

uns wieder zusammengefunden haben , begeben wir uns durch die Kaiserstrasse zum

Zentralbahnhof , um unsere Fahrt nach Frankfurt fortzusetzen .

An den schönen Ufern des Mains breitet Frankfurt , diese herrliche Stadt , ihre

weiten Quartiere aus .
In heitrer Landschaft liegt sie hingestreckt ,
Umkränzt von schönen Gärten in der Runde ,
Von Häusern glänzend , so die Kunst erweckt ,
Sie grüsset dich mit manchem kecken Turme .

So singt der Dichter , aber der Besucher , der zum erstenmale in diese Stadt

eintritt , ist in Verlegenheit , wie er diesen Gruss erwidern , was er zuerst beschauen und

rühmen soll . Es geht ihm wie einem reich beschenkten Kinde am Weihnachtsabend ,

das durch die Fülle der Gaben verwirrt wird . Und da kommt denn der Besucher

wahrscheinlich mit dem alltäglichen Kompliment heraus : Frau Frankfurt prangt in

ewiger Jugend , trotz ihrer Jahre . Und dieser Jahre Bürde ist nicht klein . Dietmar ,

weiland Bischof von Merseburg , einer der ältesten deutschen Chronikenschreiber , weiss

über die Begründung Frankfurts Folgendes zu vermelden :

Als Kaiser Karl der Grosse , der Sohn Pipins , herrschte , war ein Krieg zwischen

ihm und unseèren Vorfahren , den Sachsen , in welchem die Franken von den Unserigen

béesiegt wurden . Wie sie nun an den Fluss kamen , welcher Main genannt wird und

genötigt waren , ohne irgend eine Kenntnis von der Furt zu haben , über denselben zu

Setzen , so erblickten sie eine Hirschkuh , die ihnen voranging und ihnen nach göttlicher

Barmherzigkeit gleichsam den Weg zeigte . Sie folgten ihr und erreichten glücklich

das sie sichernde jenseitige Ufer . Hiernach ward der Ort Frankfurt genannt . Als der

Kaiser sich in jenem Feldzuge überwunden erklärte , redetèe er seine Krieger folgender -

massen an :

Es ist mir lieber , den Vorwurf von den Völkern zu hören , ich sei hier geflohen ,

als dass sie sagen , ich sei hier gefallen , denn solange ich lebe , lebt auch noch der

Rächer meiner Ehre . “

Doch dort am Main erpranget nun eine werte Stadt ,
Die reich ist aller Güter und edle Bürger hat .
Es ward da mancher Kaiser gekrönt mit Karols Kron '
Und feierlich gesetzet auf goldgestickten Thron .

( A. Kopisch)

Die Natur hat diese Stadt zu Grossem bestimmt . Vier fruchtbare Gaue sind ihr

dienstbar . Die Wetterau ist der Speicher , der Rheingau der Keller , der Maingau liefert

Holz und Bausteine , die Gerau ist die Küche . Sie ist die Herrscherin des Handels ,

hier kreuzen sich die bedeutendsten Handelswege Deutschlands . Hier stossen zwei der

bedeutendsten und schönsten Wasserbecken Deutschlands aneinander . Es ist keine

Frage , die Natur hat diese Stadt zur Hauptstadt Deutschlands bestimmt .

Und das ist sie denn auch lange gewesen . Durch Ludwig den Frommen mit

Mauern umgeben , wurde Frankfurt nach der Teilung des Karolingischen Reiches die

Hauptstadt von Ostfranken . Die späteren deutschen Kaiser zeichneten die Stadt mit

mancherlei Privilegien und Freiheiten aus , bis sie durch Kaiser Karl V. nach den Be -

stimmungen der goldenen Bulle zum Wahlort der deutschen Kaiser erhoben wurde .

Und wenn späterhin die Kaiser nicht mehr zu Frankfurt gewählt wurden , so wurde

ihnen doch hier die Krone aufs Haupt gesetzt . LJehn deutsche Kaiser wurden in

Frankfurt gekrönt . Und als hernach das heil . römische Reich aus den Fugen ging ,

blieb Frankfurt der Sitz des deutschen Bundestages . Und selbst das Volksparlament

vom Jahre 1848 zolltè der ehrwürdigen Ueberlieferung seinen Tribut , indem es Zzu

Frankfurt sich versammelte . Eine junge Hauptstadt macht ihre Bürger zu Empor —

kömmlingen , eine alte Hauptstadt macht sie zu „ Leuten von Herkunfté . Und deshalb

ist es gar nicht verwunderlich , was Simrock über die Frankfurter Bürger zu sagen weiss .

Die Frankfurter , so schreibt er einmal , sind ein sehr geistreicher Menschenschlag , und

Selbst in den untèren Klassen findet man fast durchgängig belebte , wohlbegabte Gesichter .

Ich hatte auf die bewegten Züge der Frankfurter , den schnellen Wechsel von Em —

pfindungen , den ihr Mienenspiel ausdrückt , so oft mir dazu die Gelegenheit ward , ein

achtsames Auge , und immer fand ich dabei Unterhaltung und Ergötzung , während man

vielen norddeutschen Gesichtern gegenüber sich nicht leicht der Langeweile erwehrt .

Mein Freund , der Maler S. , dem ich diese Bemerkung mitteilte , bestätigte sie und zeigte
mir Köpfe gemeiner Frankfurter und Sachsenhausener , die er schon lange in seiner

Mappe liegen hatte . Es waren gar stattliche Personagen darunter . Ich riet ihm , einige
derselben in gute Kleider zu stecken und mit Sternen und Ordenskreuzen zu behängen .
Er tat es , schrieb die Namen bekannter deutscher Staatsmänner darunter , und jeder ,
der sie sah , sagte betroffen : Ich hätte nicht gedacht , dass dieser Mann eine so be —

deutende Physiognomie hätte Wenn schon ein Staatsmann und Politikus im ein —

fachen Frankfurter Kind steckt , so ist es begreiflich , dass

Männer wuchsen hier auf diesem Grund ,
Wie selten der Geschichte sie entspriessen .

Der Eine , der Grosse , der Unsterbliche : Wolfgang von Goeèthe wurde in Frankfurt

geboren .
An Goethe denkt ! Hier haben ihn umweht
Den Jugendtraum der besten Mutter Lieder ,
Er trat ins Leben hier , ein Ganymed ,
In blühnder Fülle jugendlicher Glieder ,
So klar die Stirn , so schön das edle Haupt
Sein Wesen klang in allen Herzen wieder ;
Gedanken , die er dem Olymp geraubt ,
Gab er mit reicher Hand den Erdensöhnen ,
Die Sprache , die man hart und spröd ' geglaubt ,
Entquoll ihm in harmonisch vollen Tönen .

Es wähnten sich am hohen Göttermahl ,
So oft er sprach , die frohen Zeitgenossen ;
Stets schäumig perlend ward sein Nektarstrah !
In ihrer Geister Becher eingegossen

Du warst ein klarer ew' ger Genius ,
Denn was du schufst , es ist ein Weltenspiegel ;
Enträtselt hat dein Geist in schönem Guss

Rings deine Welt , wie Salomonis Siegel :
Der Wissenschaft und Kunst aus deiner Zeit
Hast abgestreift du die geheimen Riegel .
Wollt seine Zeit ihr sehn , wohlauf , so leiht
Eu' r Ohr den Rhythmen , klangvoll , hunderttönig !
O Stadt am Main , sein Geist hat dich geweiht :
Du zogest Deutschlands grossen Dichterkönig !

( Wolfgang Müller . )

Am grossen Hirschgraben ist die geweihte Stätte , wo Goethe der Welt geschenkt
wurde und wo er seine jugend verlebt hat . Es ist nicht jedermanns Geschmack , sich

durch die Reliquienkammern , und mögen es auch Schlôsser sein , der Grossen dieser

Welt zu drängen und die Windeln und Hòôschen anzustaunen , die den sterblichen Leib

eines unsterblichen Mannes dereinst umhüllten ; aber hier in diesen Räumen , die uns

durch die Schilderungen Goethes längst vertraut und lieb sind , mag einem wohl das

Herz höher schlagen .
In festtäglicher Stimmung verlassen wir das Goethehaus und begeben uns an der

Paulskirche , die in bewegter Jeit das Frankfurter Parlament beherbergte , vorbei zum
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KAISERSTRASSE

BXHNHOF , UERPERRON
BAINHOFFASSADE

BAHNHOF , MITTELHIALLE

ROSSMARKT

OPERNHAUS

Römer . Eine stattliche Treppe führt uns in den Kaisersaal hinauf ,

dessen Wände mit den Bildern aller deutschen Kaiser geschmückt sind .

In diesem Saale ist gar manches fürstliche Mahl veranstaltet worden ,

hier pflegten Deutschlands Fürsten sich an Speis ' und Trank zu laben ,

nachdem sie im angrenzenden Wahlzimmer einen neuen Kaiser gewählt
hatten . Und vom Balkon dieses Saales zeigte sich der neugewählte
Kaiser dem harrenden Volke . Die Krönung der Kaiser aber geschah
vor dem Hochaltar des uralten Domes , dessen dunkle mächtige Gestalt

weit über das Häusermeer emporragt .
In nächster Nähe des Domes befindet sich der Börneplatz , über den

wir in die Börnestrasse gelangen . Es ist dies die alte Judengasse . Mit

ihr ist ein Stück Alt - Frankfurter Romantik in den Staub gesunken . Das

allein übriggebliebene restaurierte Stammhaus der Familie Rothschild kann

das pittoreskce Bild dieses Viertels kaum in die Erinnerung zurückrufen .

Die Börnestrasse mündet in die Zeil , die alte stolze Hauptstrasse

BORSE

FRANKFURT A. M.

STADELSCHES KUNSTINSTITUT

200LOGöISCHER GARTEN

PALMENGARTEN - PALAST

Frankfurts . Hier hat sich inmitten moderner Handelspaläste unter dem

Schein der elektrischen Lampen das neue , reiche und elegante Frankfurt

etabliert , das wohl bald eine halbe Million Einwohner haben wird , dessen

eigentliches Wahrzeichen — abgesehen etwa von dem prächtigen Opern -
haus — der neue Hauptbahnhof ist .

Längst haben die Mauern der Stadt den Reichtum Frankfurts

nicht fassen können , so dass er auch der Umgebung zugute kam .

Draussen an der Bockenheimer Landstrassèe liegt der berühmte Palmen -

garten ; an der Hanauer Landstrasse befindet sich der Frankfurter ZJoo —

logische Garten , an der Friedberger Landstrasse ist das von Bethmannsche

Museèeum gelegen , ein hübscher Rundbau , der als einen seltenen Schatz

neuerer Kunst die lichtumstrahlte „ &Xriadne “ von Dannecker birgt . Vor

allem aber ist das prachtvoll gebaute Städelsche Institut in Sachsen -

hausen nicht zu vergessen , eine der wertvollsten Gemäldesammlungen
der Welt , die fortdauernd bereichert wird .

PALMENHAUS IM PALMENGARTEN
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GROSSHERZOGL . ALTES PALAIS , AM LUISENPLATZ
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STADT - ALLEE ( SOG. SCHEPPE - ALLEE ) PARTIE AUS DEM GROSSHERZOGL . SCHLOSSGARTEN

Ergriffen von der unsterblichen Schönheit der Wunderwerke so vieler alter Meister , Schleich , Steinbrück , &chenbach , Burger , Morgenstern , Teubner usw . ergänzen
béesonders der Niederländer , verlassen wir das Museum , um nach Darmstadt hinüber — die Galerie aufs beste . Sehr sehenswert sind übrigens auch die übrigen Samm —

zufahren , wWo eine der herrlichsten Offenbarungen deèutscher Kunst , das Original der lungen , die sich in den Räumen deés Schlosses finden , besonders die Elfenbein —

Holbein ' schen Madonna ,im Grossherzoglichen Schlosse skulpturen , die hõchst reichhaltig hier zusammen -
aufbewahrt wird . Diese Schöpfung Holbeins des gestellt sind .

Jüngeren ist ein echtes , formvollendetes Renaissance — In unmittelbarer Nähe des Schlosses , auf dem
Werk . Aber wie verschieden ist diese Madonna von

denen der grossen italienischen Meister . Die Gestalt

der Madonna hat nichts von der himmlisch verklärten

sieghaften Schönheit , wie sie Raphael malt , die Züge
der andächtigen Gruppe zu ihren Füssen haben nichts

von der virtuosen Charakteristik eines Lionardo , es ist

vielmehr die tiefempfundene Innigkeit dieses Bildes , die

die Herzen der Beschauer so mächtig ergreift . Nicht

als Himmelskönigin erscheint hier Maria wie in der

Sixtina , sondern als eine zwar hoheitsvolle , aber doch

mütterliche Beschützerin der Familie . Im oberen Stock -

Werk dèés Schlosses befindet sich die Gemäldegalerie ,
welche wie die übrigen Sammlungen demnächst in

einem prächtigen Museumsneubau aufgenommen
werden soll . Die Gemäldegalerie ist zwar nicht sehr

alt , hat aber doch manches höchst wertvolle Kunst -

Werk aufzuweisen . Kuch hier sind die Niederländer

bevorzugt , und durch Rubens , Rembrandt , van Dyck
u. A. gut vertreten . Aber auch die Werke neuerer

Meister , so von Bracht , Lessing , Weber , Enhuber ,

vornehmen achteckigen Luisenplatz , erhebt sich eine
mehr als 40 Meter hohe mächtige Säule aus rotem
Sandstein , die einem imposanten Bronzestandbild des
im Jahre 1830 verstorbenen Grossherzogs Ludwig J.
als ungewöhnliches Postament dient . Dieser Fürst
hat sich um Darmstadts Entwickelung die grössten
Verdienste erworben , er ist der eigentliche Vater des

heutigen Darmstadt . Darum kommt ihm auch der

Platz , hoch oben auf der die Stadt überragenden
Säule , wie die Reisehandbücher sinnig bemerken , mit
vollem Rechte zu .

Er steht hoch ge —

nug , um über die

unvermeidlichen

Scherzworte über

die höchstgestellte
Persönlichkeit der

Stadt erhaben zu

sein . Auf dem an

die nordwestliche

JAGDSCHLEOSS KRRRNTICHSTEEN NME SEEESSeR

BADEANSTALT ( SOG. „ GROSSER WOCOG“ “ )
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MARKTPLATZ MIT
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HAUPTPERSONENBRAHNHOFE

NPLATZ MIT LUDWIGSSXULE

Seitèe des Residenzschlosses angrenzenden
Paradeplatz erhebt sich , nächst der Rhein -

strasse , das von Schaper entworfene Reiter -

MAXRKTBRUNNEN standbild des verewigten Grossherzogs

Ludwigs IV . , des Führers der hessischen

Truppen im Feldzuge 1870/ / 1, und weiter auf der nòôrdlichen Seite des Platzes , vor

dem Museumsneubaàu , das Landes - Kriegerdenkmal von Herzig , gekrönt von einer

Bronzegruppe : Victoria einem sterbenden und einem siegreich vorstürmenden Krieger

Kränze reichend .

Iwischen dem Schloss und dem Herrngarten ist das ansehnliche neue Hoftheater

gelegen , bei dem sich neben dem Standbild Philipps des Grossmütigen dasjenige

Georgs IL., des Sohnes Philipps und Stammvaters des jetzigen grossherzoglichen Hauses

Heéssen , erhebt . Der Herrngarten selbst ist ein im englischen Geèschmack angelegter

Park mit schönen Baumgruppen , Rasenplätzen , Alleen , Teich usw .

Auf seiner östlichen Seite begrenzen ihn die Gebäude der technischen Hochschule ,

zu deren Erbauung s. Z. ein Teil des Parkes verwendet wurde . Nicht weit davon , in

ostlicher Richtung , durch die altertümliche Alexanderstrasse erreichbar , ist die Mathilden -

höhe gelegen , hier befindet sich das Klice - Hospital , eine „ Erinnerung “ an die im

Jahre 1878 heimgegangene Grossherzogin Klice , sowie seit 1901 die Heimstätte der

von dem kunstsinnigen Grossherzog Ernst Ludwig
nach Darmstadt berufenen Künstler : die „ Künstler —

Kolonie . “

So interessant aber diese Stadt ist , Sso gehört sie

doch immerhin nur zu den mittelgrossen Residenzen ;

es ist keine Stadt , die uns die Reize ihrer Umgebung

vergeèessen liesse . Und so wird es keine Schmälerung
des Ansehens der Haupt - und Residenzstadt Darmstadt

sein , wenn wir zu ihren schätzenswertesten Vorzügen
den Kranz herrlicher , unmittelbar bei derselben ge -

legener Wälder und die Nähe des Odenwaldes , sowie

dessen westlicher Abdachung „ die Bergstrasse “ zählen .

Schon von dem nahe gelegenen Eberstadt kann man

die schönsten Ausflüge auf die bewaldeten Berge
unternehmen . Und man braucht durchaus noch kein

leidenschaftlicher Bergsteiger zu sein , wenn sich ein

solcher Ausflug bis zu dem Gipfel des Melibocus er —

streckt , von dessen Kussichtsturm man eine herrliche

Fernsicht geniesst .

—

O . DARMSTADT O

OBERE RHEINSTRASSE

POSTGEBAUDE , VON

RATHAUS MIT MARKTPLATZ

DER RHEINSTRASSE

UNDB STADTKIRCHE



GROSSHERZOGL . HOFTHEATER

Es gibt Leute , die auf der Eisenbahnfahrt grundsätzlich
nichts anderes tun , als jeden Ortsnamen , der auf den Bahn —
höfen angeschrieben steht , im Fluge auf⸗ufangen , um ihn zu
Jerlèegen , auf seine Herkunft und Bedeutung 2u prüfen , sein
Alter zu bestimmen und was dergleichen mehr ist . Natürlich
ist es empfehlenswerter , in der Eisenbahn Skat zu spielen , KUSSISCIIE

Heiratsannoncen zu lesen und Wurstbutterbrote zu verzehren ,
als sich solchen Verstandesübungen hinzugeben . Aber immerhin , wenn ich als Wanders -
mann in einem Gebirge umherziehe , so möchte ich wohl wissen , wie es zu seinem
Namen gekommen ist . So hat schon der alte Sebastian Münster sich darüber den

Kopf zerbrochen , „ warum diese Landschaft der Odenwald heisst “ , und er kommt dabei

zu der Vermutung , „ dass dieser Name daher ent —-
standen sei , dass es ein öd ' und rauh Land ist , S0o
man es vergleichen will mit anderen Ländern . « “ Wahr —

scheinlich hat der alte landkundige Gelehrte mit dieser

Vermutung das Rechte getroffen , wenn auch heut —

zutage der Odenwald , besonders nach dem Rheine

Zzu, alles eher , denn öde und arm ist .

Bei dem Gleichklang der Worte Kkonnte es nicht

fehlen , dass der Name Odenwald auch als Wald des
Odin ausgelegt wurde , um so mehr , als sich hier
noch gar manche Ueberbleibsel des alten Odinsdienstes

finden . Wenn auch jener „ Baum im Odenwald “ , von
dem das Volkslied so viel Freundliches und Schmerz -

liches zu singen weiss , nicht durchaus eine heilige
Esche gewesen sein muss , so erinnert doch die Sage ,
die sich an die Ruine Rodenstein knüpft , an Wotans
wildes Heer .

So ist es uralter , bei der ländlichen Bevölkerung
deés Odenwaldes weit verbreiteter Glaube , der dem

genialübermütigen Scheffel ' schen Liede zu Grunde

liegt :

LANDESDENRKMAL
GROSSHERZOG³ LUDWIGũIV .

AM PARADEPLATZ

KAPELLE

ST &XDTISCHER SRALBAU

Es regt sich was im Odenwald , rum plum plum
Und durch die Wipfel hallt ' s und schallt , rvum plum plum

Rum plum plum bidibum , rum plum plum
Der Rodenstein , der Rodenstein , der Rodenstein
Jieht um! rum plum plum bidibum !

Vom Rhein her streicht ein starker Luft , rum plum plum
Der treibt den Alten aus der Gruft , rum plum plum

Rum plum plum bidibum , rum plum plum
Der Rodenstein , der Rodenstein , der Rodenstein
Zieht um ! rum plum plum bidibum !

Ein rostig Stahlwams ist sein Kleid , rum plum plum
Ein rostig Schlachtschwert hängt zur Seit ' , rum plum plum

Rum plum plum bidibum , rum plum plum
Der Rodenstein , der Rodenstein , der Rodenstein
Jieht um! rum plum plum bidibum !

Der Schmied von Kainsbach steht am Herd , rum plum plum
Mein Schmied putz ' blank das lange Schwert , rum plum plum

Rum plum plum bidibum , rum plum plum
Der Rodenstein , der Rodenstein , der Rodenstein
Jieht um! rum plum plum bidibum !

Jedweder tu' , was seine Pflicht , rum plum plum
Der Wind vom Rhein , der g' fällt mir nicht , rum plum plum

Rum plum plum bidibum , rum plum plum
Der Rodenstein , der Rodenstein , der Rodenstein
Jieht um! rum plum plum bidibum !

O römisch Reich ! Du bist nicht mehr , rum plum plum
Doch reit ' ich noch zu Deiner Ehr ' , rum plum plum

Rum plum plum bidibum , rum plum plum
Der Rodenstein , der Rodenstein , der Rodenstein
Jieht um! rum plum plum bidibum !

Ich reit ' und reit ' und such ' einen Mann , rum plum plum
Der meinen Flamberg führen kann , rum plum plum

KRum plum plum bidibum , rum plum plum
Der Rodenstein , der Rodenstein , der Rodenstein
Jieht um! rum plum plum bidibum !

S DARMSTADT
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Schloss in Schönberg
Auerbach , das Schloss

Bensheim , Totalansicht
Auerbach , Wache im Fürstenlager

Auerbach , Partie im Fürstenlager
Auerbach , Herrenhaus u Wache im Fürstenlager

Turm auf dem Nelibocus

Wie über Berg und Tal , über Baum und Quell im Odenwald

die alte deutsche Sage ihren duftigen Schleier ausgebreitét hat , S80

erzählt uns der Taunus von einer reichen geschichtlichen Ver —

gangenheit aus der Zeit der Römer . Etwa fünfviertel Stunden

nordwestlich von Bad Homburg befindet sich das besterhaltene und

bekannteste Römerkastell auf deutschem Boden : die Saalburg . Sie

war einst einer der vwichtigsten Stützpunkteée der Römerherrschaft .

Die Gründung dieses Pfahlgraben - Kastells fäallt wahrscheinlich in den

Beginn der römischen Herrschaft auf der rechten Rheinseite , die

durch die Feldzüge des älteren Drusus etwa ein Jahrzehnt vor Christus

eingeleitet wurde . Nachdem die Kohorten des Quintilius Varus von

den Cheruskern am Teutoburger Wald aufs Haupt geschlagen waren ,

wurde auch die Saalburg zerstört . Der jüngere Drusus , der den

zeinamen Germanicus trägt , bauteèe das Kastell jedoch wieder auf , das

dann vermutlich lange Zeit im ungestörten Besitze der Römer verblieb .

Ju den Kasernements der Soldaten gesellten sich bald bürgerliche
Niederlassungen , die wahrscheinlich unter Hadrian begründet und

unter Antoninus - Pius geordnet und gesichert wurden . Neuerdings
ist das Andenken an diesen römischen Imperator durch eine an der

Saalburg angebrachteée Gedenktafel unseres Kaisers erneuert worden .

Unter den Nachfolgern des Antoninus wurde die Saalburg der Schau -

plat : mannigfacher Kämpfe mit wechselndem Friegsglück . Man

nimmt an , dass das Kastell wenigstens dreimal zertrümmert worden

ist . Gegen Ende des dritten Jahrhunderts fand dann seine endgültige
Jerstörung durch die Alemannen statt . Man vermutet , es sei dies

etwa im Jahre 280 geschehen . Die Ueberbleibsel des Kastells fielen

der Vergessenheit anheim .

Noch zu Ende des 18 . Jahrhunderts galt diese Ruine auf dem

Taunus für ein fränkisches Jagdschloss und die Bewohner der Um -

gegend freuten sich darüber , dass der liebe Gott sie mit einem 80
bequemen Steinbruch beschenkt habe , den sie denn auch reichlich

verwerteten . Mancher Stein der französischen

Kirche zu Homburg soll hier gebrochen sein .
Ein Hessen - Homburgischer Regierungsrat
namens Elias Neuhof war es , der zum ersten —

Schönberg , Totalansicht Lindenfels , von der Wilhelmsruhe

Bensheim , das Rinnentor Heppenheim , die Apotheke

ODͥBENWALDꝗ UNDB BERGSTRASSE

Burg Lindenfels

male ( 1777 ) die Vermutung aussprach , dass die Ruine römischen
Ursprungs sei ; bei seinen Untersuchungen freilich musstè er sich ' s
gefallen lassen , für einen Schatzgräber oder gar für einen Teufels -
banner gehalten zu werden . Bald nahmen sich die Landgrafen dieser
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mit Interesse , wie zwanglos Fürst und Volk hier miteinander verkehren ; noch sehe ich
einen recht jungen Lord , die Hände in den tiefsten Tiefen der Hosentaschen , mit dem
Sohne der Kaiserin von Indien plaudern . Englische Schönhbeit zu bewundern , findet
der Besucher besonders während des Abendkonzertes Gelegenheit , wenn die stolzesten
Töchter Albions in pelzverbrämten Roben unter den Klängen des ausgezeichneten
Kurkonzertes lustwandeln .

Wer will es den guten Homburgern verdenken , wenn sie bemüht sind , dem
Geschmack ihrer wohl situierten englischen Gäste Rechnung zu tragen . Sicher aber
ist es eine Uebertreibung , wenn behauptet wird , im Winter täten die Homburger nichts
anderes , als englische Vokabeln lernen . Auch die Vorstellung ist falsch , dass ganz
Homburg seinen Durst an der Elisabethen - und Luisenquelle stille . Vielmehr gibt es
zu Homburg einen ganz vortrefflichen Aepfelwein , und die Wahrscheinlichkeit spricht
dafür , dass man diesen Wein nicht zum Waschen benützt .

Doch nun ade , du schönes Homburg , fare vuelu “ Wir kommen in das Taunus —
Bad Soden , das an Heilkraft seiner Quellen mit Homburg wetteifert . Sein Aeusseres

trägt kein prunkendes Gewand , aber es erweckt darum nicht geringere Liebe bei den
Vielen , die hier den verlorenen Schatz ihrer Gesundheit wiedergefunden haben . Einst —
mals ein reichsfreies Dorf , ist es jetzt eine Landgemeinde von etwa 1650 Einwohnern .
In langem Bogen zieht sich der anmutige Häuserkranz , von freund —-
lichem Grün umgeben , am Fusse zweier Hügel hin . Das Klima
zeichnet sich durch eine ungemeine Milde und Gleichmässigkeit aus .
Die glückliche Lage sorgt dafür , dass jedem Temperaturwechsel die

Spitze abgebrochen wird .

Dazu kommen überaus wirksame Quellen und Bäder , so dass

die therapeutische Bedeutung Sodens mit den vielen landschaftlichen

Schönheiten seiner Umgebung ungemein hoch zu veranschlagen ist .

Ganz anderer Art wieder ist das vornehme , ja , luxuriöse Wiesbaden ,
die alte Hauptstadt von Nassau , die wie ein Blumenkorb blühender ,

grüner Umgebung vor uns liegt .
Senken wir den Blick zur Tiefe , so erzählt Mauer , da steigen

die Villen Wiesbadens , umgeben von blühenden Gärten , bis dicht

an den Waldrand und an die Weinberge des Neroberges herauf ,

verlieren sich in den von zahlreichen Ausläufern des Taunus

gebildeten Wald - und Wiesentälern , oder ziehen sich jenseits der

Biebricher Anhöhe hinan , um vielleicht in nicht mehr zu ferner SCHLOSS
Jeit das Schlussstück der Villenkette auszufüllen , die dann von
den Waldungen des Taunus bis an die Ufer des Rheins reicht .

Aus dem im Talkessel vor uns ausgebreitèten Kerne der Stadt erheben sich die schlanken

gotischen Türme der drei grossen Kirchen . Der vergoldete der neuen Bergkirche im

Vordergrund funkelt im Sonnenlicht , aber sein Leuchten wird übertroffen von den

unmittelbar uns zur Seite aus dem Walde hervorragenden fünf vergoldeten Kuppeln
der „ griechischen Kapelle “ — ein Meisterwerk orientalischer Baukunst . Wenden wir

die Blicke von dem sonnenbeschienenen , viel gestaltéeten Panorama hinweg , dem sich

hinter dem RNeroberge und über denselben sich erhebenden Taunusberge zu , so bietet

sich uns das Herz und Sèeele erfreuende Urbild einer Waldung , wie sie einladender

und ausgedehnter nicht gedacht werden kann .

Nach kurzem Gange auf wohlgepflegtem Waldpfade erregt eine Tafel des „ Wies -

badener Verschöne —

rungs - Vereins “ unsere

KAufmerksamkeit : „ Nach

der Trauerbuche und der
Habelsquelle . “ Rasch

suchen wir diese herr -

liche Waldstelle auf ,

und hier unter dem
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uralten Baum , mit seiner hoch über alle anderen ragenden Krone , der seine

knorrigen Aeste schützend über die Umgebung ringsum breitet , ladet uns eine
Ruhebank zur Rast . — Nachdem wir uns gestärkt haben , gelangen wir rasch durch
Wald und Weinberge zum romantischen , von rauschendem Waldbache durchflossenen
Neérotale , und aus diesem durch eine vornehme Villenstrasse in die Nähe des Koch —
brunnens . Das Kur - Orchesteèr intoniert soeben den Schluss - Choral der Morgenmusik ;
ein bunter , lebhaft bewegter Schwarm der Trinkgäste durchmisst die Kuranlagen .
Wir schreiten dem Konzertplatze hinter dem Kurhause zu , verweilen hier einen

Augenblick , um das reizende , den schwanenbelebten Teich umgebende Bild mit seinen
blühenden Catalpen , dunkeln Coniferen , hell , und dunkelgrünen Laubholzgruppen ,
mächtigen , weissschimmernden Silberpappeln zu geniessen , treten dann in den grossen
Saal des Kurhauses und gelangen durch Konversations - und Spielzimmer unter den
ersten in die Lesesalons . Das ist nun eigentlich das Letzte , was ein erfahrener
Reisender , und das sind wir im Laufe unserer Rheinfahrt allmählich geworden8

tut . Aber weil wir nun einmal unversehens in den Leseèsaal geraten sind , und auf
einem Fauteèeuil es uns recht bequem gemacht haben , benutzen wir die Gelegenheit ,
über Wiesbadens Vorzeit einiges zu lesen . Und da erfahren wir , dass die alten Römer
bereits Wiesbadener Quellen zu schätzen gewusst haben . Plinius berichtet darüber :

Nu , E, Muli¹ιe¾ αν EHem¹mnαwa fontes culidi , quινui ) ) l fdulsIk Eriduld

ſeructl ' Eine Hitze , die drei Tage zum Erkalten braucht , muss in
der Tat Staunen erregen , und ein besonderes Zutrauen zu der
Wunderkraft des Wassers wecken .

Immer wieder die Römer , die sich meisterhaft darauf verstanden
haben , die Schätze des Landes auszukundschaften . Aber da liegen
ja die Bücher eines anderen Schatzgräbers , Friedrich Bodenstedts .
der für die Tage seines Alters in Wiesbaden seinen Poetensit2

aufgeschlagen hatte .

Wenig grosse Lieder bleiben ,
Mag ihr Ruhm auch stolzer sein ;
Doch die kleinen Sprüche schreiben
Sich ins Herz des Volkes ein ,
Schlagen Wurzel , treiben Blüten ,
Tragen Frucht und wirken fort ;
Wunder wirkt oft im Gemüte
Ein geweihtes Dichterwort .

BIERBRICII
Hinter der alten Kolonnade am Kursaalplatz haben dankbare

Verehrer eine Bronzebüste des Meisters der „ kleinen Sprüche “
errichtet . Ueberhaupt ist Wiesbaden längst nicht nur eine Dekoration des Koch —
brunnens , es ist vielmehr für sich eine reiche , überaus interessante Stadt , die von
vielen Hunderten als Ruhesitz erwählt wird , denen es versagt war , je die Reize des
Podagras kennen zu lernen . Wiesbaden hat ein Königliches Schloss mit sehenswerten

Skulpturen und Gemälden , es hat ein Museum mit einer interessanten Altertümer —

sammlung , es hat einen alten Friedhof mit vielen bemerkens —
werten Grabmälern ( obwohl es früher oft hiess , Wiesbaden habe

überhaupt keinen Friedhof , weil es bei seiner gesunden Lage
keinen brauche ) und einige interessante Kirchen , so die Ring -
kirche an der Rheinstrasse , eine protestantische Musterkirche
nach den Grundsätzen des sogenannten Wies —
badener Programmes erbaut . Vor allem aber
besitzt Wiesbaden ein vom Kaiserlichen Hofe

bevorzugtes Theater , dessen Inneres in
luxuriösestem RBarockstil ausgeschmückt ist .
Von den vielen reizenden Plätzen in der Um —

gebung des „ deutschen Nizza “ , wie Wiesbaden

von seinen Verehrern gern genannt wird , sei

RUDESHEIM
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noch Biebrich erwähnt mit seinem grossartigen Schlosspark . Doch wer will sagen ,

o eigentlich die „ Umgebung “ Wiesbadens aufhört , ist in diesen gesegneten Auen

doch jeder Fleck „ Gegend “ oder „ Umgegendé . In jedem Falle gehören zur weiteren

Umgebung Wiesbadens auch noch zwei schlichte Schwestern der reichen Königs —
tochter : die Bäder Schwalbach und Schlangenbad . Einstmals freilich im XVII . und

XVIII . Jahrhundert war Schwalbach , in einem Wiesentale gar anmutig gelegen , ein

modisches Bad , wo die vornehme und galante Welt ihren Luxus entfaltete . Heutzutage

wird es vornehmlich von der zwar besseren , aber auch blutärmeren Hälfte des mensch -

lichen Geschlechtes seines vortrefflichen Stahlbrunnens wegen aufgesucht . Den Malerinnen

unter den Besucherinnen bietet die Umgegend mit ihren romantischen Burgruinen dank -

bare Motive , die Tierfreundinnen unter ihnen aber wallen gern nach Adolfseck , an

dessen malerische Ruinen , die Reste eines vom Kaiser Kdolf erbauten Schlosses , sich

eine rührende Sage knüpft .
Dort , wo die Schwalbach sich in ein Wiesental ergiesst , so erzählt V. Vogts in

schlichten Worten , hangen an zackigen Felsen die Trümmer jener Burg , wohin Kaiser

Adolf von Nassau seine Geliebte aus einem Kloster entführte , als sie ihm nach einer

Schlacht die Wunden so zärtlich geheilt hatte . Sein Oheim aber , der Erz -

bischof von Mainz , Gerhard von Eppstein , welcher ihn auf den Thron er —

hoben hatte , sah diese heimliche Liebe als Kirchenraub an . Er tat ihn in

den Bann und entsetzte ihn des Thrones . Als Adolf in dem darum ent —

standenen Kriege bei Gelheim gefallen war , kam sein Hund traurig zurück

nach der Burg und zupftè die Geliebte bis zu dem Schlachtfelde fort , Wo

sie ihn unter den Leichen der Erschlagenen fand . Sie baute sich hierauf

ein einsames Hüttchen , lebte aber , vom Schmerz erdrückt , nicht mehr lange .
Der Hund grämte sich zu Tode auf ihrem Grabe .

. . . Meine teuerste , einsam gebliebene Freundin , die Sie mir so oft freudig

bewegt erzählten , dass Ihr ganzes Leben von treuen Hundeblicken durch -

leuchtet sei , welche gefühlvollen Stunden würden Sie an dieser Stätte verleben !

Auch Schlangenbad , ein kleines Paradieschen in engem Waldtal , wird

vornehmlich von den Töchtern Evas besucht . Der Badeort zählt nur ein

halbes Hundert Häuser , die Badeèeinrichtungen sind nicht frei von Alter —

tümelei , aber den Quellen wird eine besondere Heilkraft nachgerühmt . Der

Name des Bades hat zu allerlei Deutungen Anlass gegeben . Die annehm —

barste ist wohl die , dass das Bad seinen Namen von der Schlangenglätte
der Haut trägt , welche dieses Schönheitsbad seinen von allen vier Enden

der Welt herbeiströmenden Nixen verleiht . Hin und wieder lässt sich auf

den Promenaden des Bades auch ein schwächerer Vertreter des stärkeren

Geschlechts sehen . Vielleicht winkt ihm das Glück , dass es ihm , wie dem

Jäger im Volkslied , gelingt , ein Kronschlänglein zu erlosen :

Der Jäger längs dem Weiher ging , O Jäger , lass den gold ' nen Keif ,

Die Dämmerung den Wald umfing . Die Diener regen schon den Streif .· 8 N

Was plätschert in dem Wasser dort ? O Jäger , lass die Krone mein ,

Es kichert leis in einem fort . Ich geb ' dir Gold und Edelstein .

Was schimmert dort im Walde Wie du die Kron ' mir wieder
feucht ? langst ,

Wohl Gold und Edelstein mich Geb ' ich dir alles , was du ver -
deucht . langst .

Kronschlänglein ringelt sich im Bad, Der Jäger lief , als sei er taub ,
Die Kron ' sie abgeleget hat . Im Schrein barg er den teuren Raub .

„Jetzt gilt es wagen , ob mir graut ; Er barg ihn in dem festen Schrein :

Wer ' s Glück hat , führet heim die Die schönste Maid , die Braut war
Braut . “ sein .

Von Schlangenbad nach Rüdesheim :

Dort , wo der Rhein mit seinen grünen Wellen Ach , könnt ' ich dort im leichten Nachen schaukeln

So mancher Burg bemooste Trümmer grüsst Und hörte dann ein frohes Winzerlied ,

Dort , wo die edlen Trauben saft ' ger schwellen Viel schön ' re Träume würden mich umgaukeln ,
Und kühler Most des Winzers Müh ' versüsst Als ferne sie der Sehnsucht Auge sieht .

Dort möcht ' ich sein , dort möcht ' ich sein , Dort möcht ' ich sein , wo deine Welle rauscht ,

zei dir , du Vater Rhein , Wo' s Echo hinterm Felsen lauscht .

An deinen Ufern möcht ' ich sein .

Wie oft hatten wir diese muntere Weise in fröhlicher Tafelrunde angestimmt ,
und nun liegen sie vor uns , diese weingesegneten Gefilde : Rauenthal , Eltville , Erbach ,

Hattenheim , Markobrunn , Winkel , Geisenheim , Johannisberg . Hier ist gut sein , denn

hier ist Deutschlands Weingarten , hier drängen sich die Orte mit hochberühmten Namen

nahe aneinander . Wenn hier die Abendsonne die Höhen vergoldet — es sind Worte

Simrocks — und die Glocken so vieler Kirchtürme Feierabend läuten , der Rhein sich

mit Kähnen Lustfahrender oder Heimkehrender belebt , hier und da gejochte Ochsen

hohe Fruchtbarme heimwärts ziehen , weilen die buntgekleideten Schnitter noch gern

auf dem Felde , denn sie wissen wohl , wen sie binden . Ein andermal

bevölkert ein Jahrmarkt die Strasse , eine Prozession zieht mit flatternden

Fahnen durch das Gewühl , den Bergen und Saaten Gedeihen zu erflehen ,

blasend und fidelstreichend schreiten muntere Burschen voraus ; aber andere

nützen die Verwirrung und necken die wohlbekannten , jetzt frommblickenden

Mädchen , bis der Herr Frühmesser im weissen Chorhemd den Wedel tiefer

ins Weihwasser taucht und statt der Rebstöcke das übermütige Mannsvolk

bespritzt . Oder wenn in der Wein -

lese sich alles geschäftig regt ,
Fässer und Butten hin und wieder

fahren , in guten Lagen mit Musik

in die Berge gezogen wird , wo die

fröhlichen Winzer am Werk sind ,

und aus dem falben Rebenlaub

die alten Volksweisen schallen :

Es kann ja nichts Schöneres

erfreuen , oder : Es waren drei

Junggesellen ; wenn dann unerwartet eine Wolke den nassen Schoss zu

öffnen droht , die Helfleute lachend , doch ohne Schadenfreude , mit Kesseln

und Schlottern Reissaus nehmen , während die Beteiligten ratlos hin - und

herlaufen und das liebe Gut vor dem überflüssigen Segen nicht zu bergen

wissen ; solche Momente mag der Künstler gern festhalten .

Eins der herrlichsten landschaftlichen Bilder aber , das keinerlei

Staffage bedarf , um sich der Erinnerung unauslöschlich einzuprägen ,

ist die Rheinlandschaft bei Rüdesheim und Bingen . Rüdesheim

bildet den Abschluss des breiten Rheintals . Ueber die Stadt

selbst ist wenig zu sagen , ein kleines Städtchen wie viele

andere . In der Nähe des Marktes befindet sich eine Burgruine

oder genauer ein etwa 10 Meter hoher Turmstumpf ; die

katholische Kirche enthält ein paar interessante Grabmäler ,

unweit des Rheinbahnhofs ein plump ausschauender Baurest .

Das ist das einzige , was allenfalls aufzuzählen wäre . Aber

wie es sich so oft findet , unter dem rauhen Kittel schlägt ein

Herz von Gold . Der Weg am Rheinufer entlang So schreibt

Kolbach in seinen vortrefflichen Bildern vom Rhein

bietét einen schönen Spaziergang , besonders wenn man im

Hochsommer den lebhaften Verkehr , das Leben und

Treiben auf dem Rhein und am Ufer béeobachten kann .

Gleich hinter den letzten Häusern des Ortes wird der

GEISENHEIM UND JOHANNISBERG

NIEDERWALD - DENRMAL
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Weg steinig und beginnt steil anzusteigen , und mit jedem Schritt wird die Aussicht

freier , das Landschaftsbild malerischer . Zwischen Weinbergen hindurch geht es aufwärts .

Die besten Lagen derselben sind nahe der Stadt . Hier kocht die Sonne den herrlichen

„ Rüdeésheimer Berg “ , der an Ruf sich den beèesten Rheingauweinen anschliesst und am

längsten unter den Marken dieses Landstriches Ruf und Ansehen geniesst .
Die nächste Umgebung bei dieser Niederwald - Bestèeigung bietet freilich weniger

Reéizvolles . Hohe Mauern umsäumen den Weg und umgrenzen die einzelnen Wein —

gärten . Glühend strahlt an Sommertagen die Sonne zwischen diesen künstlichen Feld —

Hohlwegen . Ein südliches Tier - und Pflanzenleben entfaltet sich unter ihrem Strahl .

zuntflügelige Heuschrecken schwirren umher , Grashüpfer zirpen ihre lauten Chöre ,

und flinke Eidechsen huschen zwischen den Ritzen der Steinblöcke hindurch . Die

Weinberge selbst sind sorgfältig bewirtschaftet . Der Boden ist frei von jeglichem Un —

kraut und fleissig gedüngt . Lahlreiche Steinsplitter durchsetzen das Erdreich und
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hüten die Feuchtigkeit unter ihren heissen Flächen . Alle Stöcke sind aufs achtsamste

geschnitten , gebunden und geregelt . Die kleinen süssen Weinbeèeren reifen unter

rötlichem beschattendem Laube in seltener Güte . Hier haben die besten Sorten des

Riessling ihre Pflanzstätte . Im Frühling zieht wie Resedahauch der Duft der blühenden

Reben über die Hõhen , und im Herbste entzückt die Ueberfülle der Trauben den Wanderer .

Später als in den geringeren Lagen hält man hier die Lese . Der Zuckergehalt
der Beeren vermehrt sich mit der grösseren Reife , und selbst die „ Edelfäule “ , die her —

nach bei kühlerem und feuchterem Wetter wohl eintritt , tut der Gütée des Weines

keinen Abbruch . Vielmehr ersetzt die grössere Feinheit reichlich den Ausfall an der

Menge , welche die beginnende Eintrocknung der Beeren verursacht .

So gross nun auch das Weingebiet von Rüdesheim ist , es kann nicht all ' den

Stoff erzeugen , der unter diesem Namen in die Welt geht ; das meiste davon ist

anderwärts gewachsen und hat nur den Namen von Rüdesbheim . Ein unendlicher

Jauber ruht über der Land -

schaft , und ein Duft von Poesie

und Sage weht um jeden Strauch

und jeden Stein .

Am Rhein , am grünen Rhein , da ist 80
mild die Nacht ,

Die Rebenhügel liegen in dunkler

Mondenpracht .

Und an den Hügeln wandelt ein dunkler
Schatten her

Mit Schwert und Purpurmantel , die Krone
von Golde schwer .

Das ist der Karl , der Kaiser , der mit

gewalt ' ger Hand
Vor vielen hundert Jahren geherrscht

im deutschen Land .

Er ist herauf gestiegen zu Aachen aus
der Gruft

Und segnet seine Reben und atmet
Traubenduft .

Bei Rüdesheim , da funkelt der Mond
in ' s Wasser hinein

Und baut eine goldne Brücke wohl über
den grünen Rhein .

Der Kaiser geht hinüber und schreitet
langsam fort

Und segnet längs dem Strome die Reben
an jedem Ort .

Dann kehrt er heim nach Aachen und
schläſt in seiner Gruft ,

Bis ihn im neuen Jahre erweckt der
Traubenduft .

Wir aber füllen dice Römer und trinken
im goldenen Saft

Das deutsche Heldenfeuer und deutsche
Heldenkraft .

(E. Geibel . )

Weiter steigend haben wir

schon die höheren Terrassen

und Gehänge des Niederwaldes



erreicht , und hoch über uns winkt bereits das herrliche Denkmal herab , welches die

Waldeshöhe des Bergrückens krönt . Nach einigen Minuten ist die Zone des Weines

hinter uns , und der stattliche Hochwald des Berggipfels nimmt uns in seinen Schatten .

Prachtvolle Eichen mit alten knorrigen Stämmen und keckem , wirrgeartetem Geäst

umgeben uns . Aus diesem Dunkel eines traumhaft schönen deutschen Eichwaldes

treten wir auf die freie Stätte hinaus , welche das Denkmal trägt

Alles was in uns ist an vaterländischem Empfinden , an Liebe zur deutschen

Heimat lodert in uns auf zur hellen Flamme beim Anschauen des gewaltigen herr —

lichen National - Denkmals , das Meister Schilling geschaffen hat .

Dort , wo der Rhein die Wogen rollt ,
Wo des Johannesberges Gold

zegrenzt den dunklen Niederwald ,
Ragt der Germania Erzgestalt .
Sie hält ein Diadem umspannt
Mit starker , nie bezwungener Hand ,
Sie hebt es zu den Wolken auf
Hoch über Flut und Wasserlauf ,
Hoch über Flut und Felsgestein
Hält sie die Wacht , die Wacht am Rhein .

Ob unten Well ' auf Welle flieht ,
Sie steht gegründet auf Granit ,

Gegossen aus des Sieges Erz ,
Geweiht durch ihres Volkes Schmerz ,
Das lang ' in Trauer und Geduld
Gebüsst jahrhundertalte Schuld .
Nun ist der Zwietracht gift ' ge Saat
Erstickt , aus Staaten ward ein Staat ,
Nun tönt ' s in Jubelmelodei ' n :
All - Deutschland hält die Wacht am Rhein !

Und fernher überm Ozean
Braust Jubelruf wie ein Orkan ;
Wo Deutsche wohnen , fern und nah ,
Schallt ' s : Heil ! Heil dir Germania !
Sie aber hat das Schwert gesenkt ,
An Heimat , Haus und Kind sie denkt ;
Von ihrer Stirn voll Majestät
Ein Gruss , ein Hauch des Friedens weht .
Und ob auch Feinde ringsum dräun ,
Das Schwert bannt sie der Wacht am Rhein .

Germania , heil ' ger Eintracht Bild ,
Wie blickst du ernst und doch so mild .

Wo rings dein Aug' die Fluren streift ,
Da grünt das Land , die Ernte reift ,
Es rauscht die Saat , die Sichel klingt ,
Die Friedenslerche hoch sich schwingt ,
Das Reich erstarkt in neuer Kraft ,
Erblühen Kunst und Wissenschaft ,
Sie blühen , wachsen und gedeih ' n
So lang ' du hältst die Wacht am Rhein .

Wem stände es nicht alsbald vor

der Sèele , dieses machtvolle , ehrfurcht -

gebietende Denkmal deutscher Kraft und

deutscher Einigkeit , das stolze herrliche

Weib , die Germania mit der Kaiserkrone

und dem lorbeergeschmückten Schwert ,

die stattlichen Reliefbilder der deutschen

Fürsten , die grossartigen allegorischen

Figuren , den Krieg und den Frieden

darstellend , die prachtvollen , das Gemũt

Doch wer aufs neu das Reich geeint
Trotz innerem Zwist und äusserem Feind ,
Ihr kennt den Mann , dess ' starke Hand

Den Deutschen gab ein Vaterland .
Bis Mark und Seele uns verdorrt ,
Sei er gepriesen fort und fort .

„ Was wir geträumt , er hat ' s vollbracht ,

Den Traum zur Wahrheit uns gemacht . “
So schallt ' s von Weser , Elbe , Main :
Heil ihm , er schuf die Wacht am Rhein !

( Günther Wallig. )

ergreifenden Reliefs : „ &uszug zum Kampf “ und „ Heimkehr der Krieger “ , die in zahl -

losen Nachbildungen ein patriotischer Schmuck des deutschen Hauses geworden sind .

Mit gehobenem Gefühle kehren wir nach Rüdesheim zurück , und lassen uns von

einem hübschen kleinen Dampfer nach Bingen übersetzen . Bingen mit seiner Drusus —

brücke , seinem Drusustor , seinem Drususbrunnen berührt uns fast wie ein uemeunte mori .

Rom mit seiner weltumspannenden Macht ist gefallen , gilt nicht auch von dem

Denkmal dort droben das Schicksalswort :

Einst wird kommen der Tag , wo das heilige Ilion hinsinkt . “

Auch die Staatengebilde kommen und gehen , aber es bleibt der Mensch , und

es bleibt das Menschenschicksal , und

das Menschenherz mit seiner Hoffnung .
Und auch nach abermal zweitausend

Jahren werden Menschenkinder wie wir

hier an den Fluten des Rheins lachen

und weinen , lieben und leiden . Solche

Gedanken begleiten uns auf unserem

Wege zur Rochus - Kapelle , wo wir

in andächtigen Gedanken uns gern in

das Ewige verlieren , das alles Vergäng -
liche hält und trägt . Wie rührend weiss

uns doch Goethe die Geschichte des

heiligen Rochus zu erzählen , des Helfers

in den schrecklichsten Zeiten der Pest :

„ Als er merkte , dass sein Ende

nahe sei , bat er die Bedienten des Kerker —

meisters , dass sie ihm einen Priester

holen möchten . Nun war es eine sehr

finstere Gruft , wo er lag ; als aber der

Priester kam , wurde es helle , darüber

dieser sich höchlich verwunderte , auch ,

sobald er Rochum ansahe , etwas Gött —

liches an ihm erblickte , und vor Schrecken

halbtot zur Erde fiel , auch sich sogleich
zum Landesherrn begab und ihm an —

zeigte , was er erfahren , und wie Gott

wäre sehr beleidigt worden , indem man

den frommsten Menschen so lange Zeit

in einem so beschwerlichen Gefängnis

aufgehalten . Als dieses in der Stadt

bekannt worden , lief jedermann häufig
nach dem Turm . St . Rochus aber wurde

BLICK VOM NIEDERWALD AUF BINGEN : von einer Schwachheit überfallen und

BIN GERBRUCK UND DAS NAHETAIL . gab seinen Geist auf . Jedermann aber

sah durch die Spalten der Tür einen

hellen Glanz hervordringen ; man fand

auch bei Eröffnung den Heiligen tot und ausgestreckt auf der Erde liegen , und bèi

seinem Haupte und den Füssen Lampen brennen ; darauf man ihn auf des Landes -

herrn Befehl mit grossem Gepränge in der Kirche begrub . Er wurde auch noch an

dem roten Kreuz , so er auf der Brust mit auf die Welt gebracht hatte , erkannt , und

war ein grosses Heulen und Lamentieren darüber entstanden .

Solches geschah im Jahre 1327 den 16 . August ; und ist ihm auch nach der Zeit

zu Venedig , allwo nunmehr sein Leib verwahrt wird , eine Kirche zu Ehren gebaut

worden . Xls nun im Jahre 1414 zu Konstanz ein Konzilium gehalten wurde , und die

Pest allda entstand , auch nirgends Hilfe vorhanden war , liess die Pest allsobald nach ,

sobald man diesen Heiligen anrief und ihm zu Ehren Prozessionen anstellte . “
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Am Sonntag nach dem 16 . August versammeln sich zu Bingen Tausende , um

das Fest dèes heil . Rochus zu feiern . Niemals ist dieses Fest schöner geschildert
worden als von Goeèthe ( „ Aus einer Reise am Rhein “ ) . Aber auch der gemütvolle
Horn hat ein anspréchendes Bild dieser echt rheinischen Festlichkeit , bei der der

Unterschied zwischen hoch und niedrig ganz dahinzufallen scheint , entworfen :

Der Nebelschleier ist von den Strahlen der Augustsonne besiegt . In ihrem Gold -

glanze ziehen des Rheines Wogen hinab , und in seiner erglänzenden Flut schwimmen

die schönen grünen Inseln . Jetzt sehen wir maiengeschmückte Schiffe hier und dort

von dem Ufer stossen voller Wallfahrer , die zur Rochuskapelle eilen .

Ihre Geésänge trägt die Luft dem Ohre zu . Es sind heilige Klänge von er —

greifender Wirkung . Sie landen in Kempten , sie ordnen sich in zwei Reihen , die

Geistlichen in reichem Ornateée unter dem Baldachin , voraus , dann die Reihen der

Gläubigen , zwischen denen die Fahnenträger schreiten . Ihre frommen Gesänge kommen

näher und näher , bis ihre zahlreichen Scharen des Berges Scheitel , wo die Kapelle
steht , erreichen . Die Müden lagern sich . Jetzt verkündet der Glockenhall den Aus —

g der grossen Binger Fest - Prozession aus dem schönen Gotteéshause am rechten

Ufer der Nahe . Die Gesänge hallen von

ferne héerauf . Sie ist die zahlreichste und

die Hauptprozession . Es währt lange , bis

sie unter heiligen Gesängen und Glocken —

geläute die steile Höhe erklommen hat .

Jetzt naht sie reich geschmückt , Böller —

schũüsse und Musik verkünden ihr Kommen .

Die Pforte der Kapelle öffnet sich ; die

fremde Geistlichkeit schliesst sich an , und

was in die Kapelle Kkommen kann , drängt
und zwängt sich hinein — aber Hunderte

knieen betend draussen im weitesten Kreise

um die Kapelle herum , bis die Feier

vollendet und die Predigt gehalten ist . Die

Sonne ist zu ihrer Mittagshöhe gelangt .
Sengend fallen ihre Strahlen nieder . Nun

die Seele ihr Teil empfangen hat , verlangt
der Leib gebieterisch auch das Seine , und

es wird ihm reichlich . Die Zelte füllen sich

bis zum Auseinanderdrũcken ihrer luftigen
Wände ; aber sie vermögen die Menge
des Volkes nicht zu fassen . Viele wandern

hinab nach Kempten und füllen dort die

Wirtshäuser ; andere lagern sichim Schatten
der Kapelle und der Lelte und lüpfen die Deckel ihrer Körbe , darinnen die vor —

sorgende Hausfrau und Mutter Kuchen oder Fleisch und Brot , Butter und Faustkäse

mitgebracht hat . Die Metzger braten Rippchen und Würste am lodernden Feuer ; die

Obstverkäuferinnen , die in guten Jahren schon reife Trauben ausbieten , enthüllen ihre
lockenden Früchte , und Was nun folgt , oft bis spät in die sternenhelle oder mond -

durchglänzte Nacht , das ist der weltliche Teil des Festes , und es sind ihrer viele , die
nicht recht wissen , wie sie heimgekommen , viele , die in den seltsamsten Wellenlinien
sich den Berg wieder hinabarbeiten , vielleicht nicht ohne den Boden verschiedene
Male geküsst zu haben . Das alles kommt aber lediglich daher , dass der Rochusberg
ein Nachbar des weinspendenden Scharlachberges ist , mit dem er ja doch gute Nachbar -
schaft halten muss , und umgekehrt dieser mit ihm .

Die Nahe hinauf kommen wir nach Kreuznach , das im Winter von 8ooo , im
Sommer von doppelt so viel Seelen bewohnt ist . Nicht als ob zur Sommerszeit zwei
Seelen auf jede Brust kämen , sondern weil das Kreuznacher Salz so grosse Scharen

von Sommervögeln anlockt . Kreuznach ist ein altes Städtchen , auch hier steht der

SAn

ROCHUSKAPELLE

Reisende aut römischem Boden , wenn er sich nämlich zur Hüffelsheimer Landstrasse

begibt , Wwo er etwa 1j½ Stunde hinter der steinernen Nahebrücke gegen 50 Pfennige
Eintrittsgeld einen vortrefflich erhaltenen römischen Mosaikboden mit Darstellungen von

Gladiatorspielen betreten kann . Auch die Heidenmauer gibt sich als Ruine eines

römischen Kastells zu erkennen . Aber doch kommen in Kreuznach mehr die

Poeten als die Historiker auf ihre Kosten . Und wer nur einen leisen Zug von
Poesie je in sich verspürt hat , der braucht nicht zu fürchten , dass ihm in dem

Salzreichen Kreuznach sein Aufenthalt versalzen werde . Die Dichter wissen nicht

Rühmens genug von dieser schönen Stadt an der Nahe . Gustav Pfarrius hat einen

ganzen Jyklus von Liedern dieser Stadt und ihrer Umgebung gewidmet , das „ Nahe —

tal in Liedern “ . Der Maler Müller feiert Kreuznach als seine über alles geliebte
Vaterstadt .

Ja vorzüglich vom Himmel geliebt bist Du , schöne Vaterstadt , gesegnet vor
tausend anderen Städten ! Freude und Ueberfſuss wohnen bei Dir , Du bist auf Liebe

gegründet . Der Bauherr , der den ersten Eckstein zu Deinem Tore gelegt , war ein

Günstling des Himmels , ihn jagte nicht Vaterfluch , ihn drückten nicht Witwenklagen ,
und Waisentränen verfolgten ihn nicht . Denn geöffnet von Gott war ihm das Auge
zu schauen der Lieblichkeit Heimat , zu ruhen am Herzen der Schönheit . Vorzüglich
geliebt vom Himmel bist Du , schöne Vaterstadt ! Verrat befleckt nicht Deine Mauern ,
Treue und Redlichkeit sitzen Dir zur Seite ; Du lehnst Dich lächelnd über sie hin , und

aus Deinen ernährenden Brüsten springen Ströme auf Deine Kinder herab . Fremde

ehren Dich , Deine Söhne tragen Dich in Gedanken , wo Du sie auch hinsendest über
Land und Meer ! Kreuznach ! Geburtsort ! Wie selig bist Du ! Dir nach hebt sich

im Fluge meine Seele , und ich sehe Dich , vor mir stehst Du jetzt in Deiner Feste ;
Deine bewachsenen Türme , verfallenen Mauern steigen neu vor mir empor , ich höre

das Rauschen Deines Dich teilenden Stroms , das Wehen Deiner Winde vom Berge
herüber . O süsse Luft , ach Wolkenstürmer ! Kühner Rheingrafenstein ! Ihr Wellen

der Nahe ! Gesänge des Hartwalds .

Karl Simrock , der landeskundige Dichter nennt die Umgebung von Kreuznach

die schönste , deren sich eine deutsche Stadt erfreut . Ist es doch , als ob von allen
Seiten sich Hügel und Berge gegen Kreuznach neigten , und ihm seine Bäche zZzu—
schickten . Das Paradies bewässerten nur vier Flüsse , Kreuznach zählt die Hälfte

mehr : Nahe , Alsenz , Appel , Güldenbach und Fischbach , und ein jeder hat sein Tal .
Die Lage Kreuznachs hat eine gewisse Aehnlichkeit mit jener von Koblenz und Bingen .
Hier wie dort tritt der Fluss aus einem engen Tal in eine weite Ebene ; hier wie
dort mündet ein Nebental , in welches die Stadt halb hineingebaut ist . Nahe und
Ellertal verbindet der Kauzenberg mit seiner Ruine , wie Berg und Burg Klopp bei

Bingen Rhein und Nahe zusammengibt . Doch hat Kreuznach den Vorzug , auf beiden
Seiten seines Flusses zu liegen .

Die Gegend von Kreuznach war schon den Römern beliebt ; wo noch jetzt die
Heidenmauer übrig ist , hatten sie ein Kastell , vielleicht auch nur ein befestigtes Winter —

lager . Aber erst die fränkische Zeit gab der Stadt den Ursprung . Ihr Name ist

rätselhaft , doch scheint Aucinaha ( Kreuz im Wasser ) die älteste Form . Ein Kreuz
auf einer Insel , von den Boten der christlichen Lehre aufgerichtet , soll die erste An —

siedelung veranlasst haben

Des Kreuznacher Salzes tut keiner der Dichter Erwähnung , und doch hat es
auch damit seine eigene Bewandtnis , die ein Poetengemüt zum Nachsinnen reizen

könnte . Die salzreiche Kreuznacher Luft verleiht der Junge eine eminente Fähigkeit
in der Erkenntnis des guten und bösen Jahrganges . Der fröhliche Kreuznacher kommt

als virtuoser Zecher auf die Welt . Und ich hege die bestimmte Vermutung , dass

jener berühmte Fastenprediger , den Goethe in seinem Rochusfest schildert , ein lustiges
Kreunacher Kind gewesen ist . Hören wir , was der würdige Weihbischof seinen

Zeichtkindern zu sagen hat :

Ihr überzeugt euch also hieraus , andächtige , zu Reu und Busse schon begnadigte
Juhörer , dass derjenige die grösste Sünde begehe , welcher die herrlichen Gaben Gottes
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Solcherweise missbraucht . Der Missbrauch aber schliesst den Gebrauch

Stehet doch geschrieben : Der Wein erfreuet des Menschen Herz ! Daraus

wir , uns und andere zu erfreuen , des Weines gar wohl geniessen
können und sollen . Nun ist aber unter meinen männlichen Zuhörern

vielleicht keiner , der nicht zwei Mass Wein zu sich nähme , ohne

deshalb gerade einige Verwirrung seiner Sinne zu spüren ; wer jedoch
bei dem dritten oder vierten Mass schon so arg in Vergessenheit seiner
selbst gerät , dass er Frau und Kinder verkennt , sie mit Schelten ,

Schlägen und Fusstritten verletzt und seine Geliebtesten als die ärgsten
Feinde behandelt , der gehe sogleich in sich , und unterlassèe ein solches

Uebermass , welches ihn missfällig macht Gott und Menschen , und

Seinesgleichen verächtlich . Wer aber bei dem Genuss von vier Mass ,

ja von fünfen und sechsen noch dergestalt sich selbst gleich bleibt ,

dass er seinem Nebenchristen liebevoll unter die Arme greifen mag ,
dem Hauswesen vorstehen kann , ja die Befehle geistlicher und welt -

licher Oberen auszurichten sich imstande findet , auch der geniesse sein

bescheiden Teil und nehme es mit Dank dahin ! Er hüte sich aber ,

ohne besondere Prüfung weiter zu gehen , weil hier gewöhnlich dem

schwachen Menschen ein Ziel gesetzt ward . Denn der Fall ist äusserst

selten , dass der grundgũtige Gott jemandem die besondere Gnade

Verleiht , acht Mass trinken zu dürfen , wie er mich , seinen Knecht ,

gewürdigt hat . Da mir nun aber nicht nachgesagt werden kann , dass

ich in ungerechtem Zorn auf jemand losgefahren sei , dass ich

Hausgenossen und Anverwandte misskannt oder wohl gar die

mir obliegenden geistlichen Pflichten und Geschäfte ver —

absäumt hätte , vielmehr ihr alle mir das Leugnis geben werdet ,

wie ich immer bereit bin , zu Lob und Ehre Gottes , auch zu

Nutz und Vorteil meines

Nächsten mich tätig finden

zu lassen , s0 darf ich wohl

mit gutem Gewissen und mit

Dank dieser anvertrauten Gabe

mich auch ferner erfreuen .

Und ihr , meine andächtigen

Juhörer , nehme ein jeder , damit

er nach dem Willen des Gebers

am Leibe erquickt , am Geiste

erfreut werde , sein bèescheiden

Teil dahin . Und auch dass

DIE KXRRBURG

erhellet , dass

RHEINGRAFENSTEIN

EBERNBURG UIND ROTHENFELS

OBERSTEIN , VOM-ͤ SCHLOSS OBERSTEIN

ein solches geschehe , alles Uebermass dagegen verbannt sei , handelt sämtlich nach der

Vorschrift des heiligen Apostels , welcher spricht : „ Prüfet alles und das Beste behaltet . “

Aber wenn in Kreéeuznach ein solches übermütiges Liedlein wohl

gesungen werden mag , so ist es doch eine gar ehrbare Stadt , durch

deren Strassen manche würdige fürsorgliche Pensionsmutter ihre Schar

schämiger trippelnder Jungfràulein sorglich hindurchführt . Weil es denn

Kreèuznach ist , wo wir uns befinden , mein freundlicher Begleiter , So

karge nicht mit Deinem Gelde , das Du ohnehin vermutlich in Iweck -

losem Ueberflusse besitzest , und lass uns den schönsten Wagen und

die stolzesten Rosse Kreuznachs mièten , um über Land zu fahren .

Es gibt in der Tat wenige Gegenden im deutschen Vaterlande , wo

ein Ausflug so lohnend wäre , wie in dieser Landschaft , die sich

zwischen Kreuznach und dem mit ihm wetteifernden Münster am

Stein nun vor uns ausbreitet . Das anmutsvolle grüne Hügelland geht
in groteske Gebirgswelt über , zur Linken erhebt sich der steil empor —

steigende gewaltige Rheingrafenstein , auf dessen Gipfel einst in

schwindelnder Höhe eine trotzige Burg stand , wo die alten Rheingrafen
hausten . Es gibt über die Entstehung dieser Burg eine alte Sage , die

Gustav Pfarrius folgenderweise in Verse gebracht hat :

Der Rheingraf sah den Riesenstein
Und murmelt in den Bart hinein :

„ Es soll ein Schloss mir droben steh ' n
Und müsst ' es zu mit Satan geh ' n. “

Und Satanas war kaum genannt ,
So kam er aus dem Busch gerannt :
„ Herr Graf , ist meine Hilfe nötig ,
Bin ich das Schloss zu bau ' n erbötig ;

Noch eh' die Sternlein untergeh ' n,
Soll ' s droben auf dem Felsen steh ' n;
Als Lohn nur ford ' r ' ich, ist ' s erbaut ,
Den ersten , der durch ' s Fenster schaut . “

Der Rheing ging den Handel ein
Und ritt zurück im Mondenschein ,
Doch als daheim er ' s recht bedachte ,
Die tiefste Reu ' in ihm erwachte .

Schon stand das Schloss in seiner Pracht ,
Der Böse schuf ' s in einer Nacht ,
Der Rheingraf wagt nicht einzuzieh ' n,
Weil ihm der Preis entsetzlich schien .

SCHLOSS DHALUN
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Die Gräfin , wie die Schlange klug , Liess um den grauen Hals ihm nett
Doch wie die Taube fromm , ertrug Ein Kräglein ziehn , ihm das Rarett
Nicht länger mehr des Gatten Zaudern : Des Paters auf die Ohren decken
„ Auf Männer , folgt mir ohne Schau — Und ihn den Kopf durch ' s Fenster

dern ! “ stecken .

Sie selber schritt dem Zug voran , Flugs aus der Höhe , nicht zum Spass ,
Dicht hinterher der Burg - Kaplan , Stiess auf ihn nieder Satanas
Dann gten zögernd Mann und Und trug ihn fort in seinen Klauen ,

Ross , Ein Schrei der Angst entfuhr dem
Ein Eselein die Reihe schloss . Grauen .

Der Böse sieht mit stillem Hohn Doch nun als Satan , wutentbrannt ,

Dem Rheingrafenstein gegenüber erhebt sich die Ebernburg fast auf der Grenze

zwischen Preussen und der bayerischen Pfalz . Die Burgruine weckt die Erinnerung
an eines der bewegtesten und grössten JLeitalter unseres Vaterlandes . Hier auf dieser

Burg , dem Stammsitze des stolzen und kühnen Franz von Sickingen , „ der Herberge
der Gerechtigkeit “ , hat Ulrich von Hutten die meisten seiner Flugschriften geschrieben ,
die er wie einen Feuerbrand ins Volk hineinwarf . Hier wurden die Pläne zu einer

gewaltsamen Durchführung der Reformation geschmiedet . Hier focht der verwegene
Ritter seine Fehden aus mit übermächtigen Fürsten . Zum Tode verwundet , starb er

hier den Heldentod ; nur wenige Wochen nach seinem Tode fiel auch seine Burg in

die Hände seiner Feinde , sie fiel der Zerstörung anheim . Das Hutten - Sickingen —-
Denkmal unterhalb der Burg auf halber Höhe des Berges , eine Schöpfung K. Cauers ,

zeigt den nachgeborenen Geschlechtern die Gestalt der beiden Freiheitshelden , die

beide ein tragisches Ende gefunden haben . Die Nahe hinauf zu wandern , ist sehr

verlockend , an dem Disibodenberg mit der Ruine einer alten Benediktinerabtei vorbei ,

durch das mauernumschlossene alte Städtchen Sobernheim , durch das hübsche Felsen -

nest Martinstein , in dessen Nähe die berühmten Ruinen des Schlosses Dhaun sich

befinden , nach dem inteèressanten Kirn und weiter über das achatschleifende Oberstein

ins Birkenfeld ' sche hinein . Aber yaclæe estt alea , die Würfel sind gefallen , so müssen

wir diesmal mit Ulrich von Hutten srechen . Wir haben Pferd und Wagen bei uns

und müssen reéchtzeitig wieder in Kreuznach sein . Und weil wir denn schon am

Rückfahren sind , so wollen wir uns in Kreuznach in die Bahn setzen und nach

Bingerbrück zurückkehren . In der Nähe des Bahnhofs ergehen wir uns am Abend

noch ein wenig am Rhein . Vor uns im Strome erhebt sich eine Felseninsel . Ein

Turm ist auf ihr erbaut , es ist der Mäuseturm . Aus frühem Mittelalter stammend ,
ist dieser Turm im Jahre 1856 neu aufgebaut worden . Eine seltsame Sage knüpft
sich an diesen Bau :

Auf dem erzbischöflichen Stuhle von Mainz sass einst in alter Zeit ein Erzhirte

ohne Hirtenliebe . Der Mammon war sein Gott , und sein Herz hart wie ein Felsen .

Hatto sammelte Haufen Goldes , sammelteé und speicherte die reichen Zehntfrüchte des

Erzbistums auf , und das arme Volk hungerte . Misswachs steigerte die Hungersnot ,
die Tausende hinraffte . Nur noch wie Schatten schlichen die Ueberlebenden in Mainz

umher , sammelten sich vor dem Palast des Erzbischofs und jammerten und flehten ,

dass Hatto seine Kornspeicher öffne , und es sah sie der Erbarmungslose , hohnlachte

und befahl , man solle sie in ein lèeerstehendes Gebäude führen , um zu harren , bis er
ihnen Brot gäbe , aber statt ihnen Brot zu reichen liess cr das Gebäude an allen vier

Ecken anzünden . In herzzerreissenden Tönen jammerten die Unglücklichen , und als

nun die Todesqual ihr Geschrei bis zum Entsetzlichen steigerte ,
trat Hatto auf den Balkon , von wo sonst der Erzbischof das

Volk zu segnen pflegte , hörte den Jammer ihrer Todesqual und

Sprach mit wildem Hohnlachen : „ Hört , wie die Kornmäuse

pfeifen ! “ Und endlich verstummte der Jammer , und das Ge —

bäude stürzte zusammen und begrub unter seinen Trümmern

die Armen . Aber der Vergelter schlief nicht .

Plötzlich vernimmt man im erzbischöflichem Palaste ein

seltsam gellend Pfeifen . Was ist das ? ruft Hatto aus , und

seine Haare sträuben sich . Aus den rauchenden Trümmern ,

WOo eben die letzten Todesseufzer verhallt sind , kommenSie kommen , schmeckt die Beute Den Vogel am Gesang erkannt , A 8
schon , Liess er ihn grinsend aus den unabsehbare Scharen pfeifender Mäuse ; sie klettern unauf —

Und wählt des Turmes höchste Spitze , rallen haltsam an den Mauern des Palastes empor ; sie dringen durch
Zum Fang gerüstet , sich zum Sitze . Hinunter in den Abgrund fallen . alle Oeffnungen ein . Wen suchen sie ? — Hatto , Hatto , 8 gilt

3 dir ! Es ist das Gericht Gottes ! Es ergreift ihn ein namenloses
Jedoch die Gräfin unverzagt Und fuhr , geprellt um seinen Lohn ,

Entset⸗ Das sind die Kor 3 6 1 PleVoran dem Zug in ' s Schloss sich wagt ; In Pech und Schwefeldampf davon . ntsèe . — Sind di
8 Wiieeeeee A¹ in den i 10
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Und wie die Mauern sie umfingen , Seit dieser Zeit im Tal der Nah ' entsetzlich gepfiffen ! Er flieht voll Entsetzen bis in das
Liess sie den Esel vor sich bringen . Ihn keiner mehr leibhaftig sah . DER MAUSETURM UND EHRENFELS Innerste seiner Gemächer . — Vergeblich ! Wer entgeht der

strafenden Hand Gottes ? Die Mäuse folgen ihm , wohin er

flieht , sie verzehren jeden Bissen , den er zum Munde führen will ; sie zernagen seine

Geèewänder , ja ihr Zahn beginnt an seinem Fleische zu nagen . Nichts schützt , nichts

errettet ihn . Da flieht er nach seinem festen Schlosse Klopp , wo er sich sicher glaubt .
Vergebliche Hoffnung ! Die unerbittlichen Verfolger erfüllen bald alle Räume der Burg
und überall ertönt ihr gellendes , Mark und Bein durchdringendes Pfeifen . Hatto ist ' s ,
den sie suchen und finden . Auf seinen Knièen windeèt er sich und fleht um Gnade ,
aber nur der Mäuse Pfeifen ist die Antwort . Die Verzweiflung ergreift ihn mit

tausend Armen . Wohin soll er fliehen ? Da sieht sein wirrer Blick den Turm im Rhein ,

an dessen Fuss die hochgehende Flut brandeét . Dort , ja dort ist Rettung ! Und ein

Kahn trägt ihn hinüber . Im gewölbten Turmgemache lässt er schnell sein Bett in

Eisendrähte hängen ; hier hofft er endlich des Schlafes Erquickung , die er seit lange
nirgends gefunden . Doch — kaum ist er drüben , da wimmelt der Rhein von

unzähligen , heranschwimmenden Mäusen . Sie erreichen des Turmes Fuss , sie klettern

an den Mauern herauf , sie dringen in das Turmgemach ein ! Durch das wilde Dröhnen

der Brandung hört man einer Menschenstimme gellenden Angstschrei ; dann legt sich

der Sturm ; dann glättéet sich die Flut , und es wird todstille im Turme . — Niemand

wagt ihn zu ersteigen . — Erst am dritten Tage vollbringen furchtlose Schiffer das

Wagstück . Sie finden in Hattos Gemach das völlig entffeischte Gerippe . Die Mäuse

aber sind spurlos verschwunden . Seitdem mied man voll Grauen den grausigen Mausturm .

Der gelehrte Sebastian Münster , der Altmeister der deutschen Land - und Heimat —

kunde , erzählt diese Ueberlieferung auch schon . Er fügt aber hinzu :

„ Wilt du es für eine Fabel haben , will ich nicht mit dir darumb zanken ,

ich habe diss Geschicht mehr dann in einem Buch gefunden . “
Es ist merkwürdig , wie die Sage hier einem ehrlichen Mann übel mitspielt . Der

Bischof Hatto von Mainz ist ein kluger , weitblickender , ernster Kirchenfürst gewesen ,
vielleicht auch ein wenig ränkesüchtig , jedenfalls ein strenger Vorgesetzter , der es nicht

duldete , dass es in den KNlöstern aussah , als wären die Mäuse über Tische und Bänke

gesprungen ; aber mit dem Unhold des Mäuseturmes hattèe der Hatto der Geschichte

gar nichts gemeinsam . Woher aber hat dieser Turm seinen wunderlichen Namen ?

Man hat früher die verzwicktesten mythologischen Auslegungen erdacht , heute führt

man den Namen meist auf ein altdeutsches Wort „ Müsturm “ zurück , das soviel wie

Waffenhaus , Zeughaus , bedeutet .

Und nun noch einen Blick auf den Rhein , wie er sich vor unserem Auge hier

ausbreitet . Es ist eine treffende Beobachtung , die Carus macht , wenn er schreibt :

Dieses Meer - und doch Flusshafte , dieses Deutsche und doch so Italische , ich kann

es noch gar nicht im Geiste ordnen ! Ist es nicht hier von dem alten Turme wie ein



neapolitanischer Strand ? Dieser weite bläuliche Wasserspiegel , dieses gelblich - weiss im

hellen Sonnenlicht leuchtende Ufer , diese breiten mächtigen Ruinen , zunächst am Rhein ,

manchen altrömischen Ueberresten von Türmen nicht ungleich , diese hochansteigenden
duftigen Berge , zwischen denen der Rhein verschwindet , so dass er um so mehr ein

seemässiges Ansehen gewinnt , diese hohen und breiten geschnäbelten Schiffe mit Masten

und Takelwerk , welche an die Kauffahrer des Meeres erinnern , und zwischen ihnen

die mächtigen Dampfer hindurchbrausend , ihren schwarzen Rauch in die helle blaue

Luft wirbelnd , das gibt ein grossartig heiteres , schönes Lebensbild . . .

Aber allgemach dunkelt ' s , die Landschaft umhüllt sich mit einem Nebelschleier .

Wir begeben uns in die Stadt zurück , bald vernehmen vir mächtige Böllerschüsse ,

Signale für die Schiffe , welche das gefährliche „ Binger Loch “ passieren . Es wird LZeit ,

das Gasthaus aufzusuchen . Als die Menschen aus dem Paradiese ausgestossen wurden ,

Ward ihnen ein arbeits - und schmerzensreiches Leben in Aussicht gestellt : „ Im Schweisse

Deines Angesichts sollst

Du Dein Brot essen . “ Aber

der gütige Gott segnete
dennoch einige Stätten

der Erde , dass sie dem

sündigen Geschlecht des

Menschen eine Erinnerung
an das Paradies sein sollten .

Ein solcher Abglanz
vom Paradies fiel auf den

Rhein . Und wer heute zu

Schiff von Bingen nach

Bonn fährt , und nicht nur

mit dem leiblichen , sondern

auch mit dem geistigen
Auge tief hineingeschaut
hat in die geheimnisvolle
Schönheit , die uns auf

wunderbare Weise nötigt ,
an eineée dahinterliegende ,
den Sinnen verborgene
noch höhere Schönheit zu

glauben , der kann wahr —

lich von sich sagen , er

habe im Paradies geweilt !
Wenn vir in Bingen

den Dampfer besteigen ,
so haben wir wenig JZeit ,

uns mit allen Vorzügen
des Schiffes bekannt zu

machen , denn ringsherum
ist gar viel des Sehens -

werten . Zur Rechten liegt
das hübsche Assmanns —

hausen mit seinem hoch —

berühmten Rotwein , dessen

Feuer und Würze seine

Herkunft von der Bur —

gunder Rebe verrät . Ju

Assmannshausen mag man

getrost des Guten einmal

zu viel tun , neben den
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kühlen Weinkellern hat die gütige Mutter Natur eine heilsame Lithionquelle entspringen
lassen , die aller Gichtpein rasch ein Ende macht . Wer ein Bäumlein im deutschen

Dichterwalde sein will , der lasse sich hier ausbooten , und pilgere zur Krone , um sich

daselbst in das Fremdenbuch einzutragen ; es ist dies ein altes Herkommen unter den

deutschen Poèeten !

Assmannshausen gegenüber erhebt sich eine der schönsten Ritterburgen des

Rheins , der malerische Rheinstein . Auch diese Burg war im Laufe der Zeit zu

einer Ruine geworden , bis sie im ersten Drittel des XIX . Jahrhunderts von dem

Prinzen Friedrich von Preussen , der in der Burgkapelle begraben liegt , getreu im Stile

des früheren Mittelalters wieder aufgebaut worden ist . Mit ihrem imposanten , zinnen —

geschmückten Turm , mit ihrem prächtigen Herrenhause und dem stillen Burghof , mit

ihrer mächtigen Schildmauer nach der Angriffsseite zu , und mit ihrer ganzen inneren

Einrichtung , gewährt sie ein treues Bild aus jener Zeit , da in den rheinischen Burgen
noch so manches stolze

Rittergeschlecht hauste .

Gleich hinter der Burg
Rheinstein liegt auf einem

Ufervorsprung ein altes

Kirchlein , umgeben von

seinem Gottesacker , die

Clemens - Kapelle ge —
heissen . Ihre Mauern

werden fast vom Strome

umspült . Wahrscheinlich

ist es eine Art von Sühne -

kapelle , von Rudolph von

Habsburg gestiftet , für die

vielen Menschenleben , die

sein Kriegszug gegen die

Raubritter gekostet hatte .

Die Sage führt die Er —

bauung des Gotteèshauses

auf eine andere Begeben -
heit zurück .

Vom Wispertal die edle Maid ,
Die ist ' s, die der von Rheinstein

F.kreit

Ihr lieben Schwestern , glaubet
nicht ,

Was man von meinem Brautstand

spricht :

Der auf der Strasse Beute nimmt ,
Der Bräut ' gam ist mir nicht

bestimmt .

Jum Strassenräuber machst du
mich ?

Ei, stolzes Fräulein , hüte dich

Das Fräulein wagt sich aus dem
Tor ,

Da springen drei schwarze Ritter
hervor .

Ein schwankes Schifflein lag am
Rhein :

Du Räuberbraut nur da hinein !

Und wie der Kahn die Woge teilt ,
Da kommt ein Wetter nachgeeilt :

HOHENECK UND LORCH



Ja blase nur , du Wisperwind , So soll ein Kirchlein dir entsteh ' n
Wir entführen doch dein schönstes Kind . Und dort aus Walnussbäumen seh ' n.

Die Wisper bläst und saust und stürmt , Der Heil ' ge hört ' s und schwebt herab
Dass hoch sich Well ' auf Welle türmt . Mit Schlüsselkron ' und Hirtenstab .

Die Wolke bricht , der Himmel flammt : Reicht ihr die Hand und führt sie gut
Verloren sind wir allesamt . Und trocken durch gehobene Flut .

Schon sinkt vom Wasser schwer der Kahn , Der schwanke Nachen fuhr zu Grund
Da blickt das Fräulein himmelan : Und den von Rheinstein schlang der Schlund .

St. Clemens , sprach sie, heil ' ger Papst , Da ward das Kirchlein aufgebaut ,
Der du der Flut das Leben gabst Das dort aus Walnussbäumen schaut .

Und littest strenges Marterturm Darnach verging manch hundert Jahr ,
Ju Gottes und der Kirche Ruhm — Das Kirchlein lang verfallen war .

Errette mich aus Wassersnot Bis mild es zu erneun befahl
Und von dem Rräut ' gam, der mir droht ; Der Herrn von Rheinstein hehr Gemahl .

K. Simrock. )

Unmittelbar hinter der Clemenskapelle ragen von halber Bergeshöhe die Zinnen
der Falkenburg empor . Der Ruf dieser Burg war vor Zeiten nicht fein . Die
schlimmsten Raubritter trieben

hier ihr Unwesen . Im Jahre
1252 hob zuerst der rheinische

Städtebund dieses Nest aus .

Wenige Jahre nachher war

die Burg bereits wieder neu

aufgebaut und das Räuber -

handwerk der adeligen Burg -
herren blühte wieder . Da nahm

sich Kaiser Rudolph von Habs -

burg der bedrängten Kaufleute

und Schiffer an . Im Jahre 1282

erschien er mit einer ansehn -

lichen Heeresmacht in Mainz .

Es wurde alsbald bekannt , dass

der Kaiser geschworen habe ,

die „ Räuber wess Standes sie

auch sein möchten , aufknüpfen
zu lassen wie räudige Hunde “ . Ein einflussreicher Angehöriger der räuberischen Herren

der Falkenburg , der Marschall von Waldeck , begab sich nach Mainz , um den Kaiser

von seinem Feldzug gegen die Raubburgen abzubringen . Aber Rudolph blieb stand -

haft . Hemmt nicht den Weg der Gerechtigkeit , so sprach er ; lasset die Räuber ihren

verdienten Lohn empfangen ; denn Ritter sind es nicht , vielmehr die lasterhaftesten

Diebe und Räuber , welche gewaltsam die Armen nieéderdrücken , den Landfrieden

brechen und die heiligen Rechte des Reiches mit Füssen treten . Hört auf , Ihr , die

Ihr Edle sein wollt , bei mir für die Diebe zu bitten , die , wären sie auch Grafen oder

Herzöge , so wahr ich Richter bin , der Todesstrafe nicht entgehen sollen , die sie ver —

dient haben .

Der Marschall wagte es nicht , sich wider den kaiserlichen Willen aufzulehnen ,

er zog sich zurück . Der Kaiser aber waltete alsbald seines Rächeramtes . Die Falken -

burg wurde erobert , gebrochen , den Flammen übergeben , und an der Stelle des vor —

tretenden Ufers , wo die Stegreifritter die wildesten ihrer Frevel geübt , wurden sie

rücksichtslos aufgehängt an die Aestèe der alten Buchen und Eichen , unter denen sie

so oft ihren Opfern aufgelauert . Aus den Ruinen erhob sich unter dem Kurfürsten

Ludwig von der Pfalz eine neue Burg , die 400 Jahre später von den Franzosen zer —

stört wurde . Heute ist sie im Besitz eines Privatmannes , und das friedliche Reben —

gelände zu ihrer Seite lässt vergessen , auf welche rauhe Vergangenheit diese Jinnen

RUINE EHRENFELS DER RHEINSTEIN SOONECK So

und Türme zurücksehen . Eben ist unser Schiff an dieser Burg vorüber geglitten , So

sehen wir das Gemäuer der Burg Sooneck terrassenförmig aufragen , das in einem

schlanken Turme gipfelt . Ihre Erbauung wird auf Willigis zurückgeführt , den gelehrten

und frommen Erzbischof von Mainz und Erzkanzler des Deutschen Reiches unter

Otto IL., der den Mainzer Dom erbaut und zu Mainz und Aschaffenburg hochberühmte

Schulen gestiftet hat . Diese Burg hat indessen dem friedlichen Geiste ihres Erbauers

wenig Ehre gemacht ; sie wurde eine Raubburg , nicht weniger gefürchtet als die

Falkenburg . Kuch ihre übermütigen Herren hat Kaiser Rudolph zur Strecke gebracht .

Im XIVH . Jahrhundert wurde die zerstörte Burg wieder aufgebaut und nachdem sie

wiederum verfallen war , hat im Jahre 1834 Prinz Wilhelm von Preussen , der nach —

malige Kaiser Wilhelm J. , sie aus den Ruinen neu erstehen lassen . Der wilde und

trotzige Geist , der in diesen Burgmauern einst gewaltet hat , kam getreu in der Sage
von dem „ Blinden Schützen “ zum Ausdruck :

Keck raget Sooneck oben , drin zecht ein Ritterkreis , Da lallt der Burgherr trunken : „ Ihr
Sie trinken , singen , toben , sie prahlen wirr und heiss , Herrn , ich seh kein Heil
Wer wohl beim Stechen , Schlagen , beim Reiten im Turnei , In euerm eitlen Prunken ; ich weiss
Wer wohl als Schütz beim Jagen der beste Reiter sei . den besten Pfeil ;

Auf viele hundert Stunden war er der

Jäger Schreck :
Ich hab ihn überwunden , den Schütz

von Fürsteneck .

„ Und bis er einst verendet , rührt er
nicht Schwert und Spiess ,

Er schmachtet mir geblendet in tiefstem
Burgverlies .

Doch waget nur ihr Stolzen , ich wette
hoch und viel ,

Der Blinde schiesst den Bolzen in ' s auf —
gestellte Zie

Da schallt ein wildes Schreien , ein
Klatschen Hand in Hand

Bis zwischen zwei und zweien der Preis
der Wette stand .

Dann gibt der Herr ein Zeichen : Die
Diener sehen ' s kaum ,

holen sie den Bleichen aus düsterm
Kerkerraum .

Er tritt zum wüsten Kreise , ein wunderbares Bild ,
In einfach edler Weise , in Schönheit jung und mild ,
Umstarrt von Kettenringen , beraubt der Augen Schein ,
Will ihn der Burgherr zwingen zum Schuss ; doch spricht er : nein .

Und jener droht mit Zwange , mit Folter und mit Tod
Und auf des Blinden Wange erglüht ein leises Rot ;
Gott lass es mich erreichen , wohlan ich wag es schon !
Gebt für den Pfeil das Zeichen , wohin ihr ' s steckt , den Ton. “

Und sieh zum Boden klinget ein Becher : „Schiess jetzund ! “
Der Burgherr spricht ' s , da dringet ein Pfeil ihm in den Mund ,
Durchbohrt das Hirn inmitten , ein Blutstrom quillt hervor ,
Sein Leben ist zerschnitten , er sinkt dahin , der Tor .

Der Kreis der Ritter zittert , und angstvoll starrt ihr Blick ,
Denn Jeden hat erschüttert das plötzliche Geschick .
Nur Röcheln klinget wieder , der Blinde horchet zu,
Er senkt die Armbrust nieder ; nun hat der Wütrich Ruh .

( Wolfgang Müller. )

Jur Falkenburg und zur Burg Sooneck gesellt sich noch eine dritte Raubburg , die

Heimburg , deren mächtiger Turm das langgedehnte Dorf Niederheimbach überragt .



Auch das hier hausende ritterliche Geschlecht war ein Geéeschleécht der Zöllner , freilich

nicht der armen . Es hielt es für recht und billig , seinen Wasser - und Wegezoll von

den Kaufleuten zu erheben , die zu Schiff , oder auf den Rücken des Saumtieres ihre

Güter rheinaufwärts oder rheinabwärts führten . Da die Burgherren aber sich einfluss -

reicher Vetterschaften erfreuten , so war das Gericht , das über die Burg kam , gelinder
als das , welches über die Nachbarburgen erging . Aber seltsam , auch hier spiegelt
sich in den Sagen , mit denen die Burg umwoben ist , das Grausen und der Schrèecken

wider , den die räuberischen Ritter einst in der friedlichen Welt des Handels und der

Arbeit verbreitet haben .

In grauer Vorzeit , so meldet ( nach Bernard ) die Sage ,
wurde die Heimburg von Sueno erbaut , der einer der kriegs —
gewandtesten Fürsten war , welche unter König Pharamund

gegen Rom und das römische Gallien stritten . Er wurde zum
Befehlshaber der Truppen ernannt , die das neu unterworfene

nördliche Gallien besetzt halten mussten , während König
Pharamund zurückkehrte , um einem von Süden drängenden
Feinde entgegenzureiten . Eines Tages empfing nun Sueno

die Botschaft , dass seine Tochter , die nach der Mutter Tod

seine ganze Liebe besass , mit einem Knaben niedergekommen
Sei . Bestürzt und dann in wilder Wut über die seinem Hause

Wwiderfahrene Schmach , eilte er nach Hause , und als das

bebende und weinende Mädchen den Verführer nicht nennen

wollte , traf seine gewichtige Faust sie so gewaltig , dass sie

als Leiche zusammenbrach . In sich gekehrt , verblieb Sueno

fortan auf seiner Burg , denn Wehmut und Groll verdüsterten

sein Herz ; da kehrte eines Tages Pharamund auf derselben

ein und bat nach den Begrüssungen um die Hand der Ge —

tötéten . Schweigend führte ihn der Vater an ihr Grab , und

als es zur Erklärung kam und die Ursache des Todes genannt

Ward , ergriff es den König in Schmerz und Wut und er rannte

in jäher Aufwallung dem Vater das Schwert in das Herz .

Trauernd nahm er sodann den Knaben und ritt mit ihm fort ,

denn es war sein Kind und er war der Verführer .

Der Heimburg gegenüber auf der rechten Seite des

Stromes ergiesst ein kleiner Fluss seine Wasser in den Rhein .

Es ist die Wisper , die durch ein an landschaftlichen Schön —

heiten reiches Tal fliesst . Am Ausgang dieses Tales weht zu

bestimmten Stunden deés Tages ein auffallend Kkalter Wind .

Der Wisperwind , der Wisperwind ,
Den kennt bis Oestrich jedes Kind ,
Des Morgens früh von vier bis zehn ,
Da spürt man allermeist sein Weh ' n !
Stromauf aus Wald und Wiesengrund
Haucht ihn der Wisper kühler Mund .

Freiligrath . )

Unter diesem gesunden Wind ist eine blühende Stadt erstanden : Lorch , das

bereits zu Karls des Grossen Zeiten vorhanden war .

Das ganze Mittelalter hindurch war Lorch eine Stätte , in welcher der fröhliche

rheinische Humor das Leben vergoldete . Wenigstens der zahlreiche Adel führte hier

ein frohes Herrenleben , „ ein Leben wie im Paradiese “ . Aber zum Ruhme der schönen

Stadt sei ' s gesagt , nicht auf Kosten der rheinfahrenden Kaufleute . Die Lorcher Herren

hielten vielmehr auf Ordnung und gute Sitte . Ihre Söhne empfingen einen guten Schul —

unterricht und übten fleissig die frommen Chorgesänge in der Kirche , es wurden be —

deutende Schulstiftungen begründet , die der Stadt noch lange zugute gekommen sind .

Die Männer aber hielten es für ritterlicher , gegen den Erbfeind , den Türken und den

König von Frankreich , zu Felde zu ziehen , als mit den Raubrittern gemeinsame Sache

zu machen . In Friedenszeiten aber waren sie tapfere Zecher , die den „ Lorcher “ wohl

zu ehren wussten . Feierlicher aber , als der Klang der Gläser , war der Klang der Glocken

vom hohen Turm der schönen Martinskirche herab . Dieses Gotteshaus hat das schönste

Geläute im ganzen Rheingau . Neben der Kirche bildet ein Profanbau die bedeutendste

Sehenswürdigkeit des Ortes , das hochragende Wohnhaus des Ritters Johann Gilchen

von Lorch , des tapferen Waffengenossen Sickingens . Ueber den zahlreichen vergitterten
Fenstern ragt ein gewaltiger Giebel empor . Der Torweg , der in das Innere dieses
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schönen Renaissancebaues führt , ist von reichen Wappen gékrönt . Hier in dieser Stadt ,

über deren Geschichte ein glücklicher Stern gewaltet hat , begegnen wir denn auch

wieder anmutigen Sagen , die freilich die Romantik der Ritterzeit nicht verleugnen .
Als der heilige Bernhard , so wird berichtet , geflſügelten Wortes in die Herzen der

rheinischen Ritter griff , und die Seherin Hildegard von Rupertsberge ihre wunderbar

ergreifende Macht walten liess , nahm Ritter Gilchen von Lorch das Kreuz ; aber er

liess eine heissgeliebte Braut zurück , und ihr Bild war in seiner Brust , und die Liebe

machte den Kreu : ritter reuig . Je weiter er sich von der Heimat entfernte , desto

schwerer drückte die Trennung von der Lieblichen . So wuchs die Sehnsucht nach ihr
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stündlich mehr , bis er es nicht ertragen konnteée und heimlich das Nachtlager seiner

Gefährten verliess und zum Rhein zurück eilte . Aber wie gross war sein Schrecken ,

als ihm die Kunde wurde , ein anderer Ritter habe die Burg , die seine Braut umschloss ,

erobert und sie geraubt . Auf seiner Burg barg er den Schatz , und diese Burg lag
auf einem unersteéiglichen Felsen bei Lorch .

Nichts ist der Liebe zu schwer , zu gross . Gilchen sammelt seine Leute , seine

Freunde , die mit ihm die Greueltat im Frieden verdammen . Sie rücken vor die Burg ;
aber der Räuber lacht und höhnt : „ Wenn Du im Galopp den Felsen zur Burg hinauf —

Sprengst , so sollst Du Deine Braut haben “ . Das ist unmöglich , und der Liebende steht

verzweifelnd da und schaut im Mondenschein den glatten Fels an , der himmelanstrebend

sich aufreckt , ohne Halt für einen kühnen Kletterer , zu geschweigen für ein Ross !

Er knirscht mit den Jähnen , er ballt seine Faust , dass das Blut zurückweicht ; er stösst

einen grimmigen Fluch aus gegen den frechen Räuber seines Glückes ; aber es istS 88
unmöglich ! Da raschelt es neben ihm im Laube , und es tritt einer zu ihm , den ein

Christenmensch nur mit einem inneren Schauder nennt und ein Kreuz gegen die

Brust schlägt . Der „ Gott - sei - bei - uns “ hat seine Worte gehört und wiederholt fragend :
Unmöglich ? Dann lacht er auf , dass es durch des Ritters Seele schneidet . Un —

möglich ist , wenn ich helfe , nichts !

Willst Du meinem Rosse Flügel geben , dass es

da hinauf fliege ? fragt der Ritter . Deinem Rosseèe nicht ,

wiederholt der Besucher ; aber das meinige jagt mit

Dir da hinauf , wenn Du den Mut hast , es zu besteigen !
Jornig über den Zweifel an seinem Mute , fährt rasch

deés Ritters Hand an den Schwertgriff . Lass das , sagte
der mit der roten Hahnenfeder auf dem Spitzhute , und

trat einen Scbritt zurück . Ich liebe das blanke Eisen

nicht , sagt er , sich schüttelnd , aber ich bleibe bei

meinem Worte . Nimm Verstand an , Gilchen von

Lorch ! Du sollst sie haben . Mach ' s fertig mit dem

da droben ! Der Teufel ist der beste Advokat . Er

weiss den Ritter dazu zu stimmen , und morgens früh

reitet Gilchen gegen die Burg . Gibst Du mir Dein

Ritterwort , ruft er dem RBrauträuber zu , dass Du mir

meine Braut ohne Gefährde gibst , wenn ich im Galopp
diesen Felsen hinanjage und vor Deinem Aussentor

halte ? Jal ruft laut hohnlachend der droben . HAUS IN BACHARACH

Auf Ritterwort und Ritterehre !

Der mit der roten Hahnenfeder lachte höhnisch bei diesen Worten und murmelte

etwas in den Bart , was — man nicht deutlich verstand ; alsdann sagte er zu dem Ritter :

Komm ' dort in das Gebüsche , da hält einer das Ross — aber — so mir nichts dir

nichts geht das denn doch nicht ! In einem Bunde müssen Zwei sein , hier Du und

ich . Was wird mir ? Kannst Du schreiben ? Pah — Du Dummer —! Ich nicht

schreiben ? Denkst Du nicht an die Schuljunkerschaft in Lorch ? Der Gott - sei - bei - uns

murmelte etwas , das etwa so klang : Junker und Schule , das reime nicht , und legte
dann dem Ritter ein Pergament vor , darin er sich ihm mit Leib und Seele verschrieb .

Der Ritter zuckte zwar zusammen , jedoch er unterschrieb , und die Sache war abge —
macht . Wenige Minuten später bestieg der Ritter ein Ross , das ihm der mit der

Hahnenfeder vorführte . Das war rabenschwarz ; aus seinen Augen und seinen Nüstern

sprũhte Feuer , und es gebärdete sich so unbändig , dass es schier der — nicht bändigen
konnte . Der Ritter schwang sich in den Sattel , und fasste den Zügel . Als das höl -

lische Tier aber seinen Reiter fühlte , da gab ' s es auf , ihn abwerfen zu wollen , sondern

rannte gegen den Felsen der Burg , um dessen Fuss Gilchens Helfer standen , und

staunten , und droben waren alle Fenster der Burg voll Menschen . Und das Jier

Setztè seinen Huf in den Felsen , und wo es ihn einsetzte , da gab es eine Vertiefung ,
wie der Trittling seiner Stiege , und als es nun den ersten Fusstritt eingeschlagen , da

ging es den furchtbar jähen Fels hinauf , als wär ' s eine Ebene , und der Fels schwel -

lender Rasen . Wenige Minuten und der Ritter hielt im Burghofe des Feindes droben ,

und Alle , die es gesehen , kreuzten ihre Brust und rièfen staunend aber bebend : Herr ,

sei seiner und unsèrer Seele gnädig ! — Ein Jeglicher ahnte , dass das mit rechten

Dingen nicht zugehe ! Auf Ritter Gilchens Hornruf erschien der trotzige Räuber im

Burghofe . Heraus mit dem Schwerte ! rief Gilchen . Hier bin ich , Dich zu strafen !

Und die Klingen wurden blank , und ein Kampf hob an , dessen Schwertschläge klirrten

und dessen Stampfen den Boden erdröhnen machte , bis ein Meisterhieb des tapfern
Gilchen den Feind traf , dass er tot zur Erde stürzte . Jetzt stürmten Gilchens Helfer

von der Bergseite heran und niemand wehrte ihnen ; denn der Burgleute waren

wenige gegen Gilchens Helfer und sie ergaben sich . Gilchen sprang von dem Rosse ,

das jetzt einen Sprung über die Mauern des Burghofes hinab in die Tiefe tat und

verschwand .

Wie auch die andern erschraken , Gilchen hatte anderes , was seine Seele erfüllte .

Er eilte zu dem Kerker , wo der Unmensch seine Braut , die dem Räuber Widerstrebende ,

gefangen hielt , und kein Wort vermag des Wiedersehens Glück zu schildern ! Aber

mitten in dies Glück trat das Entsetzen ; denn der Bekannte kam herein , und wenn

auch als Knappe gekleidet , durchbebte die Jungfrau ein Schaudern , und sie erkannte

wer der Unheimliche sei . Er hielt dem Ritter eine Pergamenturkunde vor die Augen ,
dass dieser leichenblass wurde . Da durchzuckte die Reine eine Ahnung des Zusammen —

hanges , sie riss aus des Teufels Klauen das Pergament , breèitetée es auf dem Tische aus

und legte das Kruzifix darauf , das ihr bis heute Trost und Hoffnung gegeben hatte .

Nimm ' s , wenn Du kannst , sagte sie . Der Gott - sei - bei - uns ging um den Tisch heérum ,
knirschte mit seinen Zähnen , dass einem schier Hören und Sehen verging , zuckte mit

den langen Krallen nach dem Pergamente , aber zog sie immer schnell wieder zurück ,

bis er endlich wütend einigemale in dem Raum umher fuhr , tobte , raste und fluchte ,

und dann durch das offene Fenster davonfuhr und zurückliess , was und wie er es

gewohnt war und alle Welt weiss . Die beiden Liebenden waren betrübt , aber als sie

wieder zu sich kamen , war es spät , und eine fürchterliche Helle drang durch die Fenster

herein . — Die Burg brennt ! rief Ritter Gilchen und umfassteé die Geliebte . Sie aber

fasstè die Pergamenturkunde und das Kruzifix , und so eilten sie hinaus , glücklich noch

im letzten Augenblick , ehe das Innengebäude zusammenstürzte . In die Flammen aber

warf die Jungfrau das Pergament und harrte bei der Glut aus , bis es zu Asche ver -

brannt war , während ein furchtbarer Sturm die Flammen gegen sie herwehte — die

aber siè nicht ergriffen . Wer aber die Burg angezündet , das wusste niemand als die

Glücklichen : Gilchen von Lorch und seine Braut , die er ins Vaterhaus führte . Innig
blieben die Herzen verbunden bis an ' s Ende ; denn beide hatten sich einander gerettet ,
er sie aus Menschen - , sie , die Reine , ihn aus Teufelsgewalt .

Vom linken Ufer des Stromes grüsst ein ragender Turm , von kargen Trümmern

umgeben , die Ruinen der Burg Fürstenberg . Auch hier fanden die Schiffer ehedem

Gelegenbeit , einen Zoll zu entrichten , selbst der König Adolf , als er zur Kaiserkrönung
nach Aachen fuhr , wurde aufgefordert , diesen alten Brauch zu ehren . Und auch diese

Burg teilte das Schicksal der meisten Burgen dieser Gegend , sie wurde in den wechsel -

vollen Kriegsereignissen zerstört und wieder aufgebaut , und wieder zerstört und wieder

aufgebaut — so oft , bis sie eines Tages als Trümmer liegen blieb . Aber nicht nur

aus verfallenen Burgen , sondern auch aus mancher kleinen Stadt an den Ufern des

Rheins tritt uns das hartèe und rauhe Mittelalter entgegen . Bacharach steigt vor

unseren Augen auf . Unterhalb des Rheingaues , so hebt Heinrich Heines Fragment
„ Der Rabbi von Bacharach “ an , wo die Ufer des Stromes ihre lachende Miene verlieren ,

Berg und Felsen mit ihren abenteuerlichen Burgruinen sich trotziger gebärden , und

eine wildere ernstere Herrlichkeit emporsteigt ; dort liegt , wie eine schaurige Sage der

Vorzeit , die finstere uralte Stadt Bacharach . Nicht immer waren so morsch und ver —

fallen diese Mauern , mit ihren zahllosen Zinnen und blinden Warttürmehen , in deren

Lücken der Wind pfeift und die Spatzen nisten ; in diesen armselig hässlichen Lehm —

gassen , die man durch das zerrissene Tor erblickt , herrschteée nicht immer jene Stille .



Diese Mauern waren einst stolz und stark , und in diesen Gassen bewegte sich frisches , Der zweite

freies Leben , Macht und Pracht , Lust und Leid , viel Liebe und viel Hass . . . Wir Akt des

möchten nicht von einem finsteren , sondern lieber von einem wehmütigen Eindruck schreck -

rèden , den die Stadt , „ eine grosse Ruine aus einer grossen Zeit “ auf den Beschauer lichen Dra -

macht . Wenig Orte gibt es , die in solchem Masse noch den Odem des Mittelalters mas war

ausströmen wie Bacharach . Diese engen , gar schleécht gepflasterten Gassen , diese alter - das „ Aus -

tümlichen Fachwerk - Häuser mit ihren Zieraten an Erkern , Türmehen und Giebeln , brennen

diese finsteren Torwege und oben diese seltsam gebildeten Gesimse ; es ist , als ob man der Türme

mitten in das Märchenreich mittelalterlicher Romantik versetzt sei , wenn man nicht der Stadt “ .

durch hie und da eingestreute „ moderne “ Bauwerke in dieser Illusion wieder gestört Sie hätten

würde . Und dies alles gruppiert sich um eine schöne Kirche , die Peterskirche , im nicht nõötig
romanischen Stile erbaut , aber in ihrer Jierlichkeit schon hinweisend auf die kommende gehabt , die

Gotik . In den anmutigsten Formen der Gotik ist hingegen die Wernerskirche erbaut , Stadt noch besonders anzu —

die freilich wie „ enthauptet “ dasteht , eine schmerzliche Anklage gegen die alles zer — zünden , denn überall lehnten

störende Zeit . St . Werner , dem dieses Gotteshaus geweiht ist , war , so meldet die Sage , sich die Häuser an die Seiten

ein Knabe , der von der Hand jüdischer Eiferer getötet wurde . So ist diese Kapelle der Türme an ; aber , nachdem

des im Jahre 1428 heilig gesprochenen Knaben zugleich eine Erinnerung an eine der die Stadt , deren Einwohner

furchtbarsten Judenverfolgungen , die am Rhein je stattgefunden haben . Es ist dies ein drüben auf der Höhe der Vogts —-

Schatten , der in eine sonst glänzende Epoche dieser Stadt fällt , die im wiese ( Beute

„ Vogelswies “ )
auf dem „ Kühl⸗

berge “ , in der

„ Wolfsböhle “

( heute „ Wolfel “ )

und am jen —
seitigen Ufer

Schutz gesucht ,
noch einmal aus - PFALZ , CKUB , GUTENFELS

geplündert war ,
wurde sie den -

noch wieder angesteckt , wo die Flammen der Türme nicht hinreichend

eingegriffen hatten . . Für den Tod ist kein Kraut gewachsen , aber für

manches Ungemach im Leben hat Gott der Herr die Weinrebe ins

Erdreich gepflanzt . Und er hat diese schicksalsreiche Stadt nicht ver —

gessen . Ein köstlicher Wein wächst in den Rebbergen Bacharachs .

rheinischen Städtebunde eine wohlangesehene Stellung einnahm . Im

dreissigjährigen Kriege hat dann Bacharach mit der über der Stadt

gelegenen Burg Stahleck die Schrecken des Krieges durchkosten

müssen . Eine Episode aus den Kriegswirren ist in einer alten Chronik

aufgezeichnet .
Die Franzosen hielten die Stadt besetzt . Da kamen , so erzählt

die Chronik , die Kölnischen mit Hèeeresmacht von unten herauf , wo —

gegen die Franzosen Wackerlich stritten , sich aber endlich in das

Schloss machten und den Kölnischen die Stadt lassen mussten . Brachten

auch nichts , als Durst , und nahmen , was sich nicht wehrte . Die Bauern

aus den Tälern hatten ihr Vieh in die Stadt geflüchtet , aber die

Franzosen nahmen das Beste mit ins Schloss , und die Kölnischen

mästeten sich am Fleische des Uebrigen . Da ging ' s übel zu ! Wollten

auch die Stadt anstecken , und ihr General , so Nimverheym hiess , ver —

sprach ihrer zu schonen , so er 2000 Taler Kölnischer Währung bekäme .

Bekam ' s auch , steckte aber dennoch die Stadt in Brand , dass es ein

Wehren kostete , sonst wäre sie ein Aschenhaufen worden . Halfen

auch die Franzosen von Stahleck löschen , so man sich zu ihnen nicht BLUCTIERDENKMAL N cAUB Ju Klingenberg am Main ,

versehen . — Ein schweres Verhängnis aber kam über die Stadt , als —5 — —
Ludwigs XIV . räuberische Horden sengend und brennend durch die Rheinlande zogen . in weinen Tagen
Es war im Jahre 1689 zur Jeit der bittersten Winterkälte , so erzählt O. von Horn , als Gar oftmals hören sagen ,

nach Vorgang der übrigen rheinpfälzischen Städte auch an Soll sein der beste Wein .

Bacharach die Reihe kam . Juerst schlug die Stunde des

Unterganges für Stahleck . Ungeheure Pulvermassen waren In dem päpstlichen Keller zu Rom und in dem KRatskeller der freien Hansastadt

noch in den Gewölben der Burg . Sie wurden verteilt an die Bremen hat gar manches Fuder Bacharacher Weines gelagert . Und manchem be —

verschiedenen Stellen derselben , wo man den meisten Wider — trübten Menschenkind ist Bacharachs Wein ein rechter Tröster geworden . Aber weiter

stand des uralten , aber felsenfesten Mauerwerkes erwarten führt uns unser Schifflein den Rhein hinab ; der Strom biegt um einen mächtigen

durfte . Als die Minen platzten — es war ein schauderhafter Felsen , und wie von der Hand eines Zauberers hingestellt , liegt die Pfalz vor unserem

Knall , der weithin ins Rheintal verhängnisvoll fortrollte —flogen erstaunten Auge , die gewaltige Felsenburg auf einem Felsenriff mitten im Rheine .

die Trümmer hinab auf die Stadt . Die meisten Häuser auf dem Einem gepanzerten Kriegsschiffe ist diese reichbetürmte Burg vergleichbar . Kaiser

Holzmarkte wurden zerschmettert , das Dachwerk und Gewoòlbe Ludwig der Bayer soll sie erbaut haben , nicht um hier in sommerlichen Tagen die

von St . Werner eingeschmissen , und auch der übrige , am lastende Krone vom Haupte zu nehmen , und ein Mensch mit den Menschen zu sein ,

Berge liegende Teil der Stadt vielfach schwer beschädigt . sondern aus sehnlichem Verlangen zum gleissenden Rheingold , den Goldgulden der

Die Weinberge am Schlossberge waren unter den Trümmern rheinfahrenden Händler !

verschwunden . Dem Knalle folgten die Flammensäulen , und Das freundliche Städtchen , vor dem das steinerne Schiff vor Anker liegt , heisst

Stahleck war in dem Zustande , wie wir es jetzt noch sehen . Caub . Noch nach mittelalterlicher Weise fein züchtig von einem Mauergürtel um —

DIE PFALZ BEI CAURB
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spannt liegt die gewerbefleissige Stadt vor uns . Sie ist vermutlich eine römische
Gründung . Selbst Oertel , der die römische Herkunft , wo es irgend angeht , bestreitet ,
gesteht dies zu . „ Es dürfte , so schreibt er , kaum in Abrede zu stellen sein , dass die
Anfänge Caubs in die Zeit der Herrschaft der Römer am Rheine fallen , zumal der
Ort mehr an seinem Römerwalle , dem sogenannten Pfahlgraben liegt , der soweit hin
seine Linien zieht . Der Name des Ortes war früher Cube oder Cuba und soll nach
der Volksethymologie mit Kufe zusammenhängen . Diese Erklärung hängt mit einer
hübschen Legende zusammen . Als noch in dèeutschen Landen die Nacht des Heiden -
tums über den Uferbewohnern lag , kam ein Christusbote , Namens Theonest , den Rhein
herab , stéehend in einer Weinkufe , wie in einem Kahne , und ruderte heiteren Mutes
sein seltsames Schiff lein , wartend , dass es irgendwo fest liegen bleibe , wo ihm dann
dadurch der Herr die Stätte seines Bleibens und Wirkens kundgeben werde . An der
Stelle , wo jetzt Caub liegt , drehte sich die Kufe mehrmals im raschen Wirbel und
wurde dann von einer Welle dem Ufersande zugeführt , wo sie fest stand . Da erkannte
der heilige Mann , dass hier der Ort sei , wo ihm der Herr sein Arbeitsfeld zeige . Er
stieg aus der Kufe , zog sie ans trockene Ufer , mauerte sich einen Kreis in die Höhe
und setzte seine Kufe als Dach darauf , und seine Hütte war gebaut . Nun begann er
den Namen des Herrn den hier wohnenden Fischern zu predigen , die sich bald S0
mehrten , dass die Ansiedelung ein Dort bildete . Er wirkte zugleich durch Anpflanzung
von Weinreben für der Ansiedler äàusseres Wohl . Zum Dankeée und um das Andenken
an ihres Wohltäters seltsames Rheinschiff zu erhalten , nannten sie den Ort Cuba oder
Kufe , und Caub führte später im städtischen Siegel einen Mann , der in einer Bütte
oder Kufe auf dem Wasser schwimmt .

Wann feiern wir St. Theonest ?
In den Oktober fällt sein Fest ,
Wenn aus der Kufe Todesbanden
Der junge Wein ist auferstanden .

Ja , wenn ihr um die Kelter tanzt ,
Dann denket dess ' , der ihn gepflanzt .

Aber der Reichtum Caubs liegt nicht nur in seinem Wein , sondern auch in seinem
Stein . Seine Bewohner verstehen die Kunst , aus Steinen Brot zu machen . Hier wird

vVornehmlich der berühmte rheinische Dachschiefer gewonnen , teilweise in regelrechten
Bergwerken . In der vaterländischen Geschichte der neueren Zeit ist Caub hauptsächlich
dadurch bekannt , dass an dieser Stelle , unter dem Schutze der vorgelagerten Pfalz , in
der Neujahrsnacht von 1813 auf 1814 die schlesische Armèe unter Blücher den Rhein
überschritt . Ein grosses Standbild des Marschalls , Vorwärts “ , von Schaper modelliert ,
stellt den Feldmarschall dar , wie er seine Truppen zur Ueberschreitung des Stromes
anfeuert . Wenn wir uns zu der zu Caub gehõrenden Ruine der Burg Gutenfels

begeben , finden wir noch die Spuren des Bergrutsches vom Jahre 1876 , jener Kata -

strophe , bei welcher sechsundzwanzig Personen und mehrere Wohnhäuser verschüttet
wurden . Die Veste „ Gutenfels “ , deren mächtig ragender Turm weithin sichtbar ist , hat
in vergangenen Tagen manch vornehmen Gast beherbergt . Adolf von Nassau , der

Spätere Kõnig , hat hier als Schlosshauptmann seines Amtes gewaltet . Und ein anderer
Adolf , Gustav Adolf von Schweden , hat hier längere Zeit gewohnt .

Wenn man zwischen Caub und der Pfalz hervorkommt , so erzählt der ehrwürdige
Geschichtsschreiber des Rheinlandes N. Vogt , sieht man die Stadt und die Kirchtürme
von Oberwesel aus dem dunklen , schauerlichen Hintergrunde hervorlauschen , und
über ihnen die stolzen Ruinen des Schlosses Schönberg . Diese Veste haben die Herren
von Schõnberg erbaut , welche in den Zeiten des Mittelalters mächtig in der Stadt waren
und in der neueren Jeit unter dem Namen der Grafen von Schomberg wegen ihrer
Heldentaten zugleich Granden von Portugal und Pairs von England geworden sind .
Der romantische Geist des rheinischen Volkes leitete aber den Namen der Burg von
sieben schönen Fräulein her , welche einst darauf gewohnt und durch ihre Reize alle
Fürsten und Ritter gefesselt haben sollen . Sie wurden ihrer Sprödigkeit wegen in jene
sieben Felsenspitzen verwandelt , welche gleich unter Wesel , wenn das Wasser Klein
ist , aus dem Rhein hervorstehen und von den Schiffern die sieben Jungfrauen genannt
werden . Wenn man in der Geschichté einigen Grund dieser Sagen aufsuchen wollte ,
50 könnten wohl die sieben Arnsteinschen Gräfinnen dazu Anlass gegeben haben . Sie
werden alle als schön und geistreich beschrieben . Fürsten und Grafen buhlten um
sie , ihr Aufenthalt war öfters zu Wesel und St . Goar , und vielleicht hat einer ihrer
Liebhaber , der nicht erhört wurde , die aus dem Rhein hervorstrotzenden sieben Felsen -

häupter zum Gegenstand seiner Rache genommen und ihnen diese fast ovidische
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Verwandlung angedichtet . Andere , die es auch wissen können , ziehen das , was über
die sieben Arnsteinschen gräflichen Schwestern hier gemeldet wird , in Zweifel , da alle
sieben der Liebe eines Mannes erlegen und in den Ehestand getreten sind . Aber

warum sollten nicht auch einmal sieben gestrenge und beredte Ehefrauen es verdient
haben , in stummen Stein verwandelt zu werden , trotz ihrer Schönheit ? Denn schön
werden sie ohne Zweifel gewesen sein , weil in Oberwesel alles schön ist , die Häuser ,
die Kirchen , die Frauen , die Weinberge , die Ruinen und der Rhein und noch einmal
der Rhein . Herrlich , über alle Beschreibung , so preist Kollbach diese auserwählte

Stadt , ist das Bild Oberwesels , wie es dem auf dem Strome sich Nähernden vor Augen
tritt . Am Gestade liegen etliche stolze Segler und zahlreiche Kleinere Fahrzeuge ,
dahinter zieht die Eisenbahn eine scharfe Linie dem Ufer entlang , und über diesem

Vordergrunde steigt reich und wechselvoll ein prächtiges Stadtgemälde an , beherrscht

von den hohen Türmen zweier Kirchen und belebt von mehrfachen eigenartigen
anderen Bauten . Und rings in weitem Halbkreise um die Stadt herum zieht sich der
Rest ihrer ehemaligen Festungswerke wie ein steinerner Ring . war hat an mancher

Stelle die Zerstörungswut der Franzosen und das Bedürfnis der Neuzeit die Mauern

durchbrochen , die Türme geschleift , die Wälle verschüttet , allein im grossen und ganzen
ist der Ring doch noch deutlich erkennbar und durch mehrere stattliche Warttürme

Weithin bezeichnet . Hier steigen diese Trümmer des Mittelalters und der Glanzperiode
der Stadt verwegen im Hintergrunde des Orteées an den Bergen hinauf , dort senken

sie sich zur Tiefe und treten in kecken Vorwerken bis an das Gestadeé des Rheins .

Es wird dem Beschauer schwer , sich von diesem schönen Bilde , aus dem so lebendig
der Geist längst vergangener Zeiten uns entgegenweht , zu trennen . Aber auch dann

bietet die weitere Umgebung der Stadt noch viel des Schönen . Ueber wertvolle Reben —

gelände steigen auf entfernteren Höhen die reichsten Ackerfluren an und in der Höhe

grüssen Waldungen von den obersten Bergkämmen herüber . Dies ganze Bild erhält

durch die hier stattfindende Wendung des Rheins eine schöne Umrahmung , und wie

in einem See erscheint der schöne Fluss inmitten all ' dieser Reize gefesselt . Jwei

Kirchen in Oberwesel verdienen noch besonderer Beachtung : die Stadt besitzt eine

„ rote “ Kirche und ein kriegerisch dreinschauendes Gottéshaus . Jene empfing ihren

Namen von dem roten Sandstein , aus dem sie gebaut ist ; ihr Inneres ist reich und kostbar

geschmückt . Diese , die spätgotische St . Martinskirche , ist von einem Turm geékrönt ,
der eher für eine Festung als für eine Kirche bestimmt zu sein scheint , der daran

erinnert , dass die Kirche auch zu Jeiten eine „ kämpfende Kirche “ gewesen ist . Uebrigens
birgt auch die Kirche einige Kunstschätze von besonderem Wert in ihrem Innern .

An Frieg und Kriegszeiten gemahnt auch die Ruine Schönburg , die die Stadt über -

ragt , fast wie ein Adler , der mit ausgespanntem Gefieder über der Stadt schwebt . Und in

der Tat , wie oft sind die Ritter , die in dieser Burg sassen , hernièedergekommen in den

Frieden der zu ihren Füssen liegenden Stadt , wie ein Adler , der auf seinen Raub ausgeht .

Die Berge treten näher an den Rhein Doch siehe , welch ein wundervoller Ort ! —

Und türmen sich zu wilden Felsenmassen ; Bin ich bezaubert ? — Dunkle Höh ' n umfassen
Es stürzt der Strom mit Rauschen hier hinein , Aufragend steil die Wasser hier und dort .
Gleichwie dem Zorn und Unmut überlassen , Es streckt ein Fels die kolossalen Massen
Dass ihm sein breites stolzes Bett geraubt , Vor mir zum Himmel auf ; rotpurpurn glüh ' n
Dass ihn die Felsenufer hoch umfassen ; Im Abendlicht die obersten Terrassen ;
Wie ein gereizter Löwe wütend schnaubt , Und eine Jungfrau , schlank und hehr und kühn ,
Den nun des Käfigs Gitter eng umschliessen , Tiefernst den Blick , die Haare goldenflechtig ,
So tobt er hin ; der sich so frei geglaubt , Lässt Lieder vollen Klangs dort tönend sprüh ' n!
Er muss gefesselt durchs Gerölle schiessen . Sie fassen mir die Seele zaubermächtig .

( Wolfg. Müller. )

Die mächtige Felsenmasse der Lurlei mit ihrem gefürchteten Engpass , ihren

gefährlichen Wirbeln , mit ihrem laut wiedertönenden Echo , ist recht geeignet , die

Phantasie zu wecken . Kein Wunder , dass das Volk diesen geheimnisvollen Winkel

des Stromes mit lauernden , neckischen Berggeistern , den Luren , bevölkert hat , die dem

Felsengebiete den Namen des Luren - Leis , d. i. des Lurenfelsens , gegeben haben . Die

Lurlei ist noch heutigen Tages eine Zollstation für alle rheinfahrenden Dampfer . Aber
der Tribut , der hier erhoben wird , besteht nicht in Silber und Gold , sondern in einem
fröhlichen Gesang , einem Ständchen , das der stolzen Jungfrau darzubringen ist . Erst
ein leises Summen , aber es wird lauter und lauter , bis alles , was an Deck noch einen
Ton in der Kehle stécken hat , mit einstimmt :

Ich weiss nicht , was soll es bedeuten ,
Dass ich so traurig bin ?
Ein Märchen aus alten Zeiten ,

Die schönste Jungfrau sitzet
Dort oben wunderbar ,
Ihr gold ' nes Geschmeide blitzet ,

Das kommt mir nicht aus dem Sinn . Sie kämmt ihr goldenes Haar .

Die Luft ist kühl und es dunkelt
Und ruhig fliesset der Rhein ;

Sie kämmt es mit goldenem Kamme
Und singt ein Lied dabei ,
Das hat eine wundersame ,
Gewaltige Melodei .

Der Gipfel des Berges funkelt
Im Abendsonnenschein .

Den Schiffer im kleinen Schiffe
Ergreift es mit wildem Weh ;
Er schaut nicht die Felsenriffe ,
Er schaut nur hinauf in die Höh' .

Ich glaube , die Wellen verschlingen
Am Ende Fischer und Kahn —
Und das hat mit ihrem Singen
Die Loreley getan . A

Jiefer geschöpft aus dem Quelle der Volkssage hat übrigens Clemens Brentano

vor Heine . So wie er sie berichtet , hat die Sage vielleicht hunderte von Jahren im
Munde der Schiffer gelebt . Brentanos Dichtung ist weniger bekannt , und darum mag
sie hier eine Stelle finden :

Ju Bacharach am Rheine wohnt ' eine Zauberin ,
Sie war so schön und feine und riss viel Herzen hin ,
Und brachte viel zu schanden der Männer ringsumher ;
Aus ihren Liebesbanden war keine Rettung mehr .

Der Bischof liess sie laden vor geistliche Gewalt
Und musste sie begnaden , so schön war ihre Gestalt .
Er sprach zu ihr gerühret : „ Du arme Loreley ,
Wer hat dich denn verführet zu böser Zauberei ? “

„ Herr Bischof , lasst mich sterben , ich bin des Lebens müd '
Weil jeder muss verderben , der mir ins Auge sieht ;
Meine Augen sind zwei Flammen , mein Arm ein Zauberstab
O, legt mich in die Flammen ! O, brechet mir den Stab ! “
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„Ich kann dich nicht verdammen , bis du mir erst bekennt ,
Warum in diesen Flammen mein eigen Herz schon brennt .
Den Stab kann ich nicht brechen , du schöne Loreley ,
Ich müsste denn zerbrechen mein eigen Herz entzwei . “

„ Herr Bischof , mit mir Armen treibt nicht so bösen Spott ,
Und bittet um Erbarmen für mich den lieben Gott .
Ich darf nicht länger leben , ich liebe keinen mehr ;
Den Tod sollt ihr mir geben , drum kam ich zu Euch her .

Mein Schatz hat mich betrogen , hat sich von mir gewandt ,
Ist fort von hier gezogen , fort in ein fremdes Land .
Die Augen sanft und milde , die Wangen rot und weiss ,
Die Worte still und milde , das ist mein Zauberkreis .

Ich selbst muss drin verderben , das Herz tut mir so weh ,
Vor Schmerzen möcht ' ich sterben , wenn ich mein Bildnis seh' .
Drum lasst mein Recht mich finden , mich sterben wie ein Christ ;
Denn alles muss verschwinden , weil er nicht bei mir ist . “



Drei Ritter lässt er holen : „Bringt sie ins Kloster hin !“. hier anfänglich in einer Höhle , späterhin in der Stadt wohnte , und der zu seinen
„ Geh , Lore ! Gott befohlen sei dein betörter Sinn ! 8 5 8 5 8

8 Lebzeiten bereits so wundertätig war , dass er einstmals zu Trier seinen Mantel anDu sollst ein Nönnchen werden , ein Nönnchen schwarz und weiss 8 5 1 2 8 5 8 8 8
e einen Sonnenstrahl aufhängte , wird auch im Jenseits seiner lieben Stadt sich treulich

0 —— angenommen haben . Leider hat indes die neueste
Jum Kloster sie nun ritten , die Ritter alle drei , Zeit lie ihre alles leichmachende D— fwalzeUnd traurig in der Mitten die schöne Loreley .

e1 AlleSs 8 0 achende ampfwalze
„ O Ritter , lasst mich gehen auf diesen Felsen gross , auch durch Wege und Stege am zauberumwobenen
Ich will noch einmal sehen nach meines Liebsten Schloss ! Rhein geschleppt hat , und die allsommerlich ein

Massenaufgebot von Pflichtreisenden durch diese

wohlgeebneten Strassen marschieren lässt , manchen

Jweig aus dem heiligen Haine der Romantik

gebrochen . Früher mussteé jeglicher Reisender ,
mochte er Jude oder Christ , Katholik oder Calvinist

Sein , zu St . Goar sich taufen bezw . zum zweiten Male

taufen lassen ; die Umstände aber , unter denen dies

geéschah , waren weit humorvoller , als die Zeremonien

es sind , unter denen ein Ozeanreisender beim

Passieren des Aequator eine neue Taufe empfängt .
Jeder , der zum ersten Male nach St . Goar kam

und dort , namentlich in dem alten Gasthause „ Zur
Lilie “ übernachtete , wurde an den Zoll — das

JCollhaus geführt . Aus der Gesellschaft musste er

sich einen Pathen erwählen . Ein dort fest -

gemachtes , rund um den Hals schliessendes , mes —-

singenes Halsband wurde ihm sodann umgelegt .
Der Pathe fragte ihn , ob er mit Wasser oder Wein

getauft sein wolle ? Wählte er die Wassertaufe ,
S0 wurde ihm ein Eimer Rheinwasser über den

Kopf gegossen ; wählte er aber die Weintaufe , S0

begab sich die Gesellschaft , nachdem eine Steuer

Ich will noch einmal sehen wohl in den tiefen Rhein ,
Und dann ins Kloster gehen und Gottes Jungfrau sein . “
Der Felsen ist so jähe , so steil ist seine Wand ,
Doch klimmt sie in die Höhe , bis dass sie oben stand .

Die Jungfrau sprach : „ Da gehet ein Schifflein auf dem Rhein ,
Der in dem Schifflein stehet , der soll mein Liebster sein !
Mein Herz wird mir so munter , es muss mein Liebster sein !
Dann lehnt sie sich hinunter und stürzet in den Rhein .

Unterhalb der Lurelei eröffnet sich dem RBlicke
des Reisenden eines der herrlichsten Rundgemälde
des Rheintales . Es ist , als habe die Zauberin vom
Lurelei den Strom in einen Sèée verwandelt , der

rings von Bergen umschlossen scheint , hier von
Kkahlen , steilen Schieferwänden , dort von reben —
bekleideten Hügeln . Und ein feierlicher Frieden
schwebt über der ganzen Landschaft . Zur Linken
winkt uns das freundliche Städtchen St . Goar .

Jieht nicht vorüber an St. Goar
Der Stadt , die allzeit gastlich war !
Fahrt nicht vorüber mit dem Dämpfer ,
Grüsst erst St. Goar , den Glaubenskämpfer ;
Verehrt des Heiligen Gebein ,
So wird er frohe Fahrt verleih ' n. DIE LORELEEx für die Armen gegeben worden war , in den Gasthof

zurück . Dort legte der Wirt einen eigenen Ornat
Mit Recht nennt Bädeker diese Stadt die stattlichste der kleinen Rheinstädte . an und las ihm die Pflichten und Rechte des Hansel - Ritters vor , die er zu halten

Diesem schmucken Städtchen hat die Zeit nichts anzuhaben vermocht , frisch und geloben musste . Unter den Pflichten waren diese : möglichst wenig Wasser und viel
blühend ist es geblieben wie eine junge rotwangige Maid . Diese Stadt muss einen Wein , und niemals aus einem lèeeren Glase zu trinken ; unter den Rechten befand sich
recht fürsorglichen Schutzheiligen haben . St . Goarius , der fromme Glaubensbote , der das : den Fischfang auf der Lurelei und die Jagd im Rhein auszuüben . Nachdem er
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das gelobt , wurde ihm eine messingene Krone ( sie soll ehemals vergoldet gewesen sein )

aufgesetzt , und dann ihm der wirklich kostbare Humpen mit gutem Wein gereicht ,
den er viermal 1. auf das Wohl Karls des Grossen ; 2. auf das der Königin von

England ; z. auf das des Landgrafen von Hessen und 4. auf das der anwesenden

Gesellschaft lèeren musste ; alsdann wurde sein Name in das Matrikelbuch aufgenommen ,
den Armen abermals eine Stéeuer gegeben und dann — meist auf seine Kosten

wacker geèzecht .
In den Matrikelbüchern stehen höchst bedeutende Namen aus alter und neuerer Zeit .

Nun glaube man aber nicht , dass diese Sitte eine neue Erfindung einiger Spass -
vögel , der Rheinländer nimmt nichts ernster als seinen Humor , er pflegt mit

bewunderungswürdiger Treue den lustigen Brauch der Väter . Diese Sitte hat viele

Jahrhunderte hindurch bestanden ; in einer landgräflich - hessischen Urkunde vom

Jahre 1626 findet sich folgende denkwürdige Bestätigung dieses Brauches :

„ Was massen vor undenklichen Jahren hero billig gewesen ist und noch ist , dass

die vorüberreisenden hohen und niederen Standespersonen und darunter meist die

Kauf - und Handelsleute an dem dazu sonderlich verordneten Halsbande beim Zolle

sich „ verhansen “ , und überdies keinem Kaufmann und Krämer , welcher die Märkte

in St . Goar besucht , gestattet werde , seine Waren zu verkaufen , er habe denn Teil

an dem Orden genommen , oder „ sich verhanset “ .

Karl Simrock hat diese hübsche Sitte noch aus eigener Erfahrung kennen gelernt ,

jetzt kommt man leider ungehänselt und ungetauft durch St . Goar hindurch . Ein

schattiger Weg führt zur Burg Rheinfels hinauf , die in der Mitte des XIII. Jahrhunderts
von dem Grafen von Catzenellenbogen erbaut worden ist .

Wir erblicken eine mächtige Ruine , und wir zweifeln keinen Augenblick daran ,

dass diese Burg , die eigentlich mehr Festung als Burg ist , als uneinnehmbar gegolten
hat . Leider wurde sie im Jahre 1797 von den Franzosen zerstört ; im Jahre 1843

gingen ihre Trümmer in den Besitz des Prinzen Wilhelm von Preussen , späteren

Kaiser Wilhelm I. , über .

St . Goar gegenüber , auf der rechten Rheinseite , liegt hart am Rhein das Städtchen

St . Goarshausen , St . Goars nüchternere Ehehälfte . Sogar den Rhein kennt dieses

Städtchen mehr von seiner prosaischen Seite , gegen die Gefahren des Hochwassers muss

es sich von alters her durch Schutz - und Notmauern sichern . So liegt der Ort wie hinter

einer spanischen Wand Un seinem Rücken aber wird er von einem hohen Felsen

bedrängt , der auf seinem Rücken die Kat : trägt , eine Burgruine mit hochragendem

runden Turm . Die Geschichte weiss von dieser Burg , die erst im Jahre 1393 erbaut

wurde , wenig zu melden Auch sie ist französischer Zerstörungslust zum Opfer gefallen .
Von der Katz hat die nächste Burg auf der rechten Seite des Stromes den Namen der

Maus erhalten , während sie ursprünglich Turnberg oder Deurenburg hiess . Und zu

diesen beiden Burgen gesellt sich noch die Burg Reichenberg , etwa eine Stunde

landeinwärts von St . Goarshausen gelegen , ein malerisches Zauberschloss . Wohin ist

das Leben , das einst in diesen Burgen sich kraftvoll geregt hat ?

Es hielt der Tod hier tausendfache Mahd ,
Rasch , schonungslos , mit düsterm Angesichte ;

Wo sind sie hin , die leicht und frohbeherzt
Hier folgten ihren heissen Leidenschaften ?
Die hier bei Lied und Tanz und Wein gescherzt , Ach , ungerühmt starb manche Heldentat ,

Sie aufzuzeichnen fast vergass Geschichte ,
Kein Sängerherz von Dichtungsglut entbrannt ,

Frisch , wie sie sich zum Streit zusammenrafften ?
Die heiter zogen in den düstern Kampf ,
Die , ob von Wunden auch die Leiber klafften ,
Im Panzerklirren und im Rossgestampf
Den ewig starken Männermut noch trugen ,

Verwebte sie in blühende Gedichte —
In Gräbern einsam , ruhmlos , ungekannt ,
Ruh ' n Männer hier , stark wie die alten Helden ,
Wohl wert , der Nachwelt , so die Kleinheit bannt ,
Ihr Hoffen , Lieben , Kämpfen stolz zu melden .

( Wolfg. Müller . )

Und in gebrochener Herzen Todeskampf
Noch Lanzen schwangen und noch Schwerter

schlugen ?

Die nächsten Ruinen , die unsere Aufmerksamkeit fesseln , sind die Türme der

beiden Burgen Liebenstein und Sterrenberg auf der rechten Seite des Stromes .

Diese beiden Burgen , durch einen Graben und eine Mauer , die den Namen Streit -

mauer trägt , von einander getrennt , haben nicht nur das Volk , sondern auch die

Dichter zur Erfindung mancherlei Sagen angeregt . Eine der älteren , wie es scheint ,

ist die , dass zwei reiche Brüder , die Besitzer der Burgen , ihre blinde Schwester um

ihr Erbteil betrogen , hernach ihren Besitz leichtfertig unter die Leute gebracht haben .

Und sie befeindeten sich , zerstörten einander die Burgen , töteten endlich sich selbst

mit mörderischen Händen ; die Güter nahmen die Nachbarn , und also erfüllte auch für

sie sich das Sprichwort : „ Unrecht Gut kommt schwer an den dritten Erben “ .

Oben auf der Bergesspitze liegt das Schloss in Nacht gehüllt ,
Doch im Tale leuchten Blitze , helle Schwerter klirren wild .

Das sind Brüder , die dort fechten grimmen Zweikampf , wutentbrannt ,

Sprich , warum die Brüder rechten mit dem Schwerte in der Hand ?

Gräfin Lauras Augenfunken zündeten den Bruderstreit ,
Beide glühen liebestrunken für die adlig holde Maid .

Welchem aber von den beiden wendet sich ihr Herze zu ?
Kein Ergrübeln kann ' s entscheiden : Schwert heraus , entscheide du!

Und sie fechten kühn verwegen , Hieb auf Hiebe niederkracht ' s .
Hütet euch , ihr wilden Degen , grausig Blendwerk schreitet nachts !

Wehe , wehe , blut ' ge Brüder , wehe , wehe , blut ' ges Tal !
Beide Kämpfer stürzen nieder , einer in des andern Stahl .

Viel Jahrhunderte verwehen , viel Geschlechter deckt das Grab ;

Traurig von des Berges Höhen blickt das öde Schloss herab .

Aber nachts im Talesgrunde wandelt ' s heimlich , wunderbar :
Wenn da kommt die zwölfte Stunde , kämpfet dort das Brüderpaar .

H. Heine. )

Eine besondere feiertägliche Stimmung ruht über dieser schönen Rheinlandschaft

am Sonntagmorgen im September . Es ist , so schreibt Kollbach , ein herrlicher Morgen ,

an dem wir von Bornhofen aus abwärts fahren . Vom Strome sind eben die letzten

Nebel aufgestiegen , sein ruhiges Wasser liegt spiegelklar . An den westlichen Bergen

strahlt schon die Sonne , und die Rebenhügel liegen in goldener Pracht . Eine tiefe

Stille ruht über dem Tale , und ein unendlicher Friede ; nur die alten Burgen auf den

hohen Felsen schauen ernst in dies lachende Bild hinein . Eine glückselige Stimmung

zieht in unser Herz , und mit dem Dichter preisen wir fréeudig den herrlichen Strom :

Des Sonntags in der Morgenstund ' , Und ernst in all ' die Herrlichkeit ,
Wie wandert ' s sich so schön
Am Rdein , wenn rings in weiter Rund '
Die Morgenglocken gehn

Die Burg hernieder schaut ,
Und spricht von alter guter Zeit ,
Die auf den Fels gebaut .

Ein Schiſſlein zieht auf blauer Flut ,
Da singt ' s und jubelt ' s drein .
Du Schifflein , gelt , das fährt sich gut
In all ' die Lust hinein ?

Das alles beut der prächt ' ge Rhein
An seinem Rebenstrand ,
Und spiegelt recht im hellsten Schein
Das ganze Vaterland .

Vom Dorfe hallet Orgelton , Das fromme , treue Vaterland ,
Es tönt ein frommes Lied ; In seiner vollen Pracht ,
Andächtig dort die Prozession Mit Lust und Liedern allerhand
Aus der Capelle zieht . Dem lieben Gott bedacht .

Rob . Reinick . )

Zur Rechten des Flusses zieht sich unter alten Nussbäumen von Bornhofen der

Weg hinab nach dem Dorfe Camp , dessen Namen man auf das lateinische cainmpuls
zurückführen will , dann beginnt der Rhein wieder eine stärkere Wendung zu machen ,

und an seinem linken Ufer erscheint Boppard , lang hingestreckt , das mit seinen

stattlichen Häusern , seinen Türmen und alten Festungswerken einen bedeutenden

Eindruck macht . Auch Boppard hat eine lange und ehrwürdige Vergangenheit hinter

sich ; man nimmt an , dass es von den Kelten begründet worden ist , die ihm den
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BOPPARD

Namen Bodobriga gegeben haben . Dann kamen die
Römer ins Land und machten die Stadt zu einem

befestigten Platz . Das Erbe der Römer traten dann
die Germanen an , nachdem sie das Joch der Fremd —
herrschaft abgeschüttelt hatten . Die Stadt kam zu hohen
Ehren , es wurde eine Kaiserpfalz in ihren Mauern
erbaut . Im XII . Jahrhundert wurde Boppard zur
Reichsstadt erhoben . Im XIV . Jahrhundert kam es
unter die Hoheit des Erzbischofs von Trier , der freilich
erst nach vier Jahren den Unabhängigkeitssinn der

Bürgerschaft brechen und die Stadt besetzen konnte ,
worauf der Erzbischof Balduin , zum Jeichen seiner
Herrschaft , in der Stadt eine heute noch vorhandene

Burg erbaute , in welcher gegenwärtig freilich nicht
mehr die Gewalt , sondern die Gerechtigkeit ihren Sitz
hat , sie ist der Sit - des Amtsgerichts geworden . Es
ist der Bopparder Bürgerschaft gar schwer geworden
ihre Selbstherrlichkeit zu Füssen der Erzbischöfe zu
legen , lange Zeitrüume sind mit erbitterten Kämpfen
gegen die Burgherren ausgefüllt . Aber weder diese

Jwistigkeiten , noch die schliessliche Unterwerfung unter
die kirchlichen Fürsten , hat die Entwickelung der Stadt
aufhalten können . Bis in die Zeiten des dreissig -
jährigen Krieges , ja bis zum westfälischen Frieden
war Boppard eine blühende , wohlhabende , ja reiche

Stadt . Erst das mächtige Aufblühen des holländischen Handels hat der Stadt , wie s0
mancher anderen Stadt am Rhein , die besten Lebenskräfte entzogen .

Aber Boppard hat nicht erst in den Tagen der Not beten gelernt , sondern in den

Tagen des Glückes hat es seiner Dankbarkeit gegen den Himmel den schönsten Ausdruck
verliehen . Ein beredtes Jeugnis für den frommen Sinn seiner Bürger ist die schöne Pfarr —
kirche Boppards , ein spätromanischer Bau mit manchen architektonischen Eigenheiten . Die
Karmeliterkirche hingegen stammt aus der Zeit der Gotik . Auch an Klöstern fehlteé es im
alten Boppard nicht . In dem ehemaligen Franziskanerkloster werden jetzt katholische
Seminaristen zum Schuldienst vorbereitéet , im ehemaligen St . Martinskloster wird verwahr —
losten Kindern evangelischen Glaubens die Wohltat einer regelmässigen Erziehung zu Teil ,
in dem ehemaligen Benediktiner - Frauenstift Marienberg werden Kranke beider Bekenntnisse
wieder zu gesunden Menschenkindern gemacht . Die hier in dem früheren hohen , will

sagen : vornehmen KNloster seit dem Jahre 1839 eingerichtète Wasserheilanstalt erfreut sich
mit ihrem heilkräftigen Orgelborn eines grossen Rufes .

BOPPARD , VON DER THONETSHOHE
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Hinter Boppard beginnt das enge Rheintal sich zu weiten .
Bei Braubach zicht sich bereits ein breiterer Saum den Strom

entlang . Braubach selbst ist zwar ein ansehnliches Städtchen und
es hat auch ein hübsches Alter , aber seine schönste Jier liegt ausser -
halb seiner Mauern , es ist die hoch oben über der Stadt gelegene
mächtige Marksburg . Sie ist die glücklichste von all ' den zahl -
reichen am RKRhein gewesen , sie allein ist niemals zerstört worden ,
stolʒ gebietend schaut sie in unversehrter Pracht in den vorüber —
rauschenden Strom . Aber was von den Menschen gilt , scheint auch

von den Burgen zu gelten : die Glücklichen sind oft die Kermsten .
Die besterhaltene Burg weist die geringsten geschichtlichen Ueber — war . Auf diese humorvolle Episode der Geschichteé des heiligen
lieferungen auf , und der sonst so beredte Mund der Sage weiss römischen Reiches deutscher Nation bezieht sich das nach -
von der Marksburg keine Mär zu melden . stèhende Gedicht :

sieben Umsitze waren für die sieben Kurfürsten gemacht , und

So fügt der Bericht hinzu wenn man in die Trompete stiess ,
hat jeder der vier rheinischen Kurfürsten ( der von Mainz auf

Lahneck , der von Trier auf Stolzenfels , der von Köln in Rhens ,
der von der Pfalz auf der Marksburg ) es hören können . Die

wichtigsten der hier gepflogenen Verhandlungen waren vielleicht

die , welche am 21 . August 1400 zur Wahl Ruprechts III . von der
Pfal ? führten , nachdem am Tage zuvor gegenüber am rechten
Rheinufer bei der unscheinbaren Marienkapelle vor Oberlahnstein
der unfleissige König Wenzel seines Thrones entsetzt worden

＋L
KONIGSSTUHL BEIT RHENS

MARIENBERG GNADENBILD IN KLOSTER BORNHOFEN DER VIERSEENPLATZ BEI BOPPARD

Braubach schräg gegenüber auf der linken Rhein — „ Was schiert mich Reich und Kaiserprunk
3j 3j 43 Mit all ' den bösen Plagen ?seite liegt das wohlerhaltene alte Städtchen Rhens mit FEEERREEEEECEEEE
5 1 5 Will mir viel besser doch ein Trunk

seinem weltberühmten Königsstuhl . Das alte Rhens En er
War für die Jusammenkünfte der vier rheinischen Kur — So sprach der Kaiser Wenzeslaus
fürsten überaus günstig gelegen . Dieser Gunst seiner Und trank den vollen Humpen aus

28 „„ νñ 3 Beim Königsstuhl zu Rhense .
Lage hatte es Rhens zu danken , dass es lange Jeit hin —

durch der Wahlort für die deutschen Könige war . Karl IV . ,

der auch hier gewählt worden war , gedachte die Stätte
Drauf Kurfürst Ruprecht von der Pfalz
Hub an : „ Mein Herr und Kaiser ,

der Wahl durch ein eigenartiges Bauwerk zu ehren . Im

Jahre 1376 erging an die Einwohner von Rhens der

Kaiserliche Befehl , „ hier ein Gestühle zu machen , und das

allewege zu bewahren und zu halten ewiglich . “ Dieser

Königsstuhl war nach dem Bericht Winckelmanns „ von

Quadersteinen in die Ründe gebaut , mit sieben Schwib —

bogen , stand auf nèeun steinernen Säulen , davon eine in

Ihr sprecht anjetzt mit vielem Salz
Vom roten Assmannshäuser .
Doch glaubt mir' s , ich bericht ' Euch recht :
Auch RBacharacher schmeckt nicht schlecht

Beim Königsstuhl zu Rhense . “

Und als der Kaiser Wenzel das
Und all ' die Herrn vernommen ,
Da liessen sie von dort ein Fass

8 N Des edlen Weines kommen ;der Mitte , war sonst ganz offen und darüber gewölbet ' “ ,
ieee

hinauf stieg man achtzehn Staffeln , die Runde betrug
etwa 40 Ellen im Umkreis , die Höhe acht , und

Und setzten sich früh Tages dran
Und schenkten ein und stiessen an

Beim Königsstuhl zu Rhense .

DIE MXRKRSBURG
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LAHNECK UND NIEDERLAHNSTEIN OBERLAHNSTEIN

Der Kaiser sprach : „‚Der Wein schmeckt mir ,
Das sag ' ich ohn ' Bedenken ;
Und wer des edlen Weines hier
Genug mir wollte schenken ,
Dem gäb ' ich meine Kron ' zum Dank ! “
Er sprach es, schwieg und trank und trank

Beim Königsstuhl zu Rhense .

„ Wohlan , den Handel geh ' ich ein ! “
Sprach Ruprecht mit Behagen ;
„ Ich will statt Euer Kaiser sein
Und Eure Krone tragen .
Vier Fuder , dünkt mich , sind genung ,
Die dienen Euch derweil zum Trunk

Beim Königsstuhl zu Rhense . “

„ Nimm Zepter , Hermelin und Kron ' ,
Nimm alles , was ich trage ;
Doch quält Dich Zwietracht einst und Hohn ,
So denk ' an mich und sage :
Der Wein ist mehr als Kronen wert ,
Das hat ein Kaiser mich gelehrt

Beim Königsstuhl zu Rhense . “ (F. G. Drimborn . )

Der alte Königsstuhl wurde im Jahre 1688 von den Franzosen vollkommen

2erstört . Rheinische Vaterlandsfreunde haben ihn im Jahre 1843 in der alten
Gestalt wieder aufgebaut .

Kaum dass wir Rhens hinter uns haben , erhebt sich auf der rechten Seite
des Rheins eine ansehnliche Stadt mit stattlichen Gebäuden : Oberlahnstein unweit
der Mündung der Lahn . Die Geographen haben die Bemerkung gemacht , dass
die Lahnmündung im ganzen ein minder wichtiger historischer Schauplatz gewesen
sei , als man es nach der Grösse des hier ausströmenden Flusses hätte erwarten
müssen . Zur Erklärung dieses Umstandes wird dann darauf hingewiesen , dass da ,
WO Zzwei Flussmündungen so nahe in einem Punkte zusammentreffen , wie hier
Lahn und Mosel , die eine gleichsam die Oberhand über die andere bekommt und
die Rollen beider in einer Stadt vereinigt werden . So hättè denn Koblenz eigent -
lich Oberlahnstein aufzehren müssen . Soweit ist es nun freilich nicht gekommen
und wird es auch wohl schwerlich noch kommen , denn Oberlahnstein ist eine

mächtig aufstrebende Stadt , die von ihrer gefährdeten geographischen Lage durch
bedeutende industrielle Unternehmungen sich mehr und mehr unabhängig macht .
Aber über diesem Streben , vorwärts zu kommen , hat die Stadt die Patina einer
bedeutenden Vergangenheit durchaus nicht verloren . Das alte Schloss Martinsburg
und das ehrwürdige Rathaus sind vornehme Denkmäler alter Baukunst .

Hinter Oberlahnstein , als die erste Burg des Lahntales , erhebt sich hoch über
dem Flusse die stolze Burg Lahneck . Sie ist wahrscheinlich von einem der
Mainzer Bischöfe erbaut worden , späterhin ist sie dann oftmals der Wohnsitz der
Mainzer Kurfürsten gewesen in Kriegs - und Friedenszeiten , bis auch sie im Jahre
1689 dem Schicksal der rheinischen Burgen verfiel und von französischen Truppen

zerstört wurde . In neuerer Zeit ist sie wieder neu aufgebaut worden . Die Stimmung ,
die diese herrlich gelegene Burg umwebt , hat sich gleichsam krystallisiert in dem

„ Geistesgruss “ , zu dem Goethe beim Anblick der Ruine inspiriert wurde :

Hoch auf dem alten Turme steht „Sieh , diese Senne war so stark ,
Des Helden edler Geist . Dies Herz so fest und wild ,
Der , wie das Schiff vorübergeht , Die Knochen voll von Rittermark ,
Es wohl zu fahren heisst . Der RBecher angefüllt ;

Mein halbes Leben stürmt ' ich fort ,
Verdehnt ' die Hälft ' in Ruh ,
Und du, du Menschen - Schifflein dort ,
Fahr immer , immer zu ! “

Aber auch anmutige Sagen des Volkes umranken das Gemäuer der Burg . Horn

Weiss dieselben in gemütvoller Art zu erzählen . Wir greifen eine dieser Mären in der

knappen Fassung Kollbachs heraus . Der Sohn des Fährmanns in Lahnstein liebte die

Müllerstochter , die drunten in der Mühle am Flusse wohnte . Ohne Vorwissen des

alten Müllers fand sich oft des Abends der junge Schiffer bei seinem Liebchen zu
traulichem Beisammensein am Ufer des Flusses ein . Längere Jeit hatte dieses Ver —

hältnis gedauert , da kehrte droben auf der Burg Lahneck des mächtigen Burggraten
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Sohn von dem Hofe des

Mainzer Fürsten heim .

Er hatte bald die schöne

Müllerstochter erspäht
und die Treulose erwiderte seine stürmischen Bewerbungen mit gleichen Järtlichkeiten .

Dem getäuschten Herzen aber ahnte nichts Böses . Endlich eines Abends , als seine

Geliebte ihn vergeblich hatte harren lassen , schlich er sich heimlich zur Mühle und

belauschte das ehrvergessene Paar . Gebrochenen Herzens kehrteé er zum Flusse zurück .

Als er nun s0 verzweifelnd im Kahne sass , kam der junge Edelmann von seinem

nächtlichen Besuche zurück und rief dem Fährmann zu , er solle

ihn hinüber nach Lahneck rudern ; und als der arme Getäuschte

willenlos gehorchte und mit emsigen Ruderschlägen den leichten

Kahn durch die nächtliche Dunkelheit führte , da erzählte herzlos

und prahlerisch der Burgherr von der schönen Müllerin , die

DIEZ , VON ST FEEEFERR

LIMBCURG

SCHLOSS BRAUNFELS

ihm nun jeden Abend

DIETRIRCHEN

ein Stelldichein ver —

Sprochen . Doch das

war dem Vielgeprüften
zu viel ! Er , als der Leibeigene des hohen Herrn , konnte ihn nicht zur Verantwortung

ziehen und ritterlich mit ihm um die verlorene Ehrèe in offenem Zweikampf sich messen .

Nur ein Mittel der Rache blieb ihm übrig . Schneller zog er an den Rudern , rascher

glitt der Kahn über die gestauten Fluten des Flusses . Aber nicht das friedliche

Städtchen drüben war das Ziel . Er steuerte weiter dem Rheinstrome zu , der eben mit

Hochwasser wild und brausend durch die Lande zog . Ju spät

erkannteè der Junker die Absicht seines Fährmanns , der ihm

seinen und des Mädchens frechen Treubruch vorhielt , während

der schwache Kahn bereits von der reissenden Strömung des

Hauptflusses erfasst und in die wirbelnden Strudel ge⁊ogen wurde .

WEILBURG

RUNKEL AN DER LAHN
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Idyllische und Liebliche des Lahntales . Zuerst ist
es Bad Ems , das unser Auge entzückt . Ems ge -
hört nicht nur zu den ältesten , sondern auch zu
den schönsten Badeorten Deutschlands . Die sanft

aufsteigenden , schõn bewaldeten Berge hinter dem
Orte blicken herab auf ein Parterre von Gast - und
Kurhäusern , eines hübsch sauber neben dem andern
stehend , von schmucken Anlagen umgeben . Das
vornehmsteè ist , wie sich ' s geziemt , das Königliche
Kurhaus . Hier , wo das weltbekannte Emser
Krähnchen dem Schosse der Erde entquillt , hat
Kaiser Wilhelm J. fast zwei Jahrzehnte hindurch
in jedem Frühjahr geweilt . Ein Marmorstandbild
des Monarchen in den Parkanlagen erinnert an die
Emser Kaiser - Frühlingstage .

Lahnaufwärts kommen wir zunächst zu dem
alten Städtchen Nassau . Der gegenüberliegende
Hügel ist gekröont von der Burg Nassau , die ihrer -
seits wieder auf die Burg Stein herabblickt . Ist
jene der Stammsitz eines berühmten Fürstenhauses ,
S0 stammt aus dieser einer der vortrefflichsten
Staatsmänner Preussens , der in dem Turmgemach
dieser Burg die letzten Tage seines reichen Lebens

STOLZENFELS UND NIEDERLAHNSTEIN

119 Mit einem wilden Schrei der Verzweiflung warf der Knecht jetzt die
Ruder von sich in den Fluss , stiess mit dem Fuss den Nachen nieder
und beide versanken in der wilden nächtlichen Flut . Das Ereignis
wurde bald darauf bekannt . Reue erfasste nun das treulose , verlassene
Mädchen . Sie ertränkte sich in wildem Seelenschmerze in der Lahn .
Nachts aber geht ihr Geist in der Gegend um , den vorüberfahrenden
Schiffern Unheil verkündend .

Das Lahntal , das wir nun betreten haben , ist vielleicht das
reichste und schönste aller Nebentäler des Rheins . „ Mein Auge “ , 50
schreibt Goethe , „ geübt , die malerischen und übermalerischen Schön —
heiten der Landschaft zu entdecken , schwelgte in Betrachtung des Nahen
und Fernen , der bebuschten Felsen , der sonnigen Wipfel , der feuchten
Gründe , der thronenden Schlösser und der aus der Ferne lockenden
blauen Bergreihen . “ Wenn man von dem Grossartigen und Gewaltigen
der Rheinlandschaft kommt , ist das Auge doppelt empfänglich für das

eeee

AUSSICHT VON STOLZENFELS



in wissenschaftlicher Mussèe verlebt hat . Im Jahre 1872 ist auf einem Felsenvorsprung
vor der Burg ein bedeutendes Standbild des Freiherrn von Stein errichtéèt worden .

Ju den Perlen des Lahntales gehören auch Kloster Arnstein , einst eine Burg
und der Sitz eines mächtigen Grafengeschlechtes , aber vom letzten des Stammes in
frommer Entsagung in ein HKloster verwandelt , und die mächtigen Trümmer des
Schlosses Balduinstein . Wie Arnstein die geistliche Stiftung eines weltlichen Herrn ,

So war das stolze Balduinstein die weltliche Gründung eines geistlichen Herrn , des
Erzbischofs Balduin von Trier . Ueber Balduinstein ragt das parkumgebene Schloss

Schaumburg , der Stammsitz der Fürsten von Anhalt - Schaumburg .
An dem anmutig gelegenen Diez vorüber führt der Weg nach Limburg mit

seinem unvergleichlich schönen Dom . Der älteste hier errichtéte Bau , die St . Georgs -
Stiftskirche , wird auf den mächtigsten der Landgrafen zurückgeführt . Kuno oder

Konrad , so berichteét der sagen - und geschichtskundige K. Simrock , aus salischem Geblüt

und dem erloschenen Karolingischen Stamme verwandt , lebte als ein Wunder seiner
Jeit in Liedern und Gedichten fort und manche Sage knüpfte sich an seine Taten .
Von seiner kleinen Gestalt hattèe er den Beinamen „ Kurzbold “ erhalten , aber die Grösse

seines Geistes erwarb ihm den ehrenvollen Titel des Weisen . Doch auch körperliche
Kraft und persönliche Tapferkeit zeichneten ihn aus . Er war der treueste Anhänger
Heinrich des Finklers , den seine nächsten Blutsfreunde , die Salier , als einen Sachsen

hassten . Giselbert von Lothringen und König Konrads J. Bruder , der Salier Eberhard ,

Herzog von Franken , die sich gegen den König empört hatten , waren im Begriff , ihr
Heer bei Breisich , unterhalb Andernach , überzuschiffen ; Kurzbold überfiel sie mit vier —

undzwanzig Gefährten und stiess seine Lanze mit solcher Kraft in das Schiff , dass er den

Herzog von Lothringen mit allen , die darin waren , versenktée . Den Eberhard von Franken

durchbohrte er hinterrücks mit dem Schwerte . Zu einer andeèren Zeit stand Kurzbold

allein bei dem Kaiser Otto I. , als ein Löwe aus seinem Käfig brach . Der unbewaffnete

Kaiser wollte dem Kuno das Schwert entreissen ; aber jener sprang ihm zuvor auf den

Löwen los und tötete ihn . Einstmals forderte ein Slave , auf seine riesenhafte Gestalt

pochend , des Königs Hèeer heraus . Da trat ihm Kurzbold entgegen und erlegte ihn ,

wie ein anderer David , mit der Lanze statt des Steines . Aber eine Eigenheit hatte

Konrad der Weise : er mochte die Aepfel und die Weiber nicht leiden . Auch starb

er unvermählt , und die Kirche , welche er der Seelenruhe seines Vaters widmete , ist

dem heiligen Georg geweiht , dem mannhaften Ritter , der den Drachen , die Schlange
erschlug . Die jetzige Kirche , in reinem Rundbogenstile erbaut , ist eins der schönsten

Denkmale der Baukunst des XIII . Jahrhunderts . Graf Heinrich von Nassau , der

gemeinsame Stammvater aller späteren Linien des Hauses , liess sie als Vogt des Stiftes

zwischen 1215 bis 42 aufführen , da die ältere seit Kurzbolds Zeiten baufällig geworden .

Doch , wenn wir uns nicht etwa noch in die alten Folianten der Limburger Chronik

vertiefen wollen zurück zum Vater Rhein , den wir bei Lahnstein verliessen .

In stolzer Pracht ragt , der Lahnmündung ungefähr gegenüber , Burg Stolzenfels

empor . Es ist eines der stattlichsten und zugleich vornehmsten Schlösser des Rhein —

landes , das von Friedrich Wilhelm IV . , dem geistvollen Romantiker auf dem preussischen
Königsthron , nach Schinkel ' schen Entwürfen , neu aufgebaut worden ist . Unvergleichlich
schön ist die Aussicht , die sich von dem südlichen Eckturme aus dem Besucher darstellt .

Ungemein reich sind die Kunstschätze und Altertümer , die das Innere der Burg
beherbergt . Die seltensten Kriegswaffen aus alter Jeit werden hier auf bewahrt , der

grosse Rittersaal gibt ein getreues Bild aus einer Zeit , wo das gute Schwert der

treueste Freund des Mannes war . Im kleinen Rittersaal , in sechs historischen Gemälden

des Düsseldorfer Meisters H. Stilke , werden hier die Tugenden des Rittertums dargestellt ,

Kaiser Rudolph von Habsburg , die rauflustigen Raubritter strafend , stellt die Gerechtigkeit ,
Gottfried von Bouillon , in Jerusalem einziehend , die Standhaftigkeit dar . Auch die

ritterliche Minne wird im Bilde gefeiert , und die Schutzheiligen der Ritter , wie St . Georg
und St . Gerèeon , sind nicht vergessen . Ihre glänzendsten Tage hat die alte Burg
Stolzenfels gesehen , als Balduin von Trier , der kriegerische Erzbischof , der Löwe von

Luxemburg , in ihren Gemächern König Eduard III . von England und den erblindeten

König Johann von Böhmen beherbergte . Auch Eduards Schwester Isabella , die Braut

Friedrich II . von Hohenstaufen , kehrte mit stattlicher Begleitung hier an . Es herrschte

dazumal eitel Jubel und Freude in der Burg . Die alte Chronik berichtet über die hohen

Gäste : „ Sie assen gut , tranken noch besser , und die königliche Jungfrau tanzte viel . “

Auch die Speisenfolge einer Festtafel aus diesen Tagen ist uns zufällig überliefert ,

man speiste Rheinsalm und Rehbock und trank Oberweseler dazu . Man sieht , dass

dazumal nicht der Koch allein die Würze eines fürstlichen Mahles zu liefern hatte .

Der Ehrenschild der Burg Stolzenfels ist allezeit unbefleckt geblieben , niemals

haben Raubritter in ihren Mauern gehaust , aber wie es regnet über Gerechte und

Ungerechte , so ist auch sie dem Schicksale der Zerstörung so wenig entronnen wie

ihre räuberischen Stiefgeschwister .
Auch der Feste Ehrenbreitstein , auf dem jenseitigen Ufer des Stromes gelegen ,

ist dieses schmerzliche Geschick nicht erspart geblieben , es hat seinem Namen alle

Ehre gemacht , als es im Jahre 1799 nach hartnäckiger Verteidigung von den Franzosen

erstürmt wurde . Seiner gedenkt Lord Byron , wenn er singt :

Der Ehrenbreitstein mit gebrochnem Walle ,
Schwarz vom Mineur , zeigt heut noch , was es war ,
Als Bomb ' und Kugel ihn nicht bracht ' zu Falle ,
So wütend auch auf ihn sie stürmten dar :
Ein Stein der Ehre , der so manches Jahr
Getäuschte Feinde fliehen sah von hinnen
Doch Friede brach , was keine Kriegsgefahr ,
Er lässt den Regen in die Kammern rinnen ,
Die Eisenregen nie vermochte zu gewinnen .

Im ersten Drittel des XIX . Jahrhunderts hat die ruhmreiche Feste einen nèeuen

Mauerpanzer erhalten und uneinnehmbar schaut sie im stolzen Bewusstsein ihrer Kraft

nach Westen hinüber , von wo so oft die Kriegsfackel in die friedlichen Gaue ge —
schleudert worden ist . Ueber die Schiff brücke gelangen wir nach Koblenz , dem

Mittelpunkte des malèrischen Rheinlandes , gleich weit von Mainz wie von Köln entfernt ,

der Hauptstadt der preussischen Rheinprovinz . Koblenz gehört heéeut zu den schönsten

Rheinstädten , kaum eineèe andere hat eine so stattliche und schöne Front zum Rhein —

strom , ursprünglich aber ist es eine Moselstadt gewesen . Das römische Kastell lag
unfern der heutigen vom Kurfürsten Balduin im Jahre 1344 erbauten Moselbrücke ,
und die Koblenzer Altstadt mit ihren engen Gassen und altertümlichen Häusern ist

gleichfalls an der Mosel gelegen . Von jeher ist Koblenz ein militärisch wichtiger Punkt

gewesen und seine Einwohner haben den Wechselfällen des Krieges jederzeit ihren

Tribut darbringen mũüssen , von den Zeiten der beutelustigen normannischen Recken her .
Die Kämpfe zwischen Hohenstaufen und Welfen , der dreissigjährige Krieg , die

vandalischen Horden unter Louvois — alles hat die Stadt an Mosel und Rhein in

Mitleidenschaft gezogen . Nach der grossen Revolution wurde Koblenz zur Zufluchts —

stätteé des französischen Adels , der trot : der Quarantaine der Not die Seuche sittlicher

Verderbtheit in die gastfreie Stadt verschleppte . KAusserdem aber liess das siegreiche
Rèévolutionshèer die Koblenzer diese übel angebrachte Gastfreundschaft hernach bitter

genug entgelten . Im Jahre 1798 wurde Koblenz der Sitz des Präfekten des Rhein - und

Mosel - Departements . Nach den Freiheitskriegen kam Koblenz an Preussen . Vor der Castor —
kirche befindet sich ein Brunnen . Der letzte französische Präfekt Namens Doazan liess zur

Erinnerung an den Einzug Napoleons in Moskau an diesen Brunnen die Inschrift anbringen :

Au MDpCCCXII mémorable par la Campagne contre
les Russes . Sous le préfectorat de Jules Doazan .

Am 1. Januar 1814 hielt dann der russische General Saint Priest in Koblenz
seinen Einzug und , nachdem er von der französischen Brunnen - Inschrift unterrichtet
worden war , liess er mit gutem Humor die Worte darunter setzen :

Vu et approuvé par nous Commandant Russe de
la ville de Koblenz . Le 1. Jan . MDCCCXIV .



Wohl uns , dass diese

Jeiten vorüber sind , wo

Frankreich sich an -

schickte , einen kern -

deutschen Gau zu ver —

Welschen , und auch die ,

als die Kosaken ihre

flinken Rosse an dem

Moselufer zur Tränke

führten .

Der Castorkirche

taten wir Erwähnung
und wollen dabei nicht

vergessen 2zu registrieren ,
was der alte Mathis

Quaden ( 1609 ) über die

Koblenzer sagt : „ Die

Einwohner sind etwas

„ nasswitzig ' , eines ver —

ständigen und klugen Ge -

müts und der Andacht

sehr ergeben . “ Vielleicht

ist der ehrenfeste Herr

Mathis Quaden von
Kinkelbach gerade zur

Faschingszeit in Koblenz

gewesen , sonst wüsste ich

nicht , wie er zu seinem

Tadel käme , aber darin

hat er Recht , dass die

Koblenzer andächtige
Leute sind , die ihre

Kirchen in Ehren halten .

Ueber die Entstehung der

Castorkirche , die eine der

schönsten Zierden der

KORBLENZ , VOM ASTERSTEIN AUS

KORBLENZ UND DIE EISENBAHNBRUCKE

KOBLENZT
E

KOBLENZ , RHEINAUFWIRIS

Stadt ist , wird folgendes
berichtet .

Der heilige Castor

hatte von dem heiligen
Maximin , Bischof von

Trier , die Würde des

Diakonats und die Prie —

sterweihe erlangt , als er

sich entschloss , Einsiedler

zu werden . Bei Carden

an der Mosel ward eine

wilde Felsböhle seine

Wohnung . Von hier aus

bekehrte er die um —

Wobhnenden Heiden . Er

bedurfte , wie die Le -

gende sagt , keiner Wun —

der und Zeichen , welche

nach dem Apostel nur

den Ungläubigen , nicht

den Gläubigen verliehen

werden . Einst aber erbat

er von einem vorüber —

fahrenden , mit Salz reich -

lich beladenen Schiffe

eine Gabe , mehr für das

Bedürfnis der Armen , als

für sein eigenes . Als

diese versagt wurde , er -

hob sich ein Sturm , und

das Schiff kam dem Unter -

gang nahe . Da bereuten

die Schiffer ihren er —

barmungslosen Gei : und

reichten das Salz dem

Heiligen , der nun mit
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dem Zeichen des Kreuzes den Sturm beschwor . Seine Gebeine

erhob ein späterer Erzbischof von Trier und versetzteé sie auf Ein —

gebung des heiligen Maternus nach Koblenz , wo ihnen zu Ehren die

St . Castorkirche erbaut wurde . Dies geschah zum ersten Male im

Jahre 836 , der jetzige Bau hingegen , eine romanische Rasilika in

edelsten Formen , wurde etwa dreieinhalb hundert Jahre später errichtet .

Von der Castorkirche führt die Castorpfaffenstrasse zu der

engen , aber überaus belebten Rheinstrasse mit ihren grossstädtischen
Verkaufsläden . Gehen wir die Rheinstrasse hinauf , so gelangen wir

zu einem schönen freien

Platze , in dessen Mitte sich

ein imposantes Standbild

des Generals von Goeben

erhebt . Von hier aus kommt

4 man durch die Poststrasse

2zum Clèmensplatz mit

Seinen mächtigen modernen

Bauten . Wenige Schritte

noch und wir befinden uns

auf dem herrlichen weiten

Plan , der sich mit seinen

gsam gepflegten Baum —

reihen und 2zierlichen Beeten

in vornehmer Schlichtheit

vor dem Cönigl . Schlosse

ausdehnt . Ungemein ein —

fach ist das Schloss selbst ,

ohne Prunk , fast ohne

Schmuck ; nur die schlanken

Säulenreihen in der Mitte

der Front deuten den Rang
des Bauwerkes an . Viele

Jahre hindurch diente

dieses Schloss der Kaiserin

Augusta , der erlauchten Ge -

mahlin Kaiser Wilhelms I. ,

als Wohnung . Die Anlagen
vor dem Schlosseè erstrecken

sich vom Clemensplat : aus bis zum Mainzer Tor . Jenseit des

Tores präsentiert sich uns das neue elegante stilvolle Koblenz mit

seiner neuen Feésthalle , seinen reizenden Land —

häusern , besonders die Mainzerstrasse und die

Rheinanlagen . Diese Anlagen selbst , deren

Schöpferin die Kaiserin Augusta ist , gehören 2zu

den schönsten städtischen Parkanlagen am Khein .

An schõnen Sommernachmittagen lustwandelt hier

ganz Koblenz samt seiner Umgebung , besonders

an den Konzert - Tagen . Zwischen grünen Rasen —

flächen , zierlichen Bosketts , herrlichen Blumen —

beéeten , schattenspendenden Bäumen und plät —
schernden Brunnen begegnen uns auf Schritt und

Tritt kleine freundliche Erinnerungen an das erste

deutsche Kaiserpaar . Den Mittelpunkt der An —

lagen bildet das Denkmal der Kaiserin Augusta , das

durch seinen geschmackvollen architektonischen

SoOrs
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Hintergrund erst recht zur Geltung kommt , während das Berliner Denkmal der hohen Doch wer versteht verschollenes Latein ? fragt Wolfgang Müller , darum sei die
Frau in dem Grün des Opernplatzes völlig zerffiesst . Uebersetzung gleich hinzugesetzt :

Aber noch ein anderes Erinnerungsmal befindet sich in den Rheinanlagen , ei
1 eid Bü len ! 1d 8951 5 181 II Scl

8 Sei mir gegrüsst , o Strom , belobt ob Fluren und Pflanzen ,ScChe ones 0 nE 7 8 — 5 7 one 5 rS AX V 8 8 f P 67 41escheidenes Büstendenkmal des so früh heimgegangenen Dichters Max v. Schenkendorf . Dem die Belgen die Stadt , die des Thrones gewürdigte , danken :
Der Freiheitsdichter liegt zu Koblenz begraben . Strom , dess ' Hügel umher mit duftendem RBacchus bepflanzt sind ,

Strom mit dem grünenden Saum der rasenbedeckten Gestade ;Gottesacker , Gottesfrieden ! Bunt die Blumen , grau die Kreuze ! 56 92 ̃j R8 5 Schiff bar , gleich wie das Meer , doch abwärts eilend in WogenAuf den Gräbern Sonnenstrahl , Eines seh ich dort erhöht , Tiat j̃7 8 8 g 8 Als ein Fluss , und dem See an krystallener Tiefe vergleichbar ;Und der Jahr ' szeit letzte Blumen D' rauf mit ernsten schlichten Lettern 73 3 1 f.ö 8 2 Wieder dem Bache zu gleichen geschickt an rieselndem LaufeDuften um der Kreuze Zahl . „Schenkendorf “ geschrieben steht . 2 3 — 8e
4 Wieder an lauterem Trank den kühlenden Quell zu besingen :

Alles vereinst du in dir , was Quell , was Bächlein und Fluss hat ;Dem es laut in Zorn und Schmerz
Oder ein See , und ebbend von doppeltem Walle die Meerflut .Freiheitslieder zaugesungen , öckit

( Uebersetzung von Böcking . )Schläft das reine Dichterherz . (Freiligrath . )

Aber das gross - Der Dichter
artigste Monument Decimus Magnus Au —
der Stadt Koblenz

sonius , weiland rö —
liegt am nördlichen mischer Konsul und
Ende des Rheinquais , N Erzieher des Kaisers
hinter der Castor - * Gratian , im ersten
kirche , auf der . Jahrzehnt deslVHJahr -

hunderts n. Chr . Zzu

Burdigala , dem nach -

maligen gBordeaux ,

geboren , hat in seinen

zahlreichen form -

vollendeten Idyllen
auch der Mosella

einen Lorbeerkranz

geflochten . Und in

der Tat , diese eigen -
artige Landschaft

mag wohl ein Dichter -

herz erfreuen . Welche

Enk nα

ifFf EIIrr
ienun i r

N 1
2 3

schmalen Landspitze ,
WO die Mosel ihre

Fluten in den Rhein

ergiesst . Hier auf

dem „ Deutschen Eck “

haben die Bewohner

der Rheinprovinz ein

grossartiges Denkmal

Kaiser Wilhelms I.

erbaut — wohl das

grossartigste „ rein

persönliche Denkmal

der Welt “ . Einen

überwältigenden Ein - Fülle und Mannig -
druck macht die REALGVYMNASTUM ALTEIBURO

faltigkeit bietet sich
Architektur dieser dem Auge im Mosel -
herrlichen Schöpfung und das sich darauf erhebende in Kupfer getriebene Reiter - tale dar ! Hier , so bemerkt Kutzen , bei starker Bevölkerung zahlreiche Ortschaften ,
denkmal , wenn man sich von Köln her mit dem Rheindampfer , oder mit dem Kleinen einzelne Wohnsitze , Burgen in bunter Aufeinanderfolge ; längs des schiffbaren Stromes
Lokaldampfer von Vallendar her , Koblenz nähert . Dieses mächtige Denkmal ist , wie Schifferdörfer , Verkehrs - und UTeberfahrtsplätze , Dörfer wiederum von Ackerbauern ,
das Nationaldenkmal auf dem Niederwald , ein charakteristisches Detail des ganzen Gärtnern und Winzern , bald an den Felsen , bald in den Einschnitten der Berge klebend ,
landschaftlichen Bildes geworden . bald über eine sanft gewölbte Lehne hingestreut und ringsum von Wein und Obstgärten

Nun aber heisst es vom Rhein für eine Weile Ab — umschlossen , hier hart an den Seiten des Stromes auf den Vor —
schied nehmen , da uns die Mosel lockt , ihren romantischen — gebirgen und Felsenvorsprüngen Ritterburgen und des Adels

Schlösser , auf anderen Spitzen und Einschnitten der ver —

schiedenartig geformten Höhen einzelne Gehöfte , Kirchen mit
schlanken Spitztürmen ( besonders an der ersten Hälfte des
Stromlaufs von Trier aus ) , Kapellen oder Klöster oder deren

Ruinen ; dann wieder eine der kleinen Städte , gewöhnlich vor
oder zum Teil schon in einem der durch Heimlichkeit und
Stille lockenden Seitentäler und Schluchten . Die Belebung
und Ausschmückung des Tales wird noch erhöht durch die
vielfachen Windungen und Krümmungen , welche die Mosel
macht . In dieser Eigentümlichkeit ihres Laufes , der wie ein

vielgewundenes Band sich ausnimmt , ist kaum ein anderer
der grõôsseren Flüsse Deutschlands ihr an die Seite zu setzen ;

Lauf zu verfolgen .

Salve amnis , laudate agris , laudate colonis !
Dignata imperio debent cui moenia Belgae :
Amnis odorifero juga vitea consite Baccho ,
Consite gramineas amnis viridissime ripas :
Naviger , ut pelagus ; devexas pronus in undas
Ut fluvius ; vitreoque lacus imitate profundo ;
Et rivos trepido potis aequitare meatu
Et liquido gelidos fontes praecellere potu .
Omnia solus habes , quae fons , quae rivus et amnis
Et lacus et bivio refluus manamine pontus .

(Ausonius. )

DIE NEUE STADTISCHE FESTHALLE
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denn während die gerade Entfernung von Trier bis Koblenz etwa 100 km beträgt , um -

fasst zwischen beiden Städten die Linie an den Ufern des Flusses 189 km , von Metz

bis Koblenz zoà km . Die meisten der Krümmungen sind sehr kurz , und fast immer

kehrt der Fluss , grössere und Kleinere Peloponnese bildend , sehr bald in einer anderen

Richtung zurück , ja öfter als einmal windet er sich nach stundenlangem Laufe fast

wieder an die alte Stelle hinan , wie 2. B. zwischen Bernkastel und dem betriebsamen

und wohlhabenden Trarbach , oder ganz besonders bei den Ruinen des Klosters Marien —

burg , deren ansehnliche Höhen eine das Ersteigen überaus lohnende Aussicht auf das

Moseltal gewähren .
Hierdurch entstehen nicht selten auf beiden Uferseiten der Krümmungen schnelle

Wechsel der reizendsten Gegensätze : auf der einen Seite oft hoch aufsteigende Berg -
abhänge , von oben bis unten mit dunkeln Büschen bedeckt , oder vielfach terrassierte

Felsgelände mit zahllosen Weingärten geschmückt , und dann und wann durch Kahlheit

auf der Höhe nur noch mehr den Gegensatz der belebten unteren Talwand hebend ,

oder bisweilen auf einem besonders schroffen Vorsprunge eine alte Burgruine — und

auf der andern Seite eine flache Halbinsel mit grünen Wiesenplätzen , mit weidendem

Vieh , mit kleinen Aeckern , und rings am Saume des niedrigen Flussufers die Flecken

und Dörfer , nicht selten aus dem Verstecke von dichten Walnuss - und Kastaniengärten
freundlich hervorblickend .

Glückselig Volk ! Wie herrlich lebt sich ' s hier Durch solche Szenen zieht der muntre Fluss ,
Auf dieser Landschaft reizgeschmückten Bühnen , Mit Lust hinplaudernd lange weite Stunden ,
Wo bald in schlanker schwanker Bäume Zier Und wie er wandernd austeilt Kuss um Kuss ,

Stets wird es Feld und Bergen lustig munden .
Ihr stehet auf den Gipfeln oft und staunt ,
Wie vielfach wunderbar er sich gewunden
Und durch die Täler frische Klänge raunt ;
Ihr seht ihn tausend Bäche leicht umschlingen ,
Ihr seht ihn immer gut und frohgelaunt
Auf seiner Flut belad ' ne Kähne bringen .

( Wolfgang Müller . )

Hochstämmig dichte tiefe Wälder grünen ,
Wo bald aufstarren fest in kahlem Grau
Die Felsenkuppen , die unbändig kühnen ,
Wo bald , abstechend von des Himmels RBlau

Weinberge , stillgepflegt , hochmaurig ragen ,
Und wo tiefunten in der warmen Au
Obstbäume süssgereifte Früchte tragen !

Der erste Ort moselaufwärts , der die Aufmerksamkeit des Reisenden fesselt , ist

Winningen , wo der trefflichste Moselwein schier in Strömen fliesst . Der Wanders -

mann , der hier , wie sich ' s gebührt , einen herzhaften Willkommen - Trunk tut , vwird

andern Morgens zu seiner Freude gewahr , dass der Moselwein zu den gelinden Beicht —

vätern gehört , die keine schwere Busse auferlegen . Wer lieber mit dem Auge als mit

der Zunge die Schönheit der Welt zu geniessen pflegt , wird in dem altertümlichen

Cobern Halt machen , um zur Burgkapelle zum heil . Matthias zu pilgern , die ein

Wunder der Baukunst ist , in welchem romanischer Stil mit orientalisch überladener

Jier einen seltsamen Ehebund eingegangen ist . An ein Wunder der Kriegsgeschichte

gemahnten die beiden mächtigen Türme des vVerfallenen Schlosses Thurant , die den

wohlerhaltenen alten Ort Alken überragen .
In den Jahren 1246 bis 48 wurde diese Vesteè von kurtrierischen und Kkurkölnischen

Truppen belagert . Besonders die letzteren waren keine Freunde der Entbehrungen
des rauhen Kriegerlebens . Warum sollten sie dürsten inmitten des gesegneten Wein —

landes . So begannen die Belagerer sich mehr mit dem Wein als mit der trotzigen

Burg zu beschäftigen . Und sie nahmen dieses Geschäft gar ernst

So trieben ' s fürder Nacht für Nacht
Und Tag für Tag die Frohen ,
Den Pfälzern ward manch ' Hoch gebracht ,
Anstatt sie zu bedrohen ;
„ Zum Wohlsein , Herrn vom Pfälzerland ,
Gedeih ' das Wasser von Thurant ! “

Die Kölner sassen froh beim Glas
Und klangen mit dem Becher ,
Kein Schlachtenlied das Singen war ,
Ein Trinklied froher Zecher .
Verdutzt das Heer der Pfälzer stand
Wohl auf den Zinnen von Thurant .

Ein ganzes Jahr so lagen vor
Der Burg die Kölner Zecher ,
Und oft erscholl es laut im Chor
zeim Klang der vollen Becher :

„ Heraus , heraus , Herr Kommandant
Und übergebt die Burg Thurant ! “ (E. Weyden . )

Bald türmt sich ein Wall von leeren Weinfässern um die Burg Thurant . Und
als man nachher den Konsum berechnete , fand sich , dass dièe tapferen Kriegsmannen
nicht weniger denn dreitausend Fuder Wein getrunken hatten . Niemals wieder hat

das Moseltal solche trinkfesten Männer béeherbergt .
An dem anmutigen Brodenbach und Hatzenport vorüber gelangen wir nach

Moselkern , in dessen Nähe in stillem Waldfrieden noch ein Stück unberührten Mittel -

alters sich erhalten hat : das märchenhafte Schloss Eltz , das von keiner zerstörenden

Hand entweiht worden ist . Jahrhunderte lang ist an diesem entlegenen Waldschloss

gebaut worden . Fast sieht es aus , als habe jede Generation der Burgherren das Schloss

um ein paar neue Türmchen und Erker bereichert , so reich ist dieser Bau an derlei

Jieraten . Die alles verwandelnde Jeit hat dieses Schloss anscheinend ganz vergessen ,
und man wundert sich durchaus nicht , zu höõren , dass es bis auf den heutigen Tag in

der Hand ein und derselben gräflichen Familie geblieben ist . Nicht so glücklich ist

die Burg Cochem ; sie ist im Jahre 1689 von unseren getreuen Nachbarn hart mit -

genommen . Indessen ist sie in neuerer Zeit wieder aufgerichteét worden und hält Wacht

über das malerische Kreisstädtchen gleichen Namens , das sich eng an die Bergwand
anschmiegt .

Mit ihrem mächtigen Wartturm , ihren schlanken Mauertürmchen , ihren hübschen

Erkern ist Cochem eine der schönsten und imposantesten Burgen des Moseltales . Das

Städtchen zu ihren Füssen hat noch viel altfränkische Häuser und altmodische Leute ,
die mit manchem Schildbürgerstückchen geneckt werden .

Uebrigens fühlen sich die Fremden hier in der Regel bald heimisch und

„ heimelich “ und die Moselreisenden machen hier gern ein paar Tage Rast .

In euren Flecken , euren Dörfern dort ,
Wie wohnet ihr vergnügt , zufrieden , traulich !
Den leichten Wandrer grüsset Ort auf Ort ,
Und jede Wohnung grüsset ihn erbaulich .
Wie gerne weilt er froh , wo ihr euch freut :
Es liegt das ganze Tal so grün beschaulich .
Er blieb schon gestern und er bleibt noch heut ;
Auch morgen ladet es ihn noch zu bleiben ,
Und harrt er länger , nie hat ' s ihn gereut ;
Wie süss wisst ihr die Tage zu vertreiben !

( Wolfgang Müller . )

Auf der Marienburg , zu der wir von Alf aus gelangen , erfreut sich der

Wanderer des Anblicks einer doppelten Mosel . Mag er nach Osten oder nach Westen

in die Täler hinabschauen , auf beiden Seiten erblickt er in der Tiefe ein Flussbett ,
und auch der fernste Horizont verrät nicht , dass es die Schlangenwindungen ein und

desselben Flusses sind . Die Marienburg selbst ist architektonisch eine unbedeutende ,

wenn auch überaus romantische Ruine , aber um so grossartiger ist das landschaftliche

Bild , das sie umgibt In diesen stillen Tälern wohnt der Frieden , leuchtenden Perlen

gleichen liebliche Dörfer , in das Grün der Matten gefasst , und die grünen Weiten

wieder sind umgrenzt von dunkeln Waldungen , und durch dieses anmutsvolle Gelände

zieht sich der neckische Lauf der Mosel .

So jist die Marienburg eine der bevorzugtesten Punkte des ganzen Moselgebiets .
Nördlich von Alf in einem Nebental der Mosel ist gleichfalls ein vielbesuchter Ort

gelegen : Bad Bertrich im Uesstal . Die Landschaft trägt bereits ganz den vulkanischen

Charakter der Eifel . Es finden sich in diesem „ Mosel - Carlsbad “ warme alkalische

Quellen , welche bereits von den bäderkundigen Römern aufgesucht wurden . Um seiner

wirksamen Heilbäder und Trinkbrunnen , sowie um seiner überaus anmutigen Lage
willen , wird das kleine Bertrich , das ein idyllisches Kurhaus besitzt , im Sommer von
vielen Kurgästen aufgesucht , deren Zahl die der Eingesessenen oft um das Fünffache

übertrifft .

In Trarbach treten wir in das Gebiet der Obermosel , Wo ein weinberühmter Ort

auf den andern folgt . Trarbach selbst mit seinem auf der andern Seite des Flusses
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gelegenen Schwesterort Traben gehört freilich noch 8 So kann Freiherr von Gagern mit Recht sagen , dass

nicht zur eigentlichen Wein - Aristokratie . Auch Zeltingens diese Gegenden „ die einzigen auf deutschem Boden sind ,

Adel ist noch nicht einwandfrei . Aber dann kommen Wo die Gegenwart in der Vergleichung verliert , wo
die Grandseigneurs : Bernkastel , Josefshof , Graach , Grün - sonder Jweifel jene alte Pracht , Kultur , Jivilisation die

haus , Brauneberg , Ohligsberg , Pisport , nebst ihren hoch — unserige überwog . “ Keine Stadt Deutschlands und kaum

geborenen Anverwandten . Vom Bernkastler Doktor eine andere Stadt des Abendlandes , ausser der ewigen
weiss Ludwig Braunfels ein hübsches Lied zu singen : Roma selbst , hat der Nachwelt grössere Reste des

Altertums aufbewahrt als Trier . Porta nigra , Basilika ,

Römischer Kaiserpalast , Amphitheater , Römische Bäder ,

Dom , Liebfrauenkirche , nicht zu vergessen der kostbaren

Altertümer des Provinzialmuseums — welch ' unvergleich -
liche Reichtümer birgt diese Stadt in ihren Mauern .

Welche ehrwürdige , Stein gewordene Geschichte schaut

uns in diesen Strassen und Gassen entgegen .

Der Ritter mit dem Burgkaplan
Sitzt in dem tiefen Keller ;
Er sticht sein bestes Ohmfass an :
Bernkastler Muskateller .
„ Herr Pater , Ihr seid müd ' und krank ,
So nehmt nur , nehmt von diesem Trank ,
Der ist der beste Doktor ! “

Bauwerke ragen rings noch kolossal

„ Für Euren Wein sag ' ich Euch Dank , Und geben Zeugnis von den alten Tagen ;
Wie sollt ' er heut mir munden ? Cäsar - Paläste starren grau und Kahl,
Mein guter Bischof liegt so krank , Nicht konnte Zeitensturm sie ganz zerschlagen ;
Als könnt ' er nie gesunden . Ihr führet mich durch ' s schwarze Römertor ,
Er hat durch ' s Land umhergesandt : Ich sehe noch die Wasserleitung ragen ,
Wer ihm das, böse Fieber bannt , Die dunkeln Gräber heben sich empor ,
Der ist der beste Doktor . “ Ich höre von den prächt ' gen Bädern sagen

Und vom Theater , das der Mut erkor
Jum kecken Kampf der Tiere und der Wagen !

„ Der Bischof ist ein braver Held, “
So tut der Ritter sagen , Jwar manche Stadt wuchs höher bald herauf ,
„ Hat mich bei Sponheim auf dem Feld An der lebendiger dahingetrieben

So Zeit , wie Völker ; doch im Jahrelauf
Ist schön und frisch die Moselstadt geblieben .
Das Mittelalter hat mit ernster Schrift
Hier manche Marke bleibend eingeschrieben .
Dein kunstgeübtes freies Auge trifft

Aus Feinden ' rausgeschlagen .
Ich will ihm zahlen meinen Dank ,
Ich giess ' ihm ein von diesem Trank ,
Der ist der beste Doktor . “

Hier eine deutsche Kirche sonder Gleichen ;
Nur wenn zum alten Köln dein Nachen schifft ,
Siehst du Gebild , Liebfrauen zu erreichen !

Noch einmal trinkt er ' s edle Nass
Mit glänzend frohen Blicken ,
Dann lädt er das gewalt ' ge Fass
Kuf seinen breiten Rücken . ( WolfgangIMüller . )
Er trägt ' s zum Bischof Bohemund : 8
„ Der Wein , der fliesst aus diesem Spund ,

8 Wenn man tagelang staunend und sinnend umher -
Der ist der beste Doktor ! “ KIRCTLIE ZU XNDERNACH gewandelt ist und unser Geist die Mosaikstücke aus der

Vorzeit Triers zu einem geordneten Gemälde zusammen —
Der Bischof hört ' s in gutem Mut , Nun haben unsers Bischofs Kur gefügt hat und dann die —wenn auch durchaus nicht arme — Gegenwart dieser Stadt
Lässt die Arznei sich schmecken , Viel Kranke nachprobieret , betrachtét , so möchte man wehmütig über den Wechsel aller menschlichen Dinge
55 Rat unker

8 klagen . Aber wir denken alsdann an die Erfahrung , die der
1

andmann macht : nach -

Er trinkt , so lang ' es läuft vom Spund :
dem der Acker jahraus , jahrein reiche Ernten gebracht hat , bedarf er der Ruhe , dass

„ Der Wein , der Wein macht mich gesund , Ihr kranken Brüder , schenkt Euch ein ! seine Lebenskräfte sich wieder
Der ist der beste Doktor ! “ . Der ist der beste Dolctor ! sammeln . Auch diese Stadt ist

einem fruchtbaren Acker ver —
Wer auf einem Moseldampfer von Trarbach kommend , kurz unterhalb der alten gleichbar , hier keimte die Saat

Moselbrücke mit ihren zweitausendjährigen Pfeilern den Boden Triers betritt , der mag der Kultur , die in die deutschen

wohl sein Haupt entblössen , denn sein Fuss steht auf der ältesten Kulturstätte des Lande hineingetragen wurde , hier

Vaterlandes . Hier hatten die Kelten bereits den Vorort eines mächtigen Gemeinwesens , wurden die Samenkörner des
als Cäsar im Jahre 56 v. Chr . siegreich in diese Gegenden vordrang . Trier wurde bald christlichen Glaubens ausgestreut ,
eine römische Stadt . Zu den Kastellen der Soldaten gesellten sich Villen und Gärten als das übrige Deutschland noch

rõmischer Privatleute . Die Weinrebe wurde gepflanzt , Trier wurde die Hauptstadt des zu Wotan und Tor beteéte ; sollte

ganzen nördlichen Galliens , einer der wichtigsten Punkte des ganzen römischen Besitzes dieser überschwänglich reiche

nördlich der Alpen . Boden nicht eine Weile brach

Ja , es ist wiederholt kaiserliche Residenz gewesen , Constantin , Maximilian , liegen dürfen , vielmehr brach

Constantius und Valentinian hielten hier ihr Hoflager . Trier wurde das Rom des Nordens . liegen müssen , bis Trier berufen

Und alle Pracht und aller Reichtum römischer Kultur kam hier zur vollsten Entfaltung . ist , aufs neue ein mächtiges
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Emporium der deutschen Kultur zu werden ? Wir kehren nach Koblenz , der Moselstadt ,
zurück , die wir nun aber wieder als Rheinstadt begrüssen wollen .

Mit einem der hübschen Kleinen Dampfer fahren wir nach Vallendar hinüber ,
das einen bemerkenswerten Dom und einige altertümliche Häuser in der Nähe des

Marktplatzes auffuweisen hat . Gegenüber dem freundlichen Schlösschen Schönfels ist
eine romantische Klosterruine gelegen ; in diesem Kloster soll , so will es die Sage
durchaus , Katharina v. Bora , Martin Luthers spätere Gemahlin , als Nonne gelebt haben .
Es ist unerfindlich , wie diese Sage entstehen konnte . Schenswert sind die grossartigen
D' Ester ' schen Anlagen ; hier soll Goethe sein liebliches Lied vom Heidenröslein gedichtet
haben ; das alte Städtchen wird von einem silberhellen Bach durchflossen ; Kriegsleute ,
die daraus trinken , sind nach der Volksmeinung gegen feindliche Kugeln gefeit . Heute
dient dieses wundertätige Wasser profanen Iwecken , indem es grosse Wäschereien

speist und dem Linnen einen besonderen Glanz verleiht . Von Vallendar führt uns die
Zahn über Engers ( mit einem ansehnlichen Schlosse ) nach Neuwied . Der Name deutet

schon an , dass es keine alte Stadt ist , die wir betreten . Ungefähr 1½ Stunden nord -
östlich von Neuwied ist der Ort Altwied gelegen , die alte Stammburg der Fürsten
von Wied . Vor etwa 250 Jahren verlegte diese fürstliche Familie ihre Residenz aus
dem Seitentale des Rheins an dessen Ufer . So entstand Neuwied seit dem Jahre des
Westfälischen Friedens oder , nach anderen Berichten , seit dem Jahre 1653 . Es ist
Somit eine der jüngsten Städte am Rhein . Was Neuwied zu einer ansehnlichen , grossen
und blühenden Stadt gemacht hat , ist etwas , was vor zwei bis drei Jahrhunderten noch
Selten im deutschen Vaterlande zu finden war : die religiöse Duldsamkeit . Wenn auch
Friedrich Wilhelm von Brandenburg , der Grosse Kurfürst , der eigentliche Begründer
des modernen Toleranzstaates gewesen ist , so gebührt dem Grafen Friedrich von Wied —
Neuwied der Ruhm , im Geiste seines grossen Jeitgenossen am Rhein ein kleines , aber
im Sinne der Toleran : vorbildliches Gemeinwesen geschaffen zu haben . Er lud jeder -
mann ein , sich zu Neuwied niederzulassen „ ohne Unterschied der Religion und ohne
einen Pfennig zu zahlen . “ Ju der Steuerfreiheit auf zehn Jahre kam noch die unent -

geltliche Ueberlassung eines Grundstücks zur Erbauung eines Hauses . So wurde Neuwied
denn bald ein Sammelplatz fleissiger biederer Leute , die froh waren , hier ungestört auf
ihre Weise Gott verehren zu dürfen . Arbeitsame , stille Mennoniten , heimatlose ver —
schüchterte Israeliten , katholische , kalvinische und lutherische Christen , später die

phantastischen Inspirierten und noch später vor allem die Angehörigen der Herrnhuter

Brüdergemeinde — alle fanden zu Neuwied eine freundliche , duldsame , neue Heimat .
Und alle diese verschiedenen Gruppen haben mit der Jeit gelernt , aneinander die

Duldung zu üben , die sie selbst gefunden hatten . Unter den Nachfolgern des weisen

3egründers der Stadt ragt besonders der weitschauende Graf Alexander , der Schrecken

seiner pedantischen Beamten , hervor . Er begann im Jahre 1757 den Bau des herrlichen

Lustschlosses Monrepos bei Neuwied , war aber auch darauf bedacht , allzeit ein Mehrer

der Stadt zu sein . Ju diesem Jwecke veranstaltéte Serenissimus eine Häuserlotterie .

Sie bestand darin , dass er im Schwarzwalde Häuser nach seinem Plane zimmern liess .
Sie wurden auf Rheinflössen nach Neuwied gebracht , dort aufgeschlagen und wohnlich

ausgebaut . So entstanden neue Strassen von gleichartigen , wohnlichen Häusern , denen

aber die Bewohner fehlten . Um diese zu gewinnen , musste jeder Anziehende , jeder
sich „ Ssetzende “ junge Bürger eine Anzahl von Losen nehmen , deren Treffer — neue
Häuser waren , die auf solche Weise um den billigen Preis weniger Taler gewonnen
wurden . Da ereigneten sich denn manche seltsamen Umstände , und es kam vor , dass

ein junger Bürger mehrere Häuser gewann . Natürlich waren es nicht immer die

edelsten Elemente der Nation , die sich durch solche Vergünstigungen anlocken liessen ,
sondern auch mancher Glücksritter gürtete seine Lenden und zog nach Neuwied . Aber

der Tüchtigkeit der Neuwieder Bürgerschaft hat solcher Juzug nicht Abbruch tun

können . Und in allen Stürmen der Jeit , in Kriegs - und Wassersnot hat Neuwieds

Frieden und Wohlstand sich erfolgreich zu behaupten vermocht .

Wer heute die Stadt besucht und nicht gerade von einem liebenswürdigen Cou —

sinchen oder Nichtchen aus einem der vielen Pensionate gänzlich in Anspruch ge —

nommen wird , der wird vielleicht nach einer Promenade durch den schönen Schloss —

park Gelegenheit suchen , in die weltlichen und geistlichen Unternehmungen der

Brüdergemeinde einen Einblick zu erhalten . Nicht ohne Bewegung wird er dem

ungemein schlichten Gottesdienst dieser in „ Chöre “ eingeteilten Gemeinde beiwohnen .

Schräg gegenüber von Neuwied ist Andernach gelegen . Nach der neuzeitlichen

Stadt , in der ein starker Zug pennsylvanischen Geistes weht , das uralte Andernach
mit seinem verwitterten Wartturm , seinen mittelalterlichen Stadtmauern und seiner kaum
durchbrochenen Glaubenseinheit welch ein Gegensatz ! Andernach ist eine Stadt von
einer reich bewegten Vergangenheit .

„ Wir hören von Andernacher Befestigungen und Andernacher Schlachten ,
soweit die Annalen der Geschichte reichen “ — bemerkt J. G. Kohl , der ausgezeichnete
Kenner des rheinischen Bodens und seiner Geschichte . „ Die Römer hatten hier ihren
Stations - und Lagerplat : Antoniacum . Wir sehen hier bald niederrheinische , bald
oberrheinische Völker erscheinen und mit den Römern kämpfen . Manche alemannisch -
fränkische Schlachten , Vorläufer der grossen Schlacht von Zülpich , mögen hier ebenfalls

ausgefochten worden sein . Im Mittelalter lässt sich eine ganze Reihenfolge von Schlachten
bei Andernach nachweisen . 876 wurde hier Karl der Kahle von Ludwig dem Jüngeren
von Deutschland besiegt ; 100 Jahre nachher ( 9go ) der Herzog Giselbert von Lothringen
mit dem Herzoge Eberhard von Franken von CKaiser Otto dem Grossen ; zwei Jahr -
hunderte nachher ( 1114 ) der Kaiser Heinrich V. von den Sachsen und dem Erzbischofe
Friedrich von Köln . Auch der süddeutsche Kaiser Philipp focht hier ( 11990 ) gegen die

Bundesgenossen seines norddeutschen Gegenkaisers Otto . Als später in der Neuzeit
die Kriege der Deutschen mit den Franzosen begannen , wurde auch Andernach wieder
von unseren westlichen Feinden bestürmt . Turenne liess hier 1672 eine Brücke schlagen
und ging hier über den Rhein , wie es einst auch Cäsar getan haben soll . Und 1688
Verwüsteten die Franzosen diesen Punkt als einen deutschen auf ähnliche Weise , wie
ihn einst die Deutschen verwüstet hatten , da er ein römisches Besitztum war . KAuch
im XVIII . Jahrhundert ( 2. B. 1702 ) hat Andernach zuweilen seine alte militärische

Bedeutung offenbart . “

Diese Kriegszeiten haben sich denn auch zu Andernach ihre Gedenksteine

errichtet , wehmütige Ruinen , halbverfallene Mauern . Nur die Pfarrkirche , ein spät -
romanischer Bau , dessen Chor wahrscheinlich noch aus der Karolingerzeit herüberragt ,
hat dem Wechsel der Zeiten Trotz geboten , als wollte sie sagen : Die Dinge der Ewig -
keit sind erhaben über Werden und Vergehen des Irdischen .

Wie oft sind des Rheines Fluten von Kämpfen gerötet worden , wie oft mag sich
hier aufgetürmt haben , was das Schwert getötet —

Du aber , heitrer Strom , in Deiner Fülle ,
Dess Welle segnet , wo vorbei sie fliesst ,
Dein Ufer trüge ew' ger Schönheit Hülle ,
Liess nur der Mensch das Holde , das ihm spriesst ,
Und mähte nicht , was ihm der Mai erschliesst ,
Mit seines Haders scharfer Sichel nieder .
Wie schön die Flut sich durch das Tal ergiesst !
Sank nicht der Himmel auf die Erde nieder ?
Als Lethe grüssten Dich mit Recht des Sängers Lieder .

Auf der rechten Seite des Rheines tritt gleich hinter Andernach ein steiler ,

mächtiger Berg an den Fluss heran , auf dessen Gipfel , fast einem Aschenhäuflein ver .

gleichbar , die geringen Ueberrestée einer einst hoch berühmten Burg ruhen : Ruine
Hammerstein . Diese Burg ist mit dem tragischen Geschick Kaiser Heinrich IV . eng
verflochten . Es war im Jahre 1105 , Sso erzählt uns Bernard in seinen Rheinsagen , als
der greise Burgvogt im trauten Burggemache sass . Neben ihm zur Linken stand an
dem hohen , massiven Sorgenstuhle von durch die Zeit dunkel gewordenem Eichenholze
sein altes , treues Schwert , während zur Rechten eine edle Fangdogge sass , die ihren

Kopf auf den Schoss ihres Herrn gelegt hatte . Vor dem heiteren Alten , dessen Augen
ernstfreundlich aus dem wettergebrãunten Gesichte blickten und durch die grauen Augen —



brauen und kurzen , grauen
Haare noch freundlicher

erschienen , stand auf dem

schweren Tische eine blin -

kende Kanne voll des edlen

Rheinweines , während zwei

liebliche Mädchengestalten ,
wie Genieen des Glückes

und der Zufriedenheit , mit

kindlicher Liebe ihn zu er —
heitern strebten . Aber selt -

sam , beim Anschauen seiner

blühenden Töchter flog ein

leiser Schatten über das

Antlitz des Alten . Seinen

Kindern entging dies nicht ,
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und bekümmert fragten sie nach der Ursache seiner

Betrübnis . „ Ich habe euch ja, “ so hub der Burgherr
an , „ ihr lieben Mädchen , aber , warum sollt ich ' s ver —

schweigen , noch einmal so froh wäre ich , wenn ihr

Wämser statt Röcke trüget und das Schwert schwänget
statt der Spindel . Ja , hätte ich nur einen Sohn und euch ,
ich wäre der glücklichste Vater . “ — „ Und wer hindert

dich , es zu sein ? “ sprach sanft die Braune zu dem Greise ,
indem sie ihre feine Hand auf die schwielige Faust des

Verfinsterten legte . Der Greis blickte auf in die trau —
lichen und mit liebevollem Ernsteèe auf ihm ruhenden

sanften Augen der lieblichen Jungfrau , und wie im Aerger
über sich selbst schlug er sich seufzend vor die Stirn

und entgegnete : „ Hast Recht , Mädchen , Torheit ist ' s
sich hinaus zu sehnen , wenn das Haus bestellt ist , wie
das meine . Ich will mich auch nicht mehr darüber

grämen , es hilft ja doch nichts . “ — „ Wart , Väterchen , ich
lasse mir ein Wams machen , nehme einen Spiess und werde ein Junker . Du sollst
deine Freude an mir erleben ! “ neckte der muntere Blondkopf . „ Des Abends nehme
ich die Zither , ziehe vor der Liebsten Fenster und lispele mit zarten Tönen ein Ständchen . “
Munter trällerte sie hierauf ein neckisches Liedchen , hob leise und anmutig das Kleid
ein wenig auf und tanzte im Gemach umher mit einem solchen Ernste , dass man sie
unwillkürlich herzen musste , wenn man sie sah ! Plötzlich jedoch blieb sie lauschend

stehen , denn von unten hallten einige heftige , dumpfe Schläge herauf . Die Dogge fuhr
auf und schritt mit kurzem Knurren und abgestossenen Lauten an die Tür , um dort
zu schnobern . „ IJwei Pilger , welche Einlass begehren , harren aussen, “ rapportierte
alsbald ein Kneécht . — „ Lasst sie herein und führt sie hierher . Hier soll niemand
ohne Herberge und einen Nachttrunk vorübergehen , so lange ich selbst noch einen
Becher Wein im Celler habe . “ Der Knecht trat ab , und bald hörte man den Riegel
zurückschieben und die Einlasspforte öffnen . Stimmen murmelten , Schritte kamen
näher und bald darauf traten zwei Pilger in das Gemach . Der eine war ein jüngerer
Mann , der andere ein zitternder Greis .

DER ERKRURERSAAAE

Freundlich war der Vogt ihnen entgegengetreten , doch als er näher kam und in das

von Leiden durchfurchte Antlitz des Greises sah , der eben seine Kappe zurückgeschlagen
hatte , da sank er mit dem Ausrufeé : „ Mein Kaiser und Waffenherr ! “ vor ihm auf die Knie .

„ Ja , ja, “ sprach Kaiser Heinrich IV. , der aus der Haft entflohen war , in welcher

sein Sohn , auf den Rat der christlichen Erzbischöfe hin , ihn gehalten hatte , „ ich bin

es , treuer Waffenfreund , und komme als Flüchtling , von dir ein Obdach zu erbitten . “

„ Als Flüchtling ? “ rief voll schmerzlichen Staunens der Vogt . „ Als Flüchtling, “ bestätigte
Heinrich IV . „ Ein schlimmer Feind von mir hat selbst den schwachen Greis zu

beschimpfen gewagt und ihn verräterisch gefangen gesetat . “

„ Hal wer ist der Schändliche , der solcher Freveltat sich vermessen darf an

seinem greisen Kaiser und Herrnl “ rief empört der biedergesinnte Ritter , indem seine

Rechte das Schwert suchte und Kampfeslust ihm aus den Augen glühte . — „ Mein Sohn

ist es , mein eigener Sohn, “ wimmerte der arme Vater , indem er das Gesicht in seine

Hände vergrub und bittere Tränen vergoss . „ Der Sohn, “ stammelte zurücktaumelnd

und mit Schauder der Vogt , an dessen Seiten sich die ebenfalls weinenden Mädchen

drängten . — „ Dankt Gott , dass ihr keinen Sohn habt , wackerer Freund , und dass die

zarte Sittigkeit der Mädchen euer Alter erheitert . O, wie

gerne tauschte ich mit euch , beneidenswerter Mann ! “

Kaiser Heinrich IV . blieb einige Tage bei seinem

Waffengefährten auf Hammerstein und wurde dann von

letzterem gegen Köln hin geleitet , wo andere Getreue

den schwerbeleidigten Kaiser empfingen . Der Gram

und die schmerzlichen Erfahrungen , welche er an den

Fürsten machen musste , die die Stirn hatten , darüber

noch zu triumphieren , dass er vor dem Papste um Gnade

betteln musste , stürzten ihn bald nachher in das Grab .

Die Reichskrone aber nebst den kaiserlichen Insignien
wWwurden auf der Feste Hammerstein aufbewahrt , bis

Heinrich V. diese Kleinodien in seinen Besitz brachte .

Wir sind leicht geneigt , dem zwieträchtigen
Geschlechte der Menschen den Frieden der Natur als

einen Spiegel vorzuhalten . Aber auch die Natur ist oft

der Schauplatz gewaltigster Katastrophen . Daran erinnert

uns der zu unserer Linken

bald hervortretende For -

nicher Kopf , einst ein Feuer -

schlund , der seine glühende
Lava bis an das Ufer des

Stromes hinausschleuderte .

In das „ vulkanische Rhein —-

land “ , das hier hart an den

Strom herantritt , führt uns

eine Wanderung durch das

Brohltal . Bei Brohl , dem

am Bergesabhang sich aus —

breitenden freundlichen

Dorfe , beginnt der Marsch ,

zu dem man sich am besten
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mit einem undurchlassigen Staubmantel ausrüstet . Denn eine Welt von Staub tut sich
hier vor dem erstaunten Auge auf , Staub , wohin man tritt , Staub , wohin man sieht .
Hier sind wir in des heiligen römischen Reiches Staubecke ; selbst der Gelehrte , der
bekanntlich den Staub als die Patina des Studierzimmers in Ehren hält , ist betroffen über
die unergründliche Fülle des Staubes , den der Kehrbesen der Zeit in Jahrhunderten
hier zusammengekehrt hat . Aber trotz des staubigen Elements wird auch die gestrengeS 80 8 S
Herrin des Hauses mit innigem Vergnügen auf den sanften Pfaden zur Seite des hurtigen
Brohlbaches das Tal hinaufwandern . Kus oft wunderlich gestalteten Gruben wird der
Tuffstein gewonnen , der , in Trassmühlen verarbeitet , vornehmlich bei Wasserbauten gern
verwertetes Material gibt . In den Mühlen wird der Trass wie Mehl in Säcken ver —

packt , und man sieht zahlreiche schwer beladene Karren diese Säacke das Brohltal
hinabschaffen . Je höher in dem sich stark verengenden Tale wir steigen , um 0
mehr nähern wir uns den bewaldeten Höhen , die das Brohltal umgeben . An der

Schweppenburg vorüber , kommen wir in das hübsche Miniatur - Bad Tönnisstein ,
dessen heilkräftige Quellen bereits vor zwei Jahrhunderten geschätzt wurden . Das
Wasser in dieser Gegend ist übrigens vielfach in dem Masse mit Kohlensäure gesättigt ,
dass nicht selten in Brunnen , die man am Wege findet , die Kohlensäure perlend
aufsteigt .

Hinter Wassenach gelangen wir in herrliche Buchenwaldungen , und wenn wir

aus ihnen heraustreten , liegt vor uns einer der herrlichsten Bergseen der Welt : der
Laacher See .

Schau dort ins Tal ! Wir sind am Laacher See .
Ob rings die Höh ' n auch grüne Wälder krönen :
Hier wohnt ein tiefes , unnennbares Weh ,
Klaglieder hörst du durch die Buchen tönen .
Man sagt , dass er vor Zeit ein Krater war ,
Feu' r spie die Erde hier mit grausem Stöhnen ;
Jetzt liegt er still , tiefblau , durchsichtig , klar ,
Das hohe Schilf umflüstert rings das Ufer ,
Und drüber fliegt der Wasservögel Schar ;
Ein ferner Hirt ist hier der einz ' ge Rufer .
Es blickt in ruhiger Beschaulichkeit
Das ernste Kloster durch die grünen Schlüfte ;
Die Kirche , welche ein Jahrtausend weiht ,
Ragt viel getürmt in einsam stille Lüfte ;
Ihr Glockenschall klingt nicht ins Land hinaus ,
Der ernste Ton verhallt in nahe Klüfte .
Fürwahr , hier fand ein friedenvolles Haus ,
Wer schmerzdurchwühlet mit der Welt gebrochen ;
Hier söhnte wohl der herbste Gram sich aus ,
Wo herbern Grams stets die Natur gesprochen !

( Wolfgang Müller. )

In der Tat , es ist ein gewaltig ergreifender Anblick , diese feierlich stille , welt -

entlegene Benediktiner - Abtei mit ihrer wunderbar schönen , edlen , romanischen Kirche

an dem geheimnisvollen , unergründlich tiefen See . Fürwahr eine Stätte innerlichster

Befreiung und sèeelischer Erhebung , ein weihevoller Andachtsort .

Setzen wir von Brohl aus unsere Rheinfahrt fort , so grüssen uns nach kurzer

Fahrt zwei Burgen : zur Linken Schloss Rhèeineck auf waldiger Höhe , einst der

Mittelpunkt einer mächtigen Burggrafschaft , und zur Rechten Schloss Arenfels , auf

einem weinumrankten Hügel frei und sonnig gelegen . Auch die Burgherren von
Schloss Arenfels huldigten vor Zeiten einmal dem Brauche , von den des Weges
kommenden und rheinfahrenden Kaufleuten Zölle zu erheben . Die reiche Kaufmann —
schaft von Köln , die „ Innung der Kaufleute allda “ , führten hierüber bei dem dortigen
Erzbischof Beschwerde , und dieser wandte sich mit „ bitterer Beschwer “ an den Lehns —

herrn der Burg , den mächtigen Erzbischof von Trier , Kuno von Falkenstein . Dies

bot dem kriegstüchtigen Kirchenfürsten Anlass zu einer Strafexpedition . In der

Limburger Chronik findet sich eine ungemeéin charakteristische Schilderung dieses wehr —

haften , kraftvollen Erzbischofs in der urwüchsig treuherzigen Sprache jener Tage .

„ Es war Herr Chuno, “ so heisst es in der Chronik , „ ein herrlicher , starker man ,
woll proportioniret von Leib und gross von allen Gliedern ; er hattè ein grosses Haubt
midt einem strauben , weiten und brunen Crullen ( lockigem Haupthaar ) , ein breit

Angesicht mit pusenden Backen , ein scharf mannliches Gesicht , einen bescheiden Muncdt ,
die Glaffern etzlichermassen dicke , die Nase breidt , mit geronnen Nasslöchern , die Nase
was in der Mitte niedergedrückt , midt einem grossen Kinne , midt einer hohen Stirne ;
er hatte auch eine grosse Bruste und seine Augen rottelfarbig . Er stunde auf seinen
Beinen wie ein leuwe und hatte gutlich Geberde gegen seine guten Freunde und gegen
seine unterthanen . Wenn er aber zornig was , dann schütterten und pussten ihme die
Backen , es stunde ihme weisslich und herrlich woll ahn . “

Wenn man solche Schilderungen markigen , trotzigen Rittertums liest , Kommen
einem Byrons herrliche Gesänge in Erinnerung :

Auf diesen Zinnen und in diesen Wällen
Da thronte Macht und wilde Leidenschaft ,
Der Burgherr hielt in stolzem Stand die Zellen
Und raubte mit der gleichen Lust und Kraft
Wie jene Recken , die fast märchenhaft .
Was brauchten sie , um als Hero ' n zu gelten
Und gross zu stehn im Buch der Wissenschaft ?
Nur weitern Raum und Grüfte , die sie melden ;
Denn ihre Tapferkeit , ihr Sinn war der von Helden .

Der nächste Ort , der an das Ufer des Stromes herantritt , ist das freundliche
Städtchen Linz , das noch heute Stadtmauern und Türme aus seiner rühmlichen Ver —

gangenheit besitzt .

Inmitten des stillen , sauberen Ortes ist die romanische St . Martinskirche gelegen ,
deren Inneres das Auge des Kunstfreundes entzückt . In den Blättern der Linzer

Stadtgeschichte nimmt eine eigenartige Fehde einen erheblichen Raum ein , die Fehde
zwischen den Bürgern von Andernach und Linz . Es wird den Linzern vorgeworfen ,
dass sie in einem Kriege des Kölnischen Erzbischofs Ruprecht von der Pfalz , ihre alten

Bundesgenossen , die Andernacher , im ersten Schlafe überfallen und viele von ihnen

getõtet hätten . Die Andernacher sprechen seitdem von Linzer „ Totschlägern “ und
die Linzer von Andernacher „ Siebenschläfern “ . So erzählt Karl Simrock , und er setzt
hinzu : „ Bis auf unsere Tage heirateten die Einwohner beider Städte nicht untèereinander . “
Aber die Zeit heilt viele Wunden . Und in unseren so gar aufgeklärten Zeitläuften wird
eine schmachtende , braunäugige Andernacher Maid die Hand eines schmucken , jungen
Burschen schwerlich darum abweisen , weil in der Väter Tagen zwischen Linz und
Andernach bitterbõse Fehde geherrscht hat . Linz gegenüber , zwischen Sinzig und

Remagen , ergiesst die schmächtige Ahr ihre Wellen in den weiten Rheinstrom Der
schmale Fluss in dem breiten Bett erinnert in sommerlichen Tagen an einen kleinen

Knirps , der in Vaters Wasserstiefeln einherschreitet . Aber der kleine Fant kann zum
Riesen werden , wenn im Frühling der Schneée in den Bergen schmilzt . Iwei mächtige
Basaltkegel erheben sich zur Rechten und zur Linken des kleinen Flusses ; zu den
Füssen des Letzteren , der von Trümmern einer alten Burg gekrönt ist , liegt das freund —
liche Bad Neuenahr , eines der besuchtesten Bäder Deutschlands . Ein grossartig
eingerichtetes und glänzend ausgestattetes Badehaus bietet den Badegästen eine aus -

gezeichnete Unterkunft . Die Heilkraft der Quellen , die erst in neuerer Zeit erschlossen
wWorden sind , wird ungemein hoch geschätzt . Jahr aus , Jahr ein werden Neuenahrs

Heilquellen unzähligen Patienten , die allzu frohe Gäste an der Tafel des Lebens gewesen
sind , zum rechten Jungborn . Auch Neuenahrs Umgebung mit ihrer stillen Anmut bietet
allen müden Nerven erquickendes Labsal . — Die nächste Stadt ahraufwärts ist

Ahrweiler , das noch von altem Mauerwerk umgeben ist und eine bedeutsame und reiche

geschichtliche Vergangenheit hat . Auch diese Stadt weist noch die Wunden auf , die
französische Barbarei den Rheinlanden einst geschlagen hat . Kuf Ahrweiler folgt
Walporzheim , allwo der hochberühmte , feurige Walporzheimer , ein Burgunder Kind
seinen Stammsitz hat . Immer zerklüfteter wird nun die Landschaft , das Tal wird zu



einer Schlucht , an deren Seiten phantastisch gebildete Felsmassen aufragen . Die

wunderlichste dieser Felskulissen , eine steil emporragende schwarze Klippe , trägt den

Namen der „ bunten Kuh “ . Bald grüssen alte Burgen droben auf dem Berge , bald

weidet sich unser Blick an den grünen Matten , durch die der kleine Fluss seine klaren ,

plätschernden Wellen dahinrauschen lässt . So gelangen wir auf den anmutigsten

Wegen nach Altenahr , dem kleinen Flecken mit der grossartigsten Landschaft des

Ahrtals . Hoch über „ ein Meer seltsam gestalteter Berggipfel “ hebt sich der Fels , den

die Ruine der Burg Altenahr krönt .

Hoch auf der alten Ahrburg musst du stehn ,
Wo siebenmal den Fluss die Augen schauen ,
So muss er sich im Schlangenlaufe drehn .
Kaum wagst du dem erstaunten Blick zu trauen ,
So siehst du abenteuerlich und wild
Die Felskolosse sich im Umkreis bauen .
Der Burg war jede Klippe hier ein Schild ;
Abgründe klaffend , dunkel aufgerissen ,
Sind Gräben ihr ; doch sonniges Gefild
Musst rings du in der ernsten Landschaft missen !

( Wolfgang Müller. )

3ereits im X. Jahrhundert soll die Burg mit mächtigen Türmen hier gestanden
haben . Sie ist lange der alte Grafensit : des Ahrgaus gewesen . Im ausgehenden
Mittelalter Kkam sie in Besitz des Erzstiftes Köln , und zu Jeiten galt sie für eine der

bedeutendsten Burgen des Kölnischen Kurfürstentums . Ihr Ruhm nahm ein schmerz —

liches Ende , als unter Ludwig XIV . , dem „ allerchristlichsten König “ , die französische

Soldateska die blühenden Gefilde der rheinischen Kultur mit den Hufen ihrer Rosse

zerstampfte .
Ueber Altenahr hinaus gelangen wir bald in die Eifel , der Rhein indessen ruft

uns zurück . Wir verliessen seine Gestade bei der Mündung der Ahr . Zur Rechten

der Mündung ist Sinzig gelegen , freilich noch eine halbe Stunde bis zum Rhein , den

in grauer Vorzeit die Fluten der jugendkräftigen Ahr soweit nach rechts gedrängt
haben . Sinzig ist durchaus nicht ein Städtchen , wie alle andern auch sind , sondern es

hat eine ehrwürdige Vergangenheit hinter

sich . In diesen Stadtmauern , die noch heut

zum Teil vorhanden sind , hat sich eine

reiche Geschichte abgespielt . Vermutlich

haben die Römer den Ort schon gekannt .

Später , um die Mitte des VIII . Jahr -
hunderts , erhob sich hier eine fräànkische

Königsburg . Diese Burg hat manchen

hohen Gast gesehen . Kaiser Friedrich

Barbarossa hat hier wiederholt geweilt .
Im Jahre 1330 wurde Sinzig von

Ludwig dem Bayern an den Mark —

grafen Wilhelm von Jülich verpfändet .
Und so sind die Bürger Sinzigs in die

Kriege ihrer Herren hin -

eingezogen worden und

haben manche Kriegsnot
durchkosten mũüssen . Den

schönsten Schmuck der

Stadt bildet die ungemein
anmutige Pfarrkirche im

spätromanischen Stile , die ,
auf einer Anhöhe gelegen ,
zum Rhein hinüberschaut .

DER ROLANDwBSBOGEN

Auf der nördlichen Seite der Ahrmündung liegt Remagen , von dem man mit

Sicherheit weiss , dass es zur Römerzeit bereits bestanden hat . Im Laufe der Jahr -
hunderte ist die Stadt oft eine Schicksalsgenossin Sinzigs gewesen . Erst unter preussischer
Herrschaft ist sie wieder , wie einst im frühen Mittelalter , zu einer ruhigen und steten

Entwickelung gelangt . Was in neuerer Zeit den Ruhm des alten Rigomagus aller

Welt verkündet , ist die unvergleichlich schone Apollinariskirche . Ehedem stand hier

eine Wallfahrtskirche , die das Haupt des heiligen Apollinaris , des mächtigen Bischofs

von Ravenna , als kostbaren Schatz hütete . Reinhold von Dassel , Erzbischof von Köln ,

50 erzählt die Legende , hatte von Friedrich Barbarossa diese Reliquie zum Geschenk

erhalten und gedachte , sie nach Köln zu bringen , wo sie im Reliquienschrein des

Domes neben den gleichzeitig empfangenen Häuptern der heiligen drei Könige ruhen

sollte . Als aber das Schiff , auf welchem der Erzbischof mit seinem Gefolge diese

Reliquien nach Koln überführen wollte , an dem heutigen Apollinarisberge vorüberfuhr ,

wurdeé es durch unsichtbare Mächte gewaltsam in seiner Fahrt gehemmt und liess sich

erst von dem Strom talwärts treiben , nachdem das verehrungswürdige Haupt des

heiligen Apollinaris in der Bergkapelle beigesetzt war . Die heutige Apollinariskirche ,
von dem Kölner Dombaumeister Zwirner im Jahre 1839 erbaut , ist ein gotischer , vier —

türmiger Wunderbau von reizvoller Zierlichkeit . Das Innere dieses Gotteshauses ist

das Entzücken eines farbenfrohen Auges . Die grossartigen Freskengemälde Düssel -

dorfer Meister , die den herrlichen Schmuck der Wände bilden , gehören zu dem Aus —

gezeichnetsten , was die religiöse Malerei der neueren Zeit geschaffen hat .

Der Dampfer führt uns von Remagen nach Unkel , berühmt wegen seiner herrlichen

Kussicht auf das Siebengebirge . Noch einige Minuten und wir stehen zu Rolandseek

an den Pforten des rheinischen Paradieses . Hier geht sogar unserem getreuen Eckart

auf Reisen , dem Doktor der Reisekunst Baedeker , das Herz auf . „ Es entfaltet sich hier

eine Landschaft “ , schreibt er , „ welcher an Mannigfaltigkeit und Erhabenheit keine am

Rhein gleichkommt . Jeder Sonnenstand , jede vorüberziehende Wolkenmasse gibt diesem

reizenden Bilde eine andere Färbung . “ N. Simrock sagt , diese Gegend von Unkel bis

Bonn finde in Deutschland nicht ihresgleichen , sie werde in Italien nur durch den

Golf von Neapel überboten . Kollbach preist gleichfalls das wunderherrliche Panorama

von Rolandseck als eines der schönsten der Welt .

Ja , Rolandseck ist unter allen Punkten am ganzen Rhein vielleicht derjenige ,
welcher das herrlichste Landschaftsbild zur Anschauung bringt . Auch an dieser Stelle

erscheint der Rhein wie in eine Talmulde gebannt ; seine Fluten fliessen gestaut mit

breitem Spiegel hindurch . Die schönen mit Gartenland und Hainen geèschmückten
Inseln tauchen prächtig aus der durchsichtigen Elut , auf der sich der Widerschein der

hohen Baumwipfel und des stillen Klosters von Nonnenwerth hell und Klar abzeichnet .

Schon von fernher sieht man hier die zahlreichen Fahrzeuge heranziehen : schmucke

Dampfboote voll fröhlicher Menschen , gewaltige Schleppdampfer mit schwerem Anhang .
Dann wieder gleiten vereinzelte Segelboote mit hohen Masten flussabwärts und ver -

lieren sich still und feierlich in der Weite .

Die Ufer zur Rechten des Stromes bièten das Bild höchster Anmut , reichsten

Anbaues und einer bescheiden angewendeten Kunst , welche die Schönheit der Natur

nur erhöht . Herrliche Parkanlagen sieht man dort , mit zahlreichen fremdländischen

Baumformen , welche der Landschaft einen seltsamen , fast südlichen Charakter verleihen .

Saubere Landhäuser oder anspruchsvollere Villen erheben sich aus diesen Anlagen und

lassen nur hier und da die geraden Linien der Strassen und RBahnen hervorblicken ,

auf denen beständig ein reger Verkehr stattfindet , der aber hier durchaus nicht un -

angenehm auffällt , sondern sich unter der überwiegenden Naturfülle dieses glücklichen
Striches verbirgt . Und um diesen wundervollen Talgrund , auf dem Geschichte und

Sage so reiche Erinnerungen wecken , gruppiert sich ein Bergland von unerreichbarer

Schönheit . Die schlichten Umrisse des Schiefergebirges sind hier allerwärts von den

edlen und stolzen Formen vulkanischer Erhebungen überragt . Der Blick von Rolandseck

auf das Siebengebirge und die vereinzelten Kegel des Westerwaldes zeigt uns eine So

edle Gestaltung des Berglandes , so kühne Formen der Umrisse , wie sie kaum ein anderer
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HONNEF AM RHEIN

Ort im weiten deutschen Lande aufzuweisen hat . . . Unvergesslich ist mir einer jener
Sommerabende , an denen vir als fröhliche Bonner Studenten auf der Terrasse des

Bahnrestaurants zu Rolandseck bei den Klängen einer trefflichen Kapelle eine würzige
zowle zu schlürfen pflegten . Der Sonnenuntergang vergoldete das herrliche Panorama :

Der Sommerabend segnet still das Land
Mit seinen heil ' gen flammenroten Gluten .

Die Musik verstummte eine Weile , das muntere Geplauder schwieg . Wir hatten uns
erhoben , die Erhabenheit der Natur war überwältigend . Still stand ein jeder da . Eine

seltsame wehmütige Ergriffenheit bemächtigte sich der Herzen . Im Geiste entblössten
wir das Haupt . Es war der Tempel Gottes , Wo unser Fuss stand , und die Seele

verrichtete ihre wortlose Andacht . Eine Weile hatten wir so gestanden , als ein alter
Herr mit wallendem schneeweissem Haar an uns herantrat und mit bewegter Stimme ,
durch die ein leises Jittern hindurchklang , sprach : „Ja , meine Herren , wunderbar ist
dieses gesegnete Stück Erde . Ich habe in meinem langen Leben die schönsten Punkte
der alten und der neuen Welt gesehen , aber das köstlichste Paradies auf Erden ist
diese Landschaft hier . “

Ueber Rolandseck wollen wir aber den Rolandsbogen nicht vergessen . Dieser
auf Freiligraths Anregung wieder aufgebautèe einsam ragende Fensterbogen ist der Rest
der alten Rolandsburg , die bereits von den Soldnertruppen Karls des Kühnen von Burgund
völlig zerstört worden ist . Die Sage macht Roland , den reisigen Recken , den Paladin
Karls des Grossen , zum Erbauer der Burg . Als er auf Spaniens Gefilden für seinen
Kaiser kämpfte , gelangte an seine Braut , die schöne Hildegund , die Botschaft , ihr
Liebster sei im Tal von Roncesval gefallen . In ihrem untröstlichen Schmerze nahm
die getreue Braut den Schleier und trat in das zu den Füssen der Burg auf der Rhein —
insel Nonnenwerth gelegene Frauenkloster ein . Als nun Roland heimkehrte , hat der
vereinsamte Mann droben auf seiner Burg in Trauer um sein zerstörtes Liebesglück
seine Tage dahingebracht .

Und begräbt das Kloster schön Hildegund , Im Kloster betete Hildegund ,
So setz ' ich mich hier auf den Stein Held Roland sass auf dem Stein
Und schaue zeitlebens zum Tode wund Und schaute zeitlebens zum Tode wund
Hinab auf das Kloster im Rhein . Hinab auf das Kloster am Rhein .

( K. Simrock .

Rolandseck gegenüber liegt das weitgestreckte Honnef , die herrliche Gartenstadt ,
durch sorglich schirmende , grüne Berge vor jedem rauhen Luftzug geschützt , mit einem
überaus milden , linden Klima , als ob der blaue Himmel Italiens über diesem schönen
Fleckchen Erde lachte . Und noch ein freundlicher Ort ruft uns seine Grüsse zu

Rhöndorf , in dessen altem Kirchlein der letzte Ritter vom Drachenfels seine letzte

Kuhe hält ; dann kommen vir in Königswinter , der

gastlichen Vorhalle des Siebengebirges , an . Wir

gedenken in diesen Strassen und Gassen , die zur

Sommerszeit von Fremden bevölkert sind , zuerst pietät -
voll eines Mannes , dem seine Mitbürger hier dankbar

ein Denkmal gesetzt haben , des Rheinland - Poeten

Wolfgang Müller .

Hier lasst mich schwärmen einsam und allein ,
Ergeben ganz den eigensten Gedanken !
Hier ist er mein , der goldig grüne Rhein ,
Hier dünk ich mich sein Herrscher sonder Schranken ,
Hier sang die Mutter mir die Wiegenlieder .

So grüsst der Dichter , aus der Fremde heimkehrend ,

seine liebe Vaterstadt . Und er gibt seiner Wehmut

tiefergreifenden Ausdruck , die uns alle bewegt , wenn

wir in reifen Jahren die geheiligte Stätte unserer Kindheit wieder betreten — als

Fremdeèe .

Wenn wir Königswinter durchquert haben , liegt das reizvolle Siebengebirge vor

unserem Auge . Gleich natürlichen Burgen und Wächtern der Zugänge aus dem weiten

Niederrhein zum engen Mittelrhein , als welche sie denn auch zur Zeit der römischen

Imperatoren und später von den Kölner Erzbischöfen und von anderen Mächtigen
benutzt und befestigt worden sind , ragen die vulkanischen Kegel dieses merkwürdigen
Gebirges schroff empor und erscheinen , obwohl nur zwischen 325 und 464 Meter über

dem Meere , in sehr dominierender Stellung zum Rhein . Man hat kein zweites Beispiel ,
Wo auf dem verhältnismässig kleinen Raum von einer Quadratmeile sich so hohe und

stèeile Basaltkegel zusammendrängen . Sieben Berge ragen als die gewichtigsten Häupter
hervor . Vier derselben treten nahe an den Rhein heran : Der Drachenfels , der die

steilste Bildung und die charaktervollste Physiognomie hat , und dessen Haupt mit einer

Krone geschmückt ist ; der Petersberg , der auf seinem brèeiten Rücken eine Kapelle
des heiligen Petrus trägt ; die Wolkenburg , die als eine Träumerin um ihren irdischen

Besitz , eine alte Feste , gekommen ist ; der Hirschberg , der weniger um seiner selbst

willen als seiner schönen Aussicht wegen hoch in Ehren steht . Drei Bergesgipfel
bilden die hintere Reihe : der Oelberg , der höchsteé Gipfel des Gebirges , die Löwenburg ,
auf deren Spitze sich eine uralte Ringmauer befindet , und der Lohrberg .

Juerst ist es der Drachenfels , zu dem der Wanderer seine Schritte lenkt :

Vom Drachenfels die stolze Zinne
Schaut düster auf den Vater Rhein ,
Sein Wasser braust in breiter Rinne
An Ufern hin , wo wächst der Wein ,
An Hügeln , reich von Blütenbäumen ,
An Feldern , voll von gelbem Korn ,
An Städten , die sein Bett besäumen ,
So leuchtend wie am goldnen Horn .

( Lord Ryron.

Ehe wir auf die Höhe gelangen , führt uns der Weg an dem stolzen , fast prunk -
vollen Schlosse Drachenburg vorüber , das im Jahre 1883 erbaut worden ist . Mit diesem

Bau fügt sich die kraftvolle Gegenwart geschmackvoll und würdig in den alten , ehr —

würdigen geschichtlichen Rahmen ein , der diese Landschaft umgibt . Wenn wir weiter

hinauf gelangt sind , kommen wir an ungeheuren Steinbrüchen vorbei . Vielleicht sind

eben hier die Steine gebrochen worden , aus denen der Kölner Dom erbaut worden ist .

Bald sehen wir das im grössten Stile eingerichtete Gasthaus vor uns , wo das vortreffliche

„ Drachenblut “ kredenzt wird , und wo in vergangenen Tagen der allen Rheinreisenden

wohlbẽekannte „ Sänger vom Drachenfels “ , ein echter Barde mit markigem Bass und

leuchtendem Auge , Sseine fröhlichen Rheinlieder schmetteérnd ertönen liess . Noch wenige



Schritte , so befinden wir uns auf der Spitze der Berges , zu den Füssen der Burgruine .
Man nennt als den Erbauer der Burg den Erzbischof Friedrich I. von Köln ; später
wurde die Burg von den Erzbischõöfen einem Burggrafen zu Lehn gegeben , dessen
Nachkommen zu Reichtum und Macht gelangt sind . Aber in der Mittè des XVI . Jahr -
hunderts erlosch das Geschlecht der Burgritter . Die Burg wechselte oft ihren Herrn
und hatte nun mancherlei Wechselfälle in kriegerischen Zeiten zu erleiden . So haben
auch die Stürme des dreissigjährigen Krieges die Mauern der Drachenburg umtost .
Im Jahre 1642 liess der Erzbischof Ferdinand sie schleifen , ihre Reste aber wurden
erst von den Franzosen in dem unheilvollen Jahre 1689 gesprengt . Das ist die kurze
und nüchterne Geschichte der Burg auf dem Drachenfels . Um so poetischer ist der

Sagenkranz , mit dem das Volk den Drachenfels geschmückt hat .
Da ist zuerst die Mär von der Jungfrau am Drachenfels , die Aug . Kopisch

in schmucke Verse gebracht hat .

In Kränze winden wir dich ein : Der Drach ' aus seiner Höhle kam ,
Des Drachen Opfer musst du sein . Ein Kreéeuzlein von der Brust sie nahm .

Um dich liegt mancher Held schon tot , Der Drache sah ' s da floh er fort
Von Zwietracht sind viel Blumen rot . Und fiel zum tiefsten Höllenort .

„ Du Christenjungfrau bist zu schön , „Ihr Heiden kommt nun , Weib und Mann ,
Drum musst am Drachenfels du stehn ! “ Und betet den Erlöser an!““

Da bogen alle ihre Knie ,
Die schöne Jungfrau taufte sie.

Eine andere Sage ist die von Siegfried dem Drachentöter . Als Siegfried , der

junge Held , von Xanten den Rhein hinaufzog , kam er mutterseèelenallein in den

Wald , der die Kuppen des Siebengebirges bedeckte . Von den Drachen , die hier

hausten , wusste der Jüngling nichts . Im Dickicht fand er eine menschliche

Behausung . Es war ein Waffenschmied , der für die Ritter die Schwerter und Speere
machte zum Waffenspiel und edlen Weid —

Werk . „ Nimm mich zu deinem Gesellen ! “

Sprach Siegfried zu dem Meister . Da lachte

der Waffenschmied des jungen Fantes , dem

kaum der Bart auf der Lippe spross . Lornig
braust Siegfried auf : „ Gib mir deinen

schweren Hammer ! “ Der Meister reichte

ihm den Hammer und legte eine glühende
Eisenstange auf den Ambos . „ Nun schlag
zu , mein Bübchen ! “ Und Jungsiegfried
schlug zu . Und er schlug mit solcher Wucht ,

dass die Stangen in Stücke zerschlagen

DIE DRACHENRBCURG

wurden und der Ambos tief in die Erde

drang . Darob erschrak der Meister mit

seinen Gesellen nicht wenig . Und sie

berieten , wie sie sich des jungen Helden

entledigen könnten . KArglistig sprach
der Meister zu ihm : „ Unsere Kohlen

sind auf der Neige . Lieh ' hin , Siegfried ,
Wo auf der Höhe , die jäh abfällt zum

Rheine , die uralten Stämmeèe steéhen ; da

RLINE G60DESRBERG

fälle und brenne uns Kohlen ! “ Damit

meinte er aber die Stelle , wo der Drache

hauste , von dem sie aber Jungsiegfried
nichts sagten . Gehorsam der Weisung
des Meisters nahm Siegfried die Axt ,

die er selber geschmiedet und die nur

er allein schwingen konnte , und als

Schürbaum eine mächtige Eisenstange ;
er ging wohlgemut der Stelle zu und

begann die Bäume zu fällen , setzte

CHCORRUINE HEISTERRBACH

den gewaltigen Meiler , gab ihm den Mantel

von Rasen und zündete ihn an . Dann

legtèé er sich nieder zu wohlverdienter Rast .

Kaum aber wollte sich sein Auge schliessen ,

da hörte er , wie die Steine den Berg herab -

stürzten ; da vernahm er , wie das Gezweige
krachte ; da hõrte er das greuliche Schnauben

des Lindwurms . Voller Gier nahte dieser

sich Siegfrieds Ruhestätte . Kaum aber hatte

Jungsiegfried das Ungeheuer erblickt , 80

sprang er auf , ergriff die schwere Eisen -

stange , schwang sie , als wär ' s eine Hasel -

gerte , und traf das Untier auf den Kopf , dass es sich taumelnd und blutend an
der Erde wand . Und als es sich in furchtbarem Grimm wieder erheben wollte ,
da fielen Siegfrieds Streiche so wuchtig und hageldicht , dass das Untier sich im

Lode alsbald streckte und ein Bach schwarzen Blutes aus seinem Rachen rann .
Plötzlich flog ein goldschimmernd Vögelein über Jungsiegfrieds Haupt hin , das sang :

DIE DRACHENBURG

„ Junger Recke fein ,
Willst du hörnern sein ,
Tauch ' deinen Leib in das Blut hinein ! “

Das wiederholtée das wundersame Vögelein oft und flatterte dabei um Siegfrieds
Kopf herum , als wollte es ihn inständig bitten , nach seinem Liedlein zu tun .

Siegfried erkannte , dass das etwas zu bedeuten habe und tat , wie das Vögelein
gesungen , und bestrich sich überall an seinem ganzen Leibe mit dem Blute des

Lindwurms , und von da an war seine Haut hörnern und er unverwundbar am

ganzen Leibe .

Wer die ganze Poesie des Siebengebirges kennen lernen will , der muss einmal
seine Nachtruhe zum Opfer bringen und frühmorgens , eh ' die Hähne krähen , sich auf

die Wanderschaft begeben , um einen Sonnenaufgang auf der Spitze des Oelberges zu

erleben . Wie feierlich wird uns zu Mut , wenn während des Aufstiegs auf den waldigen

Berg die Vögelein erwachen . Zuerst sind es vereinzelte , schüchterne Stimmen , die den

nahenden Morgen grüssen . Neue Stimmen gesellen sich dazu , und bald ist es ein

vielstimmiger Chor ; stärker , immer stärker wird der Gesang , bis der ganze Wald ein

Singen , ein Flöten , ein Zwitschern ist . Endlich nach ermüdender Wanderung gelangen
wir auf dem Gipfel an . Der Himmel trägt noch die harte Färbung der Nacht . Obwohl

wir uns in der wärmsten Zeit des Sommers befinden , herrscht hier oben eine sehr

empfindliche Kälte . Da rötet sich der Himmel im Osten , das zarte Rot der Morgenröte



zieht hèrauf zald wird der feurige Sonnenball sichtbar , der junge Tag ist geboren .
Der erste Strahl der Sonne fällt in dankbare Menschenherzen . Erschütternd schön ist
das Bild , das Sich vor uns auftut ; wir halten den Atem an , um die Heiligkeit des

Augenblicks nicht zu stören . Das weisse Nebelmèeer drunten zu unseren Füssen zerteilt
sich , und unübersehbare Weiten werden sichtbar . Von der Eifel bis zum Taunus , von
der Mosel bis zur Lahn wandert unser Kuge . Einen schmalen Silberstreifen erkennen wir
als die Sieg ; wir sind überrascht , den Rheinstrom in so vielfachen Windungen zu finden .

Am Fusse des Oelberges steht ein Gasthaus , dessen Besitzer auch in frühester

Morgenstunde dem Wanderer gern eine warme Tasse Kaffèee bereitet . Selten wird
einem ein Tässlein des braunen Trankes besser munden , als wenn man nach einer

Sonnenaufgangsfeier vom Oelberg herniedergestiegen ist .
Vom Oelberg aus besuchen wir die alte Cistercienser - Abtei Heisterbach mit

ihrer weitberühmten Klosterruine . Die alte Abteikirche , die im Anfang des XIII . Jahr -
hunderts erbaut wurde , gehöõrte einst zu den schönsten Bauten des Rheins . Wohlerhaltene
Reste der Kirche hatten sich bis in den Anfang des XIX . Jahrhunderts hindurch gerettet .
Da hat man in dieser überklugen , Pietätlosen Jeit mit den Ruinen nichts Besseres zu
tun gewusst , als dass man sie auf Abbruch verkaufte . Ein günstiges Geschick fügte
es , dass ein kunstsinniger Fürst , der Graf zu Lippe , wenigstens den Chorschluss mit
seinen zierlichen Basaltsäulen in seinen Besitz bringen und verhindern konnte , dass aus
dem kunstvoll gehauenen Stein Ziegenställe gebaut wurden . An die Klosterruine knüpft
Ssich eine tiefsinnige Sage , deren Entstehung man wohl begreifen mag , wenn man unter
den mächtigen Buchen , nahe der Abtei , sinnend dahinschreitet .

Ein junger Mönch im Kloster Heisterbach Der Staunende wird angestaunt ringsum ,
Lustwandelt an des Gartens fernstem Ort ; Man fragt nach Namen , fragt nach dem Begehr ;
Der Ewigkeit sinnt tief und still er nach Er sagt ' s , da murmelt man durch ' s Heiligtum :
Und forscht dabei in Gottes heil ' gem Wort . „ Dreihundert Jahre hiess so niemand mehr ! “

Er liest , was Petrus der Apostel sprach : „ Der letzte dieses Namens, “ tönt es laut ,
„ Dem FHerren ist ein Tag wie tausend Jahr , „ Er war ein Zweifler und verschwand im Wald .
Und tausend Jahre sind ihm wie ein Tag“! M. in hat den Namen keinem mehr vertraut . “
Doch wie er sinnt , es wird ihm nimmer klar . Erhört das Wort , es überläuft ihn kalt .

Und er verliert sich zweifelnd in den Wald : Er nennet nun den Abt , und nennt das Jahr ;
Was um ihn vorgeht , hört und sieht er nicht , — Man nimmt das alte Klosterbuch zur Hand .
Erst wie die fromme Vesperglocke schallt , Da wird ein grosses Gotteswunder klar :
Gemahnt es ihn der strengen Klosterpflicht . Er ist ' s, der drei Jahrhunderte verschwand .

Im Lauf erreichet er den Garten schnell , Der Schrecken lähmt ihn , plötzlich graut sein Haar ,
Ein Unbekannter öffnet ihm das Tor . Er sinkt dahin , ihn tötet dieses Leid ,
Er stutzt , doch sieh , schon die Kirche hell , Und sterbend mahnt er seiner Brüder Schar :
Und draus ertönt der Brüder heil ' ger Chor . „ Gott ist erhaben über Ort und Zeit .

Nach seinem Stuhle eilend tritt er ein , Was er verhüllt , macht nur ein Wunder klar ,
Doch wunderbar , ein Andrer sitzet dort ; Drum grübelt nicht , denkt meinem Schicksal nach !
Er überblickt der Mönche lange Reihn : Ich weiss : ihm ist ein Tag wie tausend Jahr ,
Nur Unbekannte findet er am Ort . Und tausend Jahre sind ihm wie ein Tag . “

( Wolfg. Müller. )

Von Heisterbach führt der Weg nach Oberdollendorf ; von hier aus setzen wir
mit der Fähre nach Rüngsdorf über , von wo wir in wenigen Minuten nach Godes -

berg gelangen , mit der alten Burgruine gleichen Namens .
im Angesichte des schõnen Siebengebirges , so hebt Oertel seine begeisterte

Schilderung dieses schõnen , friedvollen Ortes an , im Angesichte des Rheines , der mit
Stolz seine Flut vorüberwälzt , die zögernd weilen möchteé da , wo es so schön ist ; im
Angesichte der Burg Rolandseck und ihrer Ruinen , von Bergen rings in weitem Umkreise

umgeben , erhebt sich, vortretend aus der Berge Kranz , eine vereinzelte Höhe , auf deren
Stirne die schönen Ruinen der Burg Godesberg sich ausbreiten . Reich an einer ent —
zückenden Aussicht , fesselt sie auf weithin das Auge , und wer Bonns reizende

Umgebung gesehen und genossen haben will , der muss vom Godesberg aus das Rund -
gemälde geschaut haben , wenn die Abendsonne ihr Gold und ihren Purpur darüber

ausgegossen hat ; dann schimmert diese herrliche Landschaft mit ihrem romantischen
Schmucke in einem Glanze der Verklärung , den der Beschauer schwerlich je wieder
vergisst . Die Höhe , auf welcher Godesberg thront , liegt etwa 270 Fuss über der
mittleren Höhe des Rheines , und Trachyt und Grauwacke sind die Bestandteile derselben .
Jur Seite der Burg und teilweise im Vordergrunde liegt , an das Gebirge gelehnt und
von ihm liebevoll gegen scharfe Winde geschützt , der herrliche Ort mit dem nahen
Mineralbrunnen , der Draischer Quelle , am Eingang in das Gudenauer Tal .

Ein warmer , ich möchte sagen , südlicher Hauch ruht über der Landschaft , vor
der , gegen den Rhein hin , sich die Ebene ausbreitet , und eine liebliche , reine Luft
atmet die Brust mit Behagen ! Ein schöneres Fleckchen Erde zum abendlichen Aus —
ruhen für einen Greis kenne ich nicht . Wohl dem , dem es beschieden !

Mit den Jahren ist Godesberg freilich vornehmer geworden , es wird von vermögenden
rheinischen Familien , die sich hier ein Tusculum geschaffen haben , ungewöhnlicher
architektonischer und gärtnerischer Luxus entfaltet . Neben prächtigen Bauten aber
schauen immer wieder aus grünen Gärten schlichtere Häuser hervor , in deren einsamer
Stille ein greiser Gelehrter seiner wohlverdienten Musse pflegt , oder eine w ürdige Dame
junge Made hen für den Eintritt in die Gesellschaft vorbereitet .

Die Burg Godesberg wurde im Jahre 1210 durch den Erzbischof Theodorich von
Köln erbaut , nachdem eine Kapelle , die dem Erzengel Michael geweiht war und die
seit uralten Zeiten den Platz auf der Spitze des Berges behauptet hatte , von ihm nieder —

gelegt worden war . Das Volk erblickte darin eine Kränkung des Heili ligen und wunderte
sich nicht , dass der Burgherr bald von schweren Schicksalen betroffen wurde . Lange Zeit
War die Burg eine der festesten Burgen der Kölner Erzbischöfe . Bald diente sie den
geistlichen Fürsten als Zufluchtsort , wenn die Kölner Bürger sich ihres kurfürstlichen
Herrn entledigen wollten , bald fanden in ihren Mauern rauschende Prunkgelage statt ,
wenn ein lebensfroher Rheinländer auf kurfürstlichem Stuhle sass , bald wurde sie
verpfändet , wenn es den Erzbischöfen an Geld gebrach . Verhängnisvoll wurde für
die Burg der UNebertritt des Erzbischofs Gerhard II . von Köln zum Protestantismus .
Obwohl sich die Besatzung mit heldenmütiger Tapferkeit wehrte , fiel die Burg im
Dezember 1583 in die Hand der Truppen des Kurfürsten Ernst von Bayern . Die Burg
wurde zerstört und blieb fortan eine Ruine .

Von Godesberg führt uns ein hübscher Spaziergang unter den schattenspendenden
Obstbäumen der Bonn - Koblenzer Landstrasse nach Bonn .

Der Rhein hatte hier zur Jeit der Römer , so belehrt uns Kohl , eine andere
Beschaffenheit . Es zweigte sich ein Arm von seiner Hauptmasse ab , der eine Insel
bildete , und ohne Zweifel war diese Insel und EIussarmbildung die erste Veranlassung
zu einer menschlichen Ansiedelung an dieser Stelle . Es ist Sehr wahrscheinlich , dass
nicht Drusus erst die günstige Lage von Bonn entdeckte . Wir wissen von Càsar , dass
die germanischen Uferbewohner , die Ubier , schon damals Schiffe ! latten und den Rhein
befuhren . Es mag hier also schon bei Drusus ' Ankunft eine Ueberfahrt und vermutlich
auch ein Ort gewesen sein , der die Römer herbeizog . Drusus soll dann hier zuerst
mit einer römischen Armee über den Rhein gegangen sein , daselbst auch eine Brücke
gebaut , und Bonn als römisches Castrum eingerichtet haben . An derselben Stelle hat
Karl der Grosse den Rhein überschritten . Wie Karl der Grosse hier oft ans Land
stieg , wenn er von Ingelheim nach Aachen 20g , so pflegten später die vom Oberrhein
herabfahrenden deutschen Kaiser auf ihrem Krönungszug nach Aachen in Bonn das
Schiff zu verlassen , und von hier auf dem Landweg zur Krönungsstadt weiter zu zichen .
Köln trägt zwar den Namen der , Hilligen Stadt , aber die Kolner kurfüurstlichen Herren
waren dort durchaus nicht immer auf Rosen gebetteét . Sie haben es deshalb zu Zeiten

vorgezogen , ausserhalb der Mauern Kölns zu residieren , und ihre Wahl fiel auf Bonn ,
die nahe gelegene uralte Stadt mit der herrlichen U mgebung. Als bischõfliche Residenz
ist Bonn eine blühende Stadt geworden .

Drei Baeetes hat Bonn durchgemacht , und die Kugeln haben seiner nicht

geèschont . Bei einer dieser Belagerungen hat es — so bemerkt K. Simrock , der mit

Stolz 31 seine Vaterstadt nennt — die Ehre gehabt , von dem ersten Könige von
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Preussen schier in einen Aschenhaufen verwandelt zu werden ; zum drittènmal entriss

es der berühmte Marlborough , und der holländische General - Ingenieur Cochorn ( Sprich
Kuhorn ) den Händen der Franzosen und seitdem hiess es Sprichwörtlich : Jerichos
Mauern seien von Josuas Feldtrompeten , Bonn aber von dem Ton eines — Kuhhorns

gefallen .
Fast das einzige Vermächtnis , das der Stadt aus dem höheren Mittelalter blieb ,

ist sein mächtiges Spätromanisches Münster , eins der bedeutendsten Bauwerke dieses

Stils . Angeblich ist es eine Stiftung der heiligen Helena , der Mutter Constantins , welche

den Bauleuten in Ermangelung baren Geldes ihren Lohn in ledernen Münzen geꝛzahlt
haben soll . So billig kam freilich der „ wirkliche Erbauer “ Gerhard von Sain , Propst des

St . Cassius - Stiftes und zugleich Graf von Bonn , nicht zu dem Werk , das er geschaffen
hat wenn ihn der Bau nicht noch weniger gekostet hat , falls er nämlich gar nicht

der wirkliche Erbauer ist . In diesem herrlichen Gotteshause sind zwei deutsche Kaiser

gekrönt worden , Friedrich von Oesterreich im Jahre 1314 und Karl IV . im Jahre 1346 .

Aus der grossen Zeit des Mittelalters in die grosse Gegenwart führt uns der Weg von

Münster zum „ Alten Zollé , der ehemaligen Bastei am Rheinufer . Gewaltige Mauern

steigen vom Rheinwerft steil in die Höhe zu der „ weltberühmten Warté “ . Oben auf

dem Plateau spenden alte mächtige Kastanien reichen Schatten . Inmitten desselben

erhebt sich das eherne Standbild , welches die dankbare Nachwelt dem markigen Freiheits -

dichter Ernst Moritz : Arndt errichtet hat . Auf dem Sockel des Denkmals sind die

Anfangsworte des herrlichsten aller Arndt ' schen Lieder eingegraben :

Der Gott , der Eisen wachsen liess , Drum gab er ihm den kühnen Mut,

Der wollte keine Knechte , Den Zorn der freien Rede ,
Drum gab er Säbel , Schwert und Spiess Dass er bestände bis aufs Rlut ,
Dem Mann in seine Rechte . Bis in den Tod die Fehde .

Oben vom Luginsland des alten Zoll schweift der Blick weit über die Rheinischen

Lande , von der Mündung der Sieg bis südlich des Siebengebirges . Ju unseren Füssen

breitet sich die lachende Rheinseite Bonns aus . Von hier oben sieht man so recht :

zonn ist eine blühende , freundliche und herrlich gelegene Stadt . Die wohlgeordneten
Finanzen , die stete Fürsorge zur Verschönerung der Stadt und die mässigen Steuersätze

befördern einen starken Zuzug . Immer neue Villen entstehen am Rheinufer und im

Kranze um die Stadt . Jüngst hat der deutsche Kaiser , um den in Bonn studierenden

Kaiserlichen Prinzen ein eigenes Heim zu schaffen , eine prächtige Villa am Rheine

gekauft . Des Kaisers Schwester , Prinzessin Viktoria von Preussen , bewohnt mit ihrem

Gemahl , dem Prinzen Adolf zu Schaumburg - Lippe , schon seit Jahren eine der schönsten

Besitzungen inmitten alter Parkanlagen am Rhein . Die von der Stadtverwaltung unter -

haltenen Anlagen des herrlichen Hofgartens , des Kaiserplatzes , der berühmten Poppels -
dorfer Kllee , des Rheinwerftes , sowie der gross angelegte Kaiser - Wilhelmpark auf der

aussichtsreichen Höhe des Venusberges bieten die lohnendsten und erfrischendsten

Spaziergänge .
Am Südende der Rhein - Anlagen erhebt sich die städtische Festhalle der Gronau

inmitten grüner Wiesen und Anlagen . Dort von den Terrassen der Gronau Schweift

der RBlick über die wundersame Landschaft der sieben Berge , in der Ferne taucht der

alte Vulkanrand des Rodderberges auf , die Ruine der Godesburg grüsst , dicht vor uns

erhebt sich schwer und ernst die von der Studentenschaft errichtete , dem Andenken

Bismarcks geweihte Feuersäule . Neben uns flutet der Rhein , auf dem die schwer —

beladenen Frachtkähne vorübergleiten und die glänzenden Prachtdampfer , von denen

frohes Singen und Becherklang herüberklingt .
Kein Wunder , dass an Bonn , diesem herrlichen Fleck Erde , die Liebe der Hohen -

zollern hängt ! Der unvergessliche Kaiser Friedrich hat hier studiert , Kaiser Wilhelm II .

nach eigenem Ausspruch hier seine schönsten Jugendjahre verbracht , und auch des

Kaisers Sohn , der Kronprinz des Reiches , ist Kommilitone geworden der Musensöhne

der Bonner aliid zaàler .

Vom „ Alten Zollé “ durch den Hofgarten , den ehemaligen kurfürstlichen Park ,

geht der Weg zum alten kurfürstlichen Schlosse . In dem Schlosse selbst hat heute

die im Jahre 1818 am 18 . Oktober gestiftete Friedrich Wilhelm - Universität ihren Sitz .

„ Es raget noch der Wissenschaften Haus
Mit freien Fenstern in die Landschaft lugend . “

Du herrliche , du schöne , du unvergleichliche Musenstadt am Rhein . Wo seid ihr

hin , ihr glückseligen Zeiten , da uns das begeisterte Herz sich weitete in dem Tempel
der Wissenschaft , da wir einander Freundschaft schwuren fürs ganze Leben ! Freilich

Wenn nur der Rhein nicht wär' , Und die Mägdelein , so wundernett ,
Und der Sonnenschein Und der Rundgesang !
So strahlend drüber her Und der Morgen so schön im Bett

Und der gold ' ne Wein ! Und der Tag so lang !
Und die sieben Berge nicht , Ach wie studierten wir
Und der „ Alte Zoll “,
Und das Schifflein im Angesicht
Mit den Segeln voll !

So gar fleissig Jus !
Rhein , es liegt an Dir ,
Dass man bummeln muss ! Carmen Sylva. )

Eine Welt wehmütiger Erinnerungen taucht vor mir auf — feierliche Einführung

des jungen „ Fuchsen “ in die cihu¹ι¹αe ανAiieα ] , fröhliche Kneiptafeln , mutwillige Streif -

züge und seltsame Prozessionen durch die nächtliche düstere Stadt , Kahnfahrten im

Mondenschein , toller Faschingsübermut und grundgelehrte Collegia , Paukboden und

Commentstudien , glutàugige Professorentõchterlein und Veilchenstrauss - Xmulette , fröhliche

Versè und bitterernster Liebesgram

„ O, alte Burschenherrlichkeit , wohin bist du geschwunden ! “
Und da ich nach vielen Jahren abermals durch die enge Rheingasse kam und

das Fenster erschaute des traulichen Stübchens , da ich manches liebe Semester hindurch

gewohnt , und da ich hörte , dass die alte gute , nachsichtige Studentenmutter längst
dahin ist , und da der Wirtin holdes Töchterlein grad ' gegenüber , nun zu rundlicher

Fülle gediehen , dem fremden Mann ein Schöpplein roten Ahrweins vorsétzte , als ob

dieses Auge , diese Hand , dieser Mund ihn nie , nie , gekannt , und wie ich dann so

mancher jugendgenossen gedachte , so mancher lieben , treuen prächtigen Menschen ,

die nun auch schon die Reise in das jenseitige Land haben antreten müssen — — da

bin ich still für mich die alten Wege den Rheinstrom entlang gegangen . Was sind

wir ? — Lebenskämpfer ! „ Heute noch auf stolzen Rossen — morgen durch die Brust

geèeschossen “ .
Aber sieh ' da , wo früher die „ Ponte “ uns so manches liebe Mal nach Beuel

hinüber trug , spannt heute die schönste Brücke des Rheinlandes ihre schlanken Bogen

aus . Willkommenes Symbol ! Wir wollen Brücken bauen in diesem kurzen Leben ,

Brücken zwischen der Vergangenheit und Gegenwart , zwischen Lebenden und Toten ,

zwischen Menschenherz und Menschenherz , zwischen unserer Jugend und unserem Alter !

Aber ehe wir Bonn verlassen , müssen wir des grossen Meisters der Töne ,

Beethoven , gedenken , dessen Geburtshaus sich hier befindet und dessen eéehernes

Standbild auf dem Münsterplatze steht .

Noch einen Blick auf die heitere schöne Musenstadt und dann nach Köln . Wir

wollen die Schönheit des Rheins nicht sterben sehen , darum verlassen wir das Dampf —

boot und vertrauen uns der Eisenbahn an .

An Brühl mit seinem parkumgebenen , berühmten Schlosse vorbei , gelangen wir

bald nach Köln .

Kölns nächste Umgebungen sind flach , aber die Stadt selbst bringt , wie Karl Simrock

mit Recht bemerkt , das Malerische in die Landschaft ; denn auch jetzt noch , Wwo von

seinen Klöstern , Kirchen und Kapellen , davon es früher soviel hatte , als das Jahr Tage

zählt , kaum noch ein Sechstel erhalten ist , bildet es mit seinen vielen Kirchtürmen , mit

seinem gewaltigen Dom , mit hochragenden Dächern und Giebeln eine imposante Masse ,

die meilenweit gesehen wird und , je näher man herantritt , sich immer ehrwürdiger heraus -
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hebt , immer malerischer entfaltet . Wer ihm von Bonn aus zu Schiffe genaht ist , wird

den Eindruck nicht vergessen , den sein erster Anblick hervorbrachte , und auf seiner

Schiffsbrücke , in den Ufergärten von Deutz wird man sich nicht daran zu ersättigen wissen .

3etritt man die Stadt selbst und sieht die engen , oft krummen , aber nie einförmigen
Strassen , die altertümlichen Häuser neben den modernen , die Baustile verschiedener

Jeiten und jeden Geschmackes auf das bunteéste gemischt , die zinnengekrönten Giebel ,

die vorspringenden Stockwerke , die mächtigen städtischen Gebäude , die romanischen

und gotischen Kirchen neben Resten aus der Römerzeit , so müsste man sich in

Mannheim , Karlsruhe , Neuwied bis über die Ohren verliebt haben und gar nicht mehr

wissen , Was pittoresk ist , wenn man sich hier nicht im Mittelpunkt aller architektonisch -

malerischen Schõnheit fühlte , und allen jüngeren oder verjüngteren Städten vor dieser ,
einer der ältesten und altertümlichsten , den Preis gäbe , von der noch heute wie vor

dreihundert Jahren der Spruch gilt :

Coellen ein Kroyn
Zzoven allen Steden schoyn .

Und in dieses Alaaf Köln !

müssen wir auch einstimmen in Bezug
auf die grosse geschichtliche Ver —

gangenheit der Stadt , denn seit fast

zwei Jahrtausenden hat sich ein un -

erschõpflicher Schatz von Geschichte

und Sage in Köln angehäuft ; zu Stein

geworden , sprechen sie uns in

dauernden Urkunden an .

Uralte Stadt ! Der Dichter jauchzt Dir zu!
Wie breitest Du von Toren hin zu Toren ,
Am Strome Dich , in majestät ' scher Ruh !
Die Türme stehn in blauem Duft verloren ,
Indess die grüne Welle Dir mit Lust
Den Fuss umspült . O, zwiefach auserkoren ,
Schwebst Du gespiegelt auf des Stromes Rrust
Mit Kirchen , Türmen , Mauern und Palästen ,
Ein stolzes Bild , das freudig , selbstbewusst ,
Den Blick entzückt den Wohnern und den

Gästen .

Still wandr ' ich durch das brausende Gewühl ,
Ich trete durch des Tores düstern Bogen .
Die Strassen dehnen sich bald lang und kühl ,
Bald sonnig , breit . Aus aller Zeiten Wogen
Stehn Trümmer hier . Gemäuer , Turm und Dom
Erzählt von Zeiten , welche längst verflogen .
Bald kündet mir ein frischer Menschenstrom
Entlang Palästen , Säulen , Warenhallen

Das deutsche Rom
Lass Dir das Wort

gefallen !

Die frische Gegenwart !
Nenn ich Dich , Köln !

( Wolfgang Müller. )

Das deutsche Rom hat , wie es

sich von selbst versteht , eine grosse
und ungemein reiche Geschichte !

Von den germanischen Ubiern

gegründet , wurde die junge Nieder —

lassung durch die Römer , welchen

die bevorzugte Lage des Ortes nicht

entging , zum Standlager und dann

zur stark befestigten Metropole Nieder -

Germaniens gemacht . &grippina , die Tochter des Germanicus , Gemahlin des Kaisers

Claudius , Mutter Neros , wurde hier geboren , die Kolonie nach ihr Colonia Claudia

Augusta Kgrippinensis genannt . Sie besass das 7 iduliceim und war später mehrerer

römischer Kaiser Standquartier .
Nach der Vertreibung der Römer und der stürmischen Zeit der Völkerwanderung

verlegten fränkische Heerführer und Herrscher ihre Residenz nach Köln , darunter die

Vorfahren Karls des Grossen .

Köln war eine der wichtigsten Stätten , von denen aus das Christentum in Nieder —

deutschland sich ausbreitéète . Selbst als die Erzbischöfe ihren Sitz aus Köln verlegten ,
blieb die Stadt mit ihrem Dom und den zahlreichen Heiligtümern die kKirchliche Metro —

pole des rheinischen , ja des ganzen nordwestlichen Deutschlands . Gleichzeitig aber

stand dieselbe stets an der Spitze des niederrheinischen Handels , zumal als der deutsch -

italienische Handel im XIII . bis XV . Jahrhundert in höchster Blüteée stand . In Gemein —

schaft mit Venedig und Genua , so hebt F. G. Kohl hervor , mit Brügge , Gent und

Antwerpen , entwickelte sich Kölns Handelsverkehr stetig .

KGLN AM RHEIN
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Im Hanseèatischen Städtebund war Köln die Hauptstadt des rheinischen „ Städte —

quartiers “ , wio es dementsprechend bei den deutschen Reichstagen in dem FKollegium

der Reichsstädte auf der ersten Bank den ersten Platz und die erste Stimme hatte .

Kölnische Städteverfassung und kolnisches Recht diente der Gesetzgebung vieler Städte

zum Musteér ; kölnische Münzen , Masse und Gewichte hatten weithin Geltung . Kölns

Gewerbe und Industrie waren im Mittelalter die bedeutendsten vom ganzen Niederrhein .

Die Arbeiter , welche hier ihre Kenntnisse gesammelt hatten , verbreiteten sich von da

aus freiwillig oder infolge der dort zum Ausbruch kommenden politischen Explosionen

in den andèeren Rheingebieten . Die unruhigen Weber , welche im Jahre 1372 durch

den Rat der Stadt zur Auswanderung genötigt , und die protestantischen Gewerbeleute ,

welche nach Aufhebung des Ediktes von Nantes von den Katholiken aus Köln verjagt

wurden , liessen sich rings um diesen politischen Vulkan in den Städten Mülheim ,

Krefeld , Elberfeld , Solingen etc . nieder und gründeten hier Filialmanufakturstädte von

Köln , welche die Arbeit der Mutterstadt fortsetzten . Wo Fürsten ihre Wohnsitze auf —

schlagen , führt der genannte Kutor weiter aus , wo Handel und Gewerbe emporblühen ,

DER DOM Z2U KCGLN

pflegen denn auch die hoheren Blüten des Geistes sich am schônsten zu entfalten . Die

Residenzen der Könige und Handelsherren , die Metropolen der Kirchenfürsten und

Priester werden daher auch die Sitze der vornehmsten Schulen , der Wissenschaften ,

der Künste , der Akademien und der Künstler . Auch in dieser Beziehung dehnte Köln

seinen Einfluss fast ebenso weit aus , als das Scepter seiner Bischöfe reichte , und ebenso

weit , als seine Frachtwagen und Schiffe fuhren . Die im Jahre 1388 in Köln gestiftete
Universität wurde bald die vornehmste Hochschule des ganzen niederrheinischen Deutsch —

lands , und die Werke seiner schon älteren Malerschule dienten bis zu den Niederlanden

hinab zur Anregung und Nachahmung , während die kölnischen Baumeister in den

romanischen Kirchenbauten und dem Dome architektonische Werke schufen , die weithin

als Muster galten . Man kann wohl sagen : die kölnische Bauhütte beherrschte den

architektonischen Geschmack in allen Städten und Orten des Niederrheines .

Köln war , so schreibt F. Huster , weiland Kaiserl . Hofhistoriograph zu Wien , die

erstèe Stadt in Deutschland , im Ausland höher geachtet als Wien . Im dreifachen Glanz

hoher Frömmigkeit , grossen Reichtums und einer kräftigen Bürgerschaft stand es



unabbängig von seinem Erzbischof . Gewerbe und Verkehr hatten der Stadt eine

gegeben , wie sie damals in Deutschland8Bedeutung , ihren Bewohnern ein Selbstgefühl
in solchem Masse nirgends gefunden wurden . Im Handel war Köln der Mittelpunkt
zwischen Griechenland , Ungarn , dem östlichen Deutschland und den Niederlanden ,

Nordtrankreich , England , selbst Dänemark . Die Niederlassung seiner Kaufherren in

London , der grosse Warenhof daselbst , wird als der Keim der Hansa betrachtet . Wer

möchte Kölns Ansehen in der damaligen Handelswelt bezweifeln , wenn man weiss ,

dass sich nach seinem Münzfuss selbst Venedig richtete !

Wenn man am Hofe des Kaisers die Bürger von Köln kommen sah So schreibt

eine alte Chronik da hiess es , da kommen die Herren von Köln so stand Köln in

hohen Ehren . Im XVI. Jahrhundert hat die Stadt den Höhepunkt ihrer geschichtlichen

Vergangenheit überschritten . Der Verfall der Hansa wirkte lähmend auf den Handel ,

konfeèssioneller Hader untergrub die kommunale Entwickelung . Erst nach den Freiheits -

kriegen rafftèe sich Köln unter preussischer Herrschaft stetig , aus eigener Kraft wieder

auf , so dass die Stadt mit den Vororten 380 000 Seelen zählt . Die Entwickelung der

Dampfschiffahrt und der Eisenbahnen kam der Stadt in höchstem Masse zu statten .

Und wenn auch inzwischen die rheinische Gelehrsamkeit in Bonn ihren Thron errichtet ,

Düsseldorf das Scepter der rheinischen Kunst an sich genommen , die Provinzialregierung
in Koblenz ihren Sitz aufgeschlagen hat , so ist das alte Köln nach wie vor der Vorort

des geèesamten rheinischen Handels und der glänzende ⸗Mittelpunkt des rheinischen

Lebens geblieben .
Die ganze herrliche Vorzeit Kölns steigt vor unserem Auge auf , wenn wir uns dem

Dom nahen . Es ist ein unvergesslicher Eindruck , den die Seele fürs ganze Leben

empfängt , wenn wir zum erstenmal vor diesem Wunderbau stehen . Vielleicht nur
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jenem erschütternden Moment vergleichlich , wo zum erstenmal das majestätische
Weltmeer sich vor uns auftut . K. Kollbach hat das Bild , das sich dem entzückten

Auge darbietet , in treffliche Worte gekleidet : Schwindelnd steigt der Blick an dieser

Riésenfläche aufwärts , bis er droben an den zierlichen , durchbrochenen Steinhelmen

haften bleibt , deren fein zerteiltes Blattwerk und leichte Steinrippen in vollendeter

Schönheit sich von dem blauen Himmelsgrunde abheben . Das Ganze ist ein Anblick

von unerreichter Majestät und erschütternder Wirkung . Ich habe vor der prächtigen
Fassade des Strassburger Münsters gestanden und vor dem nun gleichfalls neu erstandenen

Ulmer Münster , ich sah die „ Riesencypresse “ der Wiener Stephanskirche und den Dom

von Regensburg in seiner erhabenen Pracht . Auch im Anblicke der englischen und

französischen Kirchen , der Abtei von Westminster in London und der Kathedrale von

Notre Dame zu Paris und beim Besuche der spanischen Städte , besonders des wunder —

vollen Domes zu Burgos , z0g ich Vergleiche mit unserem Kölner Dome , aber ich meine ,

ohne jede Regung von Voreingenommenbeit , sein Bild überstrahle alle anderen , dem

Kölner Dome gebühre die Krone unter allen gotischen Bauwerken der Welt ! In der

Tat macht aber auch diese Westfassade , die ganz getreu nach den alten , glücklicher -
weise noch erhaltenen Plänen erbaut wurde , den grossartigsten Eindruck vom ganzen

zauwerke . In reicher Verzierung , in steter Verjüngung streben die gewaltigen Stein -

massen empor , vor deèren stèeinernen Flächen eine Fülle von Strebepfeilern , von zierlichen

Türmchen und Säulen , von Wasserspeiern , Krönungen , Gesimsen und Galerien einen

wechselvollen und dennoch unter eine streng innegehaltene Einheit gestellten , figurenreichen
Schmuck entfaltét . Wunderbar hebt sich über dem Haupteingange und dem gewaltigen
Mittelfenster der hochaufstrebende Giebel des Mittelschiffes empor ; in erhabenem Schwunge
steigen daneben beiderseitig die ungeheuren Türme an ; in vier Stockwerken bauen sie

sich auf . Unter der Menge aufstrebender Türmchen fast verhüllt , verwandelt sich in der

obersten Etage die viereckige Grundform in ein schlankeres Achteèck , und über diesem

beginnen dann erst die Helme , bei denen die gewaltigen Steinmassen sich förmlich in

Lartes , leichtes Blätterwerk , von schlanken Rippen gehalten , aufzulösen scheinen , bis

auf dem Gipfel die zierlichen Kreuzblumen den Abschluss dieser Riesenpyramiden bilden .

Dieses grossartige , aber wundervolle Bild des Domes an schönen , klaren Tagen
weicht bei trübem Wetter oder in der Nacht oft dem Eindrucke des düster Erhabenen .

Dann kann es geschehen , dass sich die himmelanstrebenden Helme gespenstisch , gleich
Riesenzinken des Hochgebirges in düstere Wolken und Nebeldünste hüllen , und alle

Formen des gewaltigen Bauwerks ins Unbestimmte und Unermessliche sich verlieren .

KAuch in solchen Stunden prägt sich der Anblick des hehren Bauwerks tieferschütternd

dem Gemüte ein .

Nicht minder grossartig wie der Anblick von aussen ist derjenige , den der Ein —

tretende im Inneren empfängt . In beredten Worten schildert den Eindruck des Chores ,

des einzigen im Mittelalter vollendeten Teiles der Domkirche , Forster : „ Wir gingen
in den Dom und blieben darin , bis wir im tiefen Dunkel nichts mehr unterscheiden

konnten . So oft ich Köln besuche , geh ' ich immer wieder in diesen herrlichen Tempel ,
um die Schauer des Erhabenen zu fühlen . Vor der Kühnheit der Meisterwerke stürzt

der Geist voll Erstaunen und Bewunderung zur Erde ; dann hebt er sich wieder mit

stolzem Flug über das Vollbringen hinweg , das nur eine Idee eines verwandten Geistes

War . Je riesenmässiger die Wirkungen menschlicher Kräfte uns erscheinen , desto höher

schwingt sich das Bewusstsein des wirkenden Wesens in uns über sie hinaus . Wer ist

der holde Fremdling in dieser Hülle , dass er so in mannigfaltigen Formen sich offen —

baren , diese redenden Denkmäler von seiner Art , die äusseren Gegenstände zu

ergreifen und sich anzueignen hinterlassen kann ? Wir fühlen Jahrhunderte später
dem Künster nach und ahnen die Bilder seiner Phantasie , indem wir diesen Bau

durchwandern .

Die Pracht des himmelan sich wölbenden Chors hat eine majestätische Einfalt , die

alle Vorstellung übertrifft . In ungeheuerer Menge stéhen die Gruppen schlanker Säulen

da wie die Bäume eines uralten Forstes , und am höchsten Gipfel sind sie in eine Krone

von Aésten gespalten , dieé sich mit ihren Nachbarn in spitzen Bogen wölbt und dem

Auge , das ihnen folgen will , fast unerreichbar ist . Lässt sich auch schon das Un —

ermessliche des Weltalls nicht im beschränkten Raume versinnlichen , so liegt gleichwohl
in diesem kühnen Emporstreben der Pfeiler und Mauern das Unaufhaltsame , welches

die Einbildungskraft so leicht in das Grenzenlose verlängert . Die griechische Baukunst

ist unstreitig der Inbegriff des Vollendeten , Uebereinstimmenden , Beziehungsvollen ,
Erlesenen , mit einem Worte des Schönen . Hier indessen an den gotischen Säulen ,

die einzeln genommen wie Rohrhalme schwanken würden , und nur in grosser Anzahl

zu einem Schaft vereinigt , Masse machen und ihren geraden Wuchs behalten können ,

unter ihren Bogen , die gleichsam auf nichts ruhen , luftig schweben , wie die schatten -

reichen Wipfelgewölbe des Waldes hier schwelgt der Sinn im Uebermut des künst -

lerischen Beginnens . Jene griechischen Gestalten scheinen sich an alles anzu —

schliessen , was da ist , an alles , was menschlich ist ; diese stéehen wie Erscheinungen
aus einer anderen Welt , wie Feenpaläste da , um Zeugnis zu geben von der

schöpferischen Kraft im Menschen , die einen isolierten Gedanken bis auf das

Aeèusserste zu verfolgen und das Erhabene selbst auf einem exzentrischen Wege zu

erreichen weiss . “

Wie unerschöpflich reich der Dom an Werken der christlichen Kunst und des

frommen Glaubens ist , erfahren wir , wenn wir andächtig durch den Chor und den

Kranz der Chorkapellen hindurch gehen . Wir nennen nur das hochgefeierte Dombild

von Stephan Lochner in der Michaeliskapelle , das Overbeck ' sche Altarbild der Marien —

kapelle , Meister Wilhelms Flügelbild des Hochaltars , das Gestühl und die Apostelstatuen
des Chores , den Reliquienschrein der heiligen drei Könige .

Der Gedanke der Errichtung dieses erhabenen Dombaues ist wahrscheinlich zuerst

in dem Geiste eines der edelsten Erzbischöfe Kölns , Engelbert I. , entstanden ; seine

Verwirklichung fand er in den Plänen des Meisters Gerhard . Konrad von Hochstaden ,

Engelberts zweiter Nachfolger , „ war des Massen reich an Gold , Silber und Edelgestein ,
also dass er seinen Schatz für unvergleichlich und unerschöpflich gehalten “ , hat den

Grundstein zum jetzigen , „ grossen , ewigen und kostbaren Bau des Domes “ gelegt , am

14 . August 1248 . Man darf ohne Uebertreibung sagen , dass Jahrhunderte hindurch „ alle

Tage daran gebauet wurde “ . Dann kam eine Zeit , wo die Kraft versagte und der Glaube

an die Vollendung des Baues erstarb . Der Kölner Dom drohte zur Ruine zu werden .



So sang halb zagend , halb hoffend Max v. Schenkendorf , und die rechten Meister

kamen : es waren die preussischen Könige als die Schirmherren des Baues , Männer wie

Boisserée , Schlegel , Görres als Forscher und geniale Architekten wie Zwirner , Schmidt ,

Stotz , Schmitz als Bauleiter . Am 4. September 1842 legte König Friedrich Wilhelm IV .

den Grundstein zum Fortbau . Am 15 . Oktober 1880 wurde in Anwesenheit des Kaisers

Wilhelm I. , einer grossen Anzahl deutscher Fürsten und einer nach Tausenden zählenden

Zuschauermenge das Fest der Vollendung des Domes begangen . Und die Kaiserglocke ,

aus dem Metall französischer Geschütze gegossen , verkündet heute mit ihrem macht —

vollen Klang zugleich den Ruhm des einigen Deutschen Reiches .

Aber selbst wenn der Dom unvollendet , wenn er nie erbaut worden wäre , würde

Köln dennoch eine der grossartigsten Kirchen - Städte der Welt sein . Hoch empor über

der Mitte des Rheinpanoramas ragt gross St . Martin mit seinem von vier Ecktürmen

umschlossenen Vierungsturm . An Alter wird sie überragt von St . Maria im Capitol ,
einem geistvoll durchgeführten , grossartigen Basilikenbau . Man nimmt an , dass an

seiner Stelle zur Römerzeit das Kapitol , zur fränkischen Zeit der Königshof gestanden

hat . Noch älteren Ursprungs ist vielleicht St . Gereon , in dessen kunstgeschichtlich hochst

interessanten Dekagon - Bau noch Reste eines zur Romerzeit erbauten Zentralbaues

stècken . Während an diesem Gotteshaus sich alle mittelalterlichen Stile zu harmonischem

Ganzen vereinigen , ist die Apostelkirche auf dem Neumarkt eine der reinsten und

herrlichsten Offenbarungen echt romanischer Kunst , die sich am Rhein findet . Wenn

die Herrlichkeit des himmelhohen Domes den Geist wohl einmal erdrücken mag , hier

inmitten edler , harmonischer Formen des romanischen Stils , der vielleicht recht eigentlich
der deutsche Stil ist , findet er sein geläutertes Selbst wieder .

Viele andere Kirchen wären noch zu beschreiben : die Jesuitenkirche , ein Muster

klassischen Barockstiles ; St . Cäcilien , ein Bau von hohem Alter , mit dem grössten

rheinischen Freskencyklus des XIV . Jahrhunderts ; St . Peter , in der Reformationszeit

erbaut , mit dem berühmten Rubens ' schen Altarbild , die Kreuzigung Petri darstellend .

DER DOM ZU KOLN

Während der französischen Jeit wurde er für gut genug erachtet , als Heumagazin

zu dienen .
Seh ' ich immer noch erhoben
Auf dem Dom den alten Krahn ,
Denk ich, dass das Werl verschoben ,
Bis die rechten Meister nah ' n.

SCHATZKAMMER IN ST. URSULA , KGLN
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und den kaum weniger berühmten Glasgemälden ; St . Pantaleon , in welcher Erzbischotf

Bruno I. , Bruder Ottòs des Grossen , sowie die Gemahlin Kaiser Otto II . Theophano ihre

letzte Ruhestätte gefunden haben : St . Severin mit seinen imposanten Turm - und Krypten —
anlagen ; St . Cunibert , St . Georg , St . Andreas , St . Maria Lyskirchen ; nicht zu vergessen
St . Ursula mit dem Grabmal der Heiligen , der frommen britischen Königstochter , die

mit einer grossen Schar Jungfrauen , ihren Begleiterinnen , heimkehrend von einer Pilger —
fahrt nach Rom , in Köln einer Legende zufolge von den Hunnen ermordet wurde .

Die Gebeine der Märtyrerinnen , in Schreinen und Fächern mit Goldrahmen aus —

gèestellt , bilden den seltsamen Schmuck des Gotteshauses . Ueberhaupt ist das „hillige “
Köln ungemein reich an Reliquien , die im allgemeinen den Gegenstand gläubiger
Veréehrung , vereinzelt aber auch des gutmütigen Spottes bilden . Im Dom zu Köln , 8o

erzählt Merkens in sèiner köstlichen Sammlung „ Kölscher Krätzcher “ , wurde früher an

einem bestimmten Tage im Jahre unter anderen Heiligtümern auch ein Haar der aller -

seligsten Jungfrau Maria gezeigt . Bei dieser Gelegenheit kam einmal ein Bäuerchen ,

um dasselbe zu sehen . Nachdem dieses sich nun eine Zeit lang vergebens bemüht

hatte , das Haar zu erkennen und alsdann seinen Verdruss darüber aussprach , rief der

die Reliquien zeigende Geistliche : „ Domme RBoor, wat wells de ? Dummer

Bauer , was willst du ? ) Jeigen ich doch dat Hoor ald üvver zwanzig Johr
und kann et noch immer nit sinn ! ( Zeige ich doch das Haar bereits

über zwanzig Jahr und kann es noch immer nicht sehenh ) “
Von der Kirche war es ehe -

dem nicht weit bis zur Kunst .

So erhebt sich in unmittelbarer

Nähe deés Domes das Wallraf —

Richartz - Museum mit seinen

prachtvollen Sammlungen
altdeutscher und niederlän -

discher Gemälde . Perlen unter

den ersteren sind Meister

Wilhelms Madonna in der

zohnenblüte und Stephan
Lochners Madonna in der

Rosenlaube , unter den letz -

teren Rubens Juno und Argus ,
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die Stigmatisierung des heiligen Franziskus und eine heilige Familie . Auch ein Murillo , der

Kblass des heiligen Franz von Assissi , findet sich hier , sowie die grösste Sammlung

römischer Gläser diesseits der Alpen . Unter den weltlichen Bauten treten besonders das

auf uralten Fundamenten erbaute Rathaus mit seiner prächtigen Renaissance - Vorhalle und

seinem schönen Turme , und der Gürzenich , das grossartig gebaute ehemalige „ Tanzhaus “ ,

hervor . Letzteres liegt in nächster Nähe des Heumarktes , in dessen Mitte sich das

mächtige Denkmal Friedrich Wilhelms III . von Bläser erhebt . Höchst interessante Reste

der mittelalterlichen Befestigung von Köln sind der Bayenturm , das Hahnentor , das

Severinstor und das Eigelsteintor . Von modernen Bauten sind besonders die Hauptpost ,
das Oberlandesgerichtsgebäude , die Reichsbank , das Archiv und Bibliothekgebäude ,
Kunstgewerbemuseum und Handelshochschule , der Hauptbahnhof bemerkenswert . Ein

prunkvoller Gürtel umschliesst heute das alte Köln , da , wo einst Mauern und Gräben es

umgaben , ein pompòõser Strassenzug , wie ihn in Deutschland keine andere Stadt aufzuweisen

hat : die Ringstrasse , dièe nach den grossen deutschen Kaiserhäusern den Namen des

Karolinger - , Sachsen - , Salier - , Hohenstaufen - , Habsburger - und Hohenzollernringes trägt ,
dem sich zu Anfang der Ubierring , am Schluss der breite Hansaring , sowie der park -

ähnliche Deutsche Ring anschliesst . Eine 7 km lange Rheinuferstrasse

zieht sich längs des Stromes vorbei an den grossen Hafenanlagen . Vom

Sachsenring gelangen wir durch die Overstolzen - Strasse , deren Name an

die heftigsten Köõlner Bürgerkriege des Mittelalters erinnert , in den Volks -

garten , eine der grossartigsten
Parkschöpfungen der neueren

Jeit . Dieser Park ist neben

dem Joologischen Garten und

der Flora ein beliebtes Ziel

der Spaziergänger .
Ist es zu verwundern ,

wenn ein Kölner Kind 80

über die Massen anhänglich
an die Vaterstadt ist ? Es ist

aber nicht nur die Stadt ,

sondern das in dieser Stadt

pulsierende Leben , das den

Tölner , wo er auch sei , in

KOLN AM RHEIN
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die Heimatstadt zurückzieht ! Das rheinische Sauοοuνν] vuναν , ist eine ganz besondere Art ,

das Leben zu nehmen . Und diese Philosophie des Rheinländers , die Lebensschickungen

von ihrer humorvollen Seite aufzufassen , erscheint nirgendwo so ausgeprägt wie in Köln .

So ist die Fastnachtszeit für den Kölner nicht eine lustige Episode , sondern ein

Stück Leben . Hinter dem „ Geck “ steckt der Philosoph . Vom Neujahrstage an

beginnen die Sitzungen der verschiedenen Karnevals - Gesellschaften . In dicht gedrängten
Reéihen sitzen die bekappten Vereinsgenossen an langen Tischen . Die Reden wechseln

mit lustigen Gesängen . Alle Unterschiede des Ranges und des Standes sind hier auf -

gehoben . „ Narr so und so “ ist der Ehrentitel , mit dem ein jeder von dem Präsidenten

angeredet wird . Die Rednertribüne wird meist durch einen Waschzuber „ Bütt “ ) oder

dergleichen dargestellt . Draussen auf den Strassen beginnt das tolle Treiben am

Karnevals - Sonntag . Am Rosenmontag erreicht es seinen Höhepunkt ; an diesem Tage

beginnt vom Neumarkte aus der grosse Umzug , zu dem Tausende von Schaulustigen

aus allen Gegenden des Rheinlandes herbeiströmen . Prächtig gekleidete Vorreiter ,

S0 schildert Kollbach ein solches Schauspiel , malerisch kostümierte Musikkorps

gehen ihnen voran ; in bunter , stete Abwechselung bietender Reihe folgen mancherlei

Prunkwagen , die teils historische Tatsachen aus der Stadt darstellen , mehr aber noch

gewisse Vorkommnisse im städtischen Leben zum Gegenstande haben und humoristisch

behandeln . So geht es fort in langer Folge , wenn der Jug sich zum Rundgange durch die

Stadt in Bewegung setzt . Vor ihm wogt und drängt sich das Menschengewühl auf den

Strassen und Plätzen , neben ihm stehen dicht gedrängt Tausende auf den Bürgersteigen

und fangen die Wurfgeschosse von Bonbons , Blumen und Zetteln mit Karnevalsliedern

auf , und hinter ihm schlägt das Menschengedränge flutartig und brausend wieder

zusammen . Alle Fenster sind überfüllt . Reizende Mädchengesichter mit teils originellem

Kopfputz schauen und lächeln dort herab , und drollige Kostüme fesseln allerwärts das

Auge . Die ganze Stadt hat sich wie mit Zaubermacht verändert , ein buntes , orientalisches

Vollcsleben scheint dem erstaunten Fremden hier im rheinischen Lande erstanden . Ju

gleicher Zeit sind alle Wirtschaften und Kaffeehäuser überfüllt . Musikbanden schwärmen

von Lokal zu Lokal und sorgen mit , dass das Getòôse nicht verstummt . Singen , Lachen ,

Scherze aller Art schwirren und summen dazwischen , Neckereien , unvorhergesehene

Begegnungen halten alles in Bewegung und beständiger Erregung . Selbst den Traurigen

rüttelt die allgemeine Tollheit und Ausgelassenheit zu gleichem Treiben auf .

tiefe Weisheit in der Torheit liegt !
ging erkennend zu der Menschheit Kerne :

Und nach dem Zuge treibt der Mummenschanz

Bis in die Nacht sein tolles Wesen weiter :

Zu Fuss durchmisst die Stadt der Maskentanz , Ob einer tief als Wurm im Staub sich schmiegt ,

Es schäkert mit dem Bau' r der König heiter , Ob einer hoch bis an die hohen Sterne
Das Haupt zu heben wagt , sie sagt euch laut

O, dass eur enger Geist es endlich lerne !
Kreuzritter ziehn mit Mauren fröhlich hin ,

Dem Richter dient der Räuber als Begleiter ,
Die Fürstin scherzt mit der Zigeunerin , Ihr seid euch gleich , das Leben ist die Braut ,

Und allwärts gibt der Volksgeist frische Kunden : O werbet froh , ihr werbet nicht vergebens

Hanswurst hat hier mit freiem , muntrem Sinn ,

Was sonst das starre Leben trennt , verbunden .
Es sieht , wer mit gesunden Augen schaut :
Ein bunter Lappen ist das Kleid des Lebens !

Wolfg. Müller. )

Nur wer selbst einmal in diesem Meer der Lustigkeit nach Herzenslust umher —

geschwommen ist , kann jenen Kölner Kauf herrnsohn verstéehen , der , von seinen Eltern

zu seiner Ausbildung nach &merika geschickt , urplötzlich am Fastnachtssonntag sich

zu Hause wieder einstellte , weil er ohne Fasching das Leben drüben nicht hatte

ertragen können .

Von Köln führt uns unsere Rheintour weiter über das gewerbefleissige Düren ,

das kohlenspendende Eschweiler , das erzreiche alte Stolberg , nach Aachen , der

alten Kaiserstadt . Wenn uns auch der Name dieser Stadt von keinem römischen

Schriftsteller überliefert worden ist , so unterliegt es doch keinem Zweifel , dass die

römischen Liebhaber warmer Bäder hier bereits festen Fuss gefasst haben . Lur Zeit

des ersten Karolinger stand zu Aachen , dem „ Wiegenland der Karolinger “ , bereits eine

Königspfalz . Karl der Grosse hat den Ort dann für alle Zeit geweiht . Der Kaiser

hatte , so meldet sein Biograph Eginhard , Vorliebe für Aachen vorzüglich der warmen

Quellen wegen , denn er ergötzte sich an den Dämpfen der von Natur warmen Gewässer ,

indem er seinen Körper durch häufiges Schwimmen übte , worin er so geschickt

gewesen , dass ihm hierin mit Recht keiner vorgezogen werden mag ; deshalb baute er

zu Aachen seinen Königssitz und wohnte allda in den letzten Jahren seines Lebens bis an

Seinen Tod . Eginhard berichtet ferner : „ Karl baute zu RAachen ein Münster von gar grosser

Schönheit und schmücktèe es mit Gold und Silber und mit Fenstern , auch mit Gittern

und Türen von gediegenem Erz . Ju dem Baue desselben liess er die Säulen und

Marmorsteine aus Rom und Ravenna herbeischaffen , da sie anders woher nicht 2zu

haben waren . “

Papst Leo III . hat diesen heiligen Bau in Gegenwart vieler geistlicher und welt -

licher Herren geweiht .
Karl der Grosse hat zu Aachen während der letzten Jahre seines Lebens fast

ohne Unterbrechung reésidiert . Hier war der Mittelpunkt des gewaltigen Weltreiches .

Hier sammelten sich die berühmtesten Gelehrten der Zeit . Hier ist der Kaiser gestorben

und zur letzten Ruhe bestattet worden .

„ Und gewiss “ , So bemerkt Kohl , war Karl der Grosse , sein gewaltiger Geist und sein ,

die ganze europàische Menschheit fesselndes Andenken mächtig genug , um die Stelle seines

Weilens und Dahinscheidens , seines Thrones und seines Grabes für immer zu markieren ,

auch wenn diese Stelle ihm bloss ihrer anmutigen Umgebung , ihrer warmen Bäder und

ihrer Jagden wegen gefallen und sonst aller anderen Naturvorteile entbehrt hätte . “

Im jahre 1000 liess Kaiser Otto III . , der von phantastischen Idealen erfüllte Imperator ,
die Gruft seines grossen Vorgängers öffnen . Er fand alles wohlerhalten . Der Caiser

Sass , S0 wird berichteét , mit den Reichsinsignien geschmückt , im Kaiserlichen Ornat auf

einem Marmorstuhl ; auf seinen Knieen lag das Evangelienbuch , ein Stück des heiligen

Kreuzes lag auf seinem Haupte , um seine Hüfte hing die Pilgertasche Kaiser Otto

legte dem grossen Todten ein weisses Gewand an und liess das Gewoölbe wieder

Schliessen . Abermals wurde die Gruft geöbffnet durch Friedrich Barbarossa im Jahre 1225 ,

der die Gebeine des Kaisers in einem kostbaren Sarge beisetzen liess .

Die aus dem Grabe genommenen Reichsinsignien wurden späterhin nach Wien

gebracht ; auf dem Marmorstuhl aber nahm sèit dieser Zeit bei den Krönungsfeierlichkeiten
der neugekrõnte Kaiser Platz , um die Begrüssungen der Fürsten entgegenzunehmen .

Als der Kaiser der Franzosen Aachens hohen Dom besucht ,
Hatt ' er, auf den Stuhl des grossen Karls sich dort zu setzen , Furcht

Doch das erste Weib des Korsen ward versucht vom UDebermut ,

Setzte dort im Dom von Aachen sich auf Karls des Grossen Stuhl .

Aber Karls des Grossen Schatten stieg zuletzt aus seiner Gruft ,
Oder ist ' s sein Geist gewesen , der vom Himmel niederfuhr ?

Welcher den Franzosenkaiser mit dem breiten Schwerte schlug
Und den Kaiserstuhl von Aachen wieder bracht ' auf deutschen Grund .

Es ist eine stattliche Zahl deutscher Kaiser , nicht weniger als 37, und dazu

11 Kaiserinnen , die fast acht Jahrhunderte hindurch in Aachen die Kronèe empfingen ,

Reichstage abhielten und zeitweise ihre Residen aufschlugen . Ein treues Bild aus

der Zeit der Kaiserlichen Hofhaltungen in Aachen entwirft Schiller in den Anfangs —

strophen seines berühmten Gedichtes vom Grafen von Habsburg :

JZu Aachen in seiner Kaiserpracht Und rings erfüllte den hohen Balkor

Im altertümlichen Saale Das Volk in freud ' gem Gedränge ;
Sass König Rudolfs heilige Macht Laut mischte sich in der Posaunen Ton

Das jauchzende Rufen der MerBeim festlichen Krönungsmahle .
Die Speisen trug der Pfalzgraf des Rheins , Denn geendigt nach langem verderblichen Streit

Es schenkte der Böhme des perlenden Weins , War die kaiserlose , die schreckliche Zeit ,

Und alle die Wähler , die sieben , Und ein Richter war wieder auf Erden

Wie der Sterne Chor um die Sonne sich stellt , Nicht blind mehr waltet der eiserne Speer ,
Umstanden geschäftig den Herrscher der elt , Nicht fürchtet der Schwache , der Friedliche mehr ,

Die Würde des Amtes zu üben . Des Mächtigen Beute zu werden



Obwohl die goldene Bulle Aachen noch ausdrücklich als Krönungsstadt für die

deutschen Kaiser beèstimmt hatte , unterblieb die Krönung in Aachen seit dem XVI . Jahr -
hundert , weil es geringere Unkosten verursachte , sie sofort an die Wahl anzuknüpfen .

Im Jahre 1656 wurde die Stadt von

einem grossen Brande heimgesucht , von

dessen Verhèerungen sie sich nur langsam
erholt hat . Und wenn Aachen heute den

Eindruck einer geräumigen Stadt macht im

Vergleich zu Köln und einen weit weniger
altertümlichen Charakter trägt , Sso ist das

zum grössten Teil auf jenen Brand zurück -

zuführen . Was von den Kunstwerken der

grossen alten Zeit aus der Feuersbrunst

gerettet wurde , ging in der französischen

Jeit grossenteils nach Paris . Nach den

Freiheitskriegen im Jahre 1815 kam Aachen

an Preussen , und von dieser Leit an datiert

die neue Entwickelung , von der die breiten

Strassen , die stolzen , modernen Bauten ,

der blühende Handel zeugen .
Das herrliche Denkmal der grossen

Vergangenheit der Stadt ist die Münster —

kirche . Auf den ersten Blick gewahrt man ,

dass verschiedene Zeitalter an diesem gross -

artigen Gotteshause gebaut haben und zwar

jedes nach der Weise seines Kunstideals .

Der älteste Teil des Münsters ist das unter

Karl dem Grossen errichtete , Kuppelgekrönte
Oktogon , nach Ravennatischem Vorbilde er -

baut , das bedeutendste Denkmal Karolingi —
scher Baukunst . Dagegen redet der Chor ,

der sich östlich an den wuchtigen Kuppel -
bau anlehnt , in der zierlichen Sprache der

Gotik zu dem Beschauer . Durch das West -

portal mit der „ Wolfstüre “ treten wir in die

Vorhalle ein . AufSäulen von Quadersteinen
erheben sich zwei Messinggusswerke , rechts

eine Wölfin mit aufgesperrtem Rachen

( manche erkennen eine Bärin darin ) , links

ein Pinienapfel ; beide Figuren haben früher

wohl zu einem Springbrunnen gehört . An

diese Gegenstände knüpft sich die alte Sage
vom CKirchenbau zu Kachen , die durch Lang -
beinshübsches Gedicht bekannt gewordenist .

In Aachen ward vor grauer Zeit
Ein Kirchenbau voll Eifer angefangen ,
Der Hammer und die Axt erklangen
Sechs Monden lang in seltner Tätigkeit ;
Doch leider war der frommen Christenheit ,
Die dieses Werk betrieb , das Geld nun ausgegangen .
Es stockte schnell der Baugewerke Lohn ,
So schnell auch ihre Lust , zu hämmern und zu hauen ;
Die Menschen hatten nicht so viel Religion ,
Ein Gotteshaus auf Konto zu erbauen .
Nur halb vollendet stand es da
Und glich schon sinkenden Ruinen ,
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In seinen Mauerritzen sah
Man Steinmoos , Gras und Eppich grünen .
Schon suchten hier die Käuzlein einen Platz ,
Wo sie gemächlich hausen wollten ,
Und täglich schwatzte da der Spata ,
Wo Priester heil ' ge Reden halten sollten .

Da erbietet sich Leufel , der merkwürdigerweise steéts zugegen ist , wenn

irgendwo ein ungewöhnlicher Bau aufgeführt werden Soll , das nötige Baugeld zu be —

sorgen , wenn ihm dafür „ das Persönchen “ geschenkt wird , das auf den ersten Ruf der

AACHEN

Glocken zuerst ins Bethaus rennt . Der

Kontrakt wird abgeschlossen , das Geld

wird von der Hölle geliefert . Es stimmt

auf Heller und Pfennig . Die FKirche wird

erbaut . Nun heisst ' s die Schuld an den

Teufel beèezahlen . Die Ratsberren lassen

die Köpfe hängen .

Auf einmal rief ein Mönch : „ Mir fällt ein Ausweg bei !
Heut ward der Wolf lebendig eingefangen ,
Der nah ' am Weichbild unsrer Stadt
Bisher herum gewütet hat .
Hetzt diesen Mörder unsrer Schafe
Zu seiner wohlverdienten Strafe
Dem Teufel in den Flammenschlund !
Zwar wird dem argen Höllenhund
Dies Frühstück eben nicht belieben ;
Doch ist es Schuldigkeit , dass er es willig nimmt .
Ihr habt ein Seelchen ihm verschrieben ,
Allein von wem, ist nicht bestimmt . ““

Das Pfaffenplänchen fand Behagen ,
Und der Senat beschloss , den kühnen Streich zu

wagen .
Da nun das Fest der Tempelweih erschien ,
Gebot er stracks , den Wolf ans Haupttor hinzu —

tragen ,
Und als die Glocken jetzt begannen anzuschlagen ,
Des Käfigs Falltür aufzuziehn .
Das Raubtier fuhr mit Wetterschnelle
Ins öde Kirchenhaus hinein ,
Und grimmig sah auf seiner Lauerstelle
Herr Urian sich dieses Opfer weih ' n;
Doch rauschend wie ein Sturm warf er sich hinten —

drein
Und schlug voll Wut , weil man ihn hintergangen ,
Das Tor von Erz so zu dass seine Flügel sprangen .
Bis heute lässt man diesen Spalt
Von allen Reisenden begaffen
Und triumphiert , dass eines Pfaſſen
Verschmitztheit mehr als Teufelskünste galt ;
Damit auch der Beweis nicht fehle ,
Wird an dem Kirchentor der Wolf in Erz gezeigt ,
Nebst seiner ewiglich verlorenen Seele ,
Die einem Tannenzapfen gleicht .

(TLangbein. )

Das Gewölbe des Kuppelbaues , dessen

Inneres wir nun betreten , ruht auf acht

mächtigen Säulen ; um den Innenraum

zieht sich ein zweistöckiger Umgang herum .

Die hohe Wölbung der Kuppel wird seit

dem Jahre 1882 wieder wie in der ältesten

Jeit von einem Mosaik auf Goldgrund

geschmückt . Der gotische Chor mit seinen

herrlichen Glasgemälden birgt mancherlei Kostbarkeiten in seinem Innern . Die wert —

vollsten Reichtümer des Münsters aber ruhen in der Schatzkammer , der sogenannten

ungarischen CKapelle . Hier werden die „ vier grossen Reliquien “ , die Windeln und

das Lendentuch Christi , das Gewandtuch der heiligen Jungfrau und das Grabtuch

——
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Johannes des Täufers aufbewahrt . Zu diesen Reliquien findet alle
sieben Jahre eine Heiligtumsfahrt statt .

Unmittelbar neben dem Münster erhebt sich das Rathaus , in der
Mitte des XIV . Jahrhunderts an Stelle der alten Kaiser -

Pfalz erbaut . Die beiden Rathaustürme , der Marktturm
Sowohl wie der Granusturm , haben hochwahrscheinlich
schon die alte Pfalz geziert . Der Kaisersaal des Rathauses ,
welcher die Erinnerung an die bedeutsamsten Momente
der deutschen Kaisergeschichte in dem Besucher er —
weckt , ist in neuerer Zeit mit herrlichen Freskogemälden
von einem der grössten und tiefsten Künstler unseres

Vaterlandes , dem unglücklichen Alfr . Rethel und Jos .
Kehren geschmückt worden . Ein verhèerender Brand ,
der im Jahre 1883 das Rathaus heimsuchte und die alten
Türme stark mitnahm , liess den Kaisersaal unversehrt .

Hier wurden sie gekrönt im alten Dom,
Die Sachsen , Franken und die Hohenstaufen ,
Sie wallten her , umgeben von dem Strom
Der Fürsten , Grafen und der Kriegerhaufen .
Das war von Gold und Stoffen rings ein Glanz ,
Da hörte man die edlen Rosse schnaufen ,
Da strahlte hell der Frauen schöner Kranz !
Vor tausend Lenzen , die auf einmal blühen ,
Stand hier der Pilger . Ueppig wogte Tanz .
Im Ritterspiel sadh man die Waffen sprühen .

( Wolfg. Müller. )
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Der weite Marktplatz vor dem Rat -

hause ist mit einem Springbrunnen ge —
schmückt , an welchem ein ums Jahr 1620

errichtetes bronzenes Standbild des grossen
Kaisers angebracht ist . Wenige Schritte

vom Marktplatz zum Büchel hinab , und

wir stehen an der Kaiserquelle , der berühm -

testen warmen Schwefelquelle Aachens ;
sie versorgt das Kaiserbad , die Königin
von Ungarn , das Neubad und den eleganten
Elisen - Brunnen mit Wasser .

Ju Aachens Brunnen , die frischwogend , warm ,
Dem Schoss der Erde nimmermüd ' entquellen ,
Zieht in der Sommerzeit der Fremden Schwarm ,
Die sich zum unbefangenen Kreis gesellen . .

Den Mittelpunkt des RBadelebens

bildét das Kurhaus mit seinen hübschen

Räumen und der hinter ihm gelegene ,
in maurischem Stile erbaute Kursaal . In

allerjüngster Zeit hat auch ein Kunst —

tempel , das Suermondt - Musèeum , mit

reichen Schätzen , Einheimischen und

Fremden seine Pforten aufgetan .
Zu einer Stadt mit Aachen ver —

bunden ist das industriebeflissene Burt —

scheid , auf dessen Gebiet gleichfalls
mehrere warme Quellen entspringen ,
die in den Dienst der Kranken ge -
stellt sind .

Beliebte Ausflugsorte Aachens sind

der anlagengeschmückte Lousberg , ein

über die Stadt aufragender Bergvorsprung .

DER ELISEN - BRRLUNNEN , AACHEN
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und der Salvatorberg , der eine kleine Kapelle auf
seinem Rücken trägt . Etwa zwei Stunden südwestlich

von Aachen liegt die sagenumwobene Emmaburg ,
woselbst Eginhard , Karls des Grossen Geheimschreiber
und Biograph , des Kaisers Töchterlein Emma entführt
haben soll . Der Kaiser sammelte nach der Sage seine
Räte um sich :

Sagt , was dem Dienstmann wohl gebührt ,
Der meines Hauses Ehr berührt ?

Eginhard selbst antwortet erbleichend :

Den Tod verdient der Frevler !

Darob der Kaiser gerührt :

Ihr zeigt die alte Treue ,
Doch seid ihr hart , so bin ich weich ,
Die Liebe hat ihr eigen Reich ,
Die Lieb ' ist nicht zu zwingen .
Komm , Eginhard , und nimm die Braut :
Kind , nimm ihn zum Gemahle !
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Aus den Träumen der Sage werden wir herausgerissen , wenn wir uns anschicken ,

unsere Fahrt fortzusetzen . Jwar Herzogenrath fesselt uns noch durch eine alte Burg ,
Erkelenz durch eine Schlossruine , aber wenn wir über Rheydt nach Gladbach kommen ,

sehen wir uns mitten in das moderne rheinische Industrieleben hineinversetzt . Gladbach ,
welches nach den Mönchen einer ehemaligen Benediktiner - Abtei den Namen München —

Gladbach trägt , ist das Zentrum der rheinischen Baumwoll - Industrie . Aber mitten in

dieser Welt der Webereien und Spinneéreien , der Färbereien und Giessereien erhebt

sich die alte , frühgotische Münsterkirche , deren romanische Krypta bis in das XI. Jahr —
hundert hinaufreicht . Von Gladbach führt uns die Bahn in östlicher Richtung nach

Neuss . Ein Blick auf die Stadt lehrt uns , dass die Patina der Jahrhunderte auf diesem

Orte liegt . Neuss ist eine der ältesten Städte Deutschlands , sie stand zur Römerzeit

bereits in hohem Ansehen und war eines der bestbefestigten Heerlager am Rhein .

Vor den starken Mauern dieser Stadt lag in späteéren Jahrhunderten , es war im Jahre
1474 , Karl der Kühne von Burgund fast ein ganzes Jahr , ohne die Feste bezwingen

zu können . Erst im Jahre 1586 ͤwurde die Stadt erobert durch den siegreichen Städte -

bezwinger Alessandro Farnese , dessen Truppen grausam mit den Bürgern verfuhren .

Von da an ging es mit der Stadt bergab , erst in den letzten Jahrzehnten hat sie ihre

Kräfte zu neuem Aufschwung wieder gésammelt . Ein herrliches Monument der

einstigen Grössè der Stadt jist die Quirinuskirche , die aus dem XIII . Jahrhundert stammt .

In Krefeld tritt uns wieder die grosse rheinische Gegenwart rèeich und lebendig
entgegen . Die Stadt ist nicht alt . Es wird berichtet , dass der Graf Friedrich von Mörs

im XIII . Jahrhundert einem polnischen Edelmann die Erlaubnis gegeben habe , an

dieser Stelle ein Schloss zu erbauen , dem er den Namen Cracau gab . Und in der

Näheé dieses Schlosses soll sich dann im Laufe des folgenden Jahrhunderts eine Ort —

schaft angesiedelt haben , die bald zu einem ansehnlichen Handelsplatz héeranwuchs .

Im Jahre 1373 wurde dieser Platz durch Kaiser Karl IV . zur Kauf - und festen Stadt

erhoben . Seine erstée Blütèe verdankte Krefeld den Religionsverfolgungen , durch die

im XVII . und XVIII . Jahrhundert die Herzogtümer Jülich und Berg heimgesucht
wurden . Zahlreiche Reformierte , Mennoniten und Separatisten flüchtéèten in diese Stadt

und erwiesen sich durch Geschicklichkeit und Fleiss der gastfreundlichen Stadt Nrefeld

dankbar . Am Ende des XVIII . Jahrhunderts hatte die Stadt Kkaum 6000 Einwohner ,

in der Mittée des XIX . Jahrhunderts hatte es nahe an 20000 ( nach anderen Angaben
37000 , und heute hat Krefeld , der Hauptsitz der deutschen Seiden - Industrie , mehr als

10000 Einwohner .

Ueber Kempen , mit seiner alten Stiftskirche und seinen reichen Altertümern , und

Geldern führt uns die Bahn durch eine Gegend , die mehr und mehr einen nieder —

ländischen Charakter zeigt , nach dem romantisch gelegenen Cleve . Die Geschichte

dieser alten Stadt , der Hauptstadt des gleichnamigen Herzogtums , ist eine Ketteé von

Jwistigkeiten und Fehden dieser Herren mit den Nachbarländern . Erst der Anschluss

an das Kurfürstentum Brandenburg brachtée dem Lande und der Stadt ruhige Zeiten .

Das Standbild des Kurfürsten Johann Sigismund vor dem ehemaligen Residenzschloss

der 2. It . in der mächtigen Stiftskirche ruhenden Herzöge von Cleève , der „ Schwanen —

burg “ , erinnert an die Wohltaten , die das Land durch die Einverleibung an Branden —

burg erfahren hat .

Je trüber die Geschichte Cleves ist , um so herrlicher ist die Sage , die aus Cleves

Vor : - eit zu uns herüberklingt . Es ist eine der köstlichsten Sagen des Rheins , die als

letzte aus dem rheinischen Sagenchor uns erklingen mag . Es ist die Sage von

„ Lohengrin , dem Schwanenritter “ .

Auf dem Schwanenturm zu Cleèeve , so erzählt uns Kollbach , lebte einst eine

Herrscherin , eine edle Jungfrau mit Namen Beatrix , die Tochter des Grafen Dietrich

von Cleve . Ihre hohe Anmut und ihr reiches Besitztum lockten manchen Freier herbei ,
allein keiner derselben erwarb sich ihre Gunst . Sie hatte einst in einem Traumgesicht
einen hehren Ritter gesehen , der ihr als Gemahl beschieden sei , hoch von Geèstalt und

strahlend in männlicher Schönheit . Keiner der Freier glich diesem erhofften Ideale ,
und alle die stürmischen Bewerbungen der Ritter waren fruchtlos .

Da verwandelte sich bei diesen die Liebe in Groll und Hass gegen die Fürstin ,

und voll Habgier nach dem Besitz ihres Erbteils begannen sie offene Feindseligkeiten .
Nicht genug damit , streuten sie die schlimmsten Verleumdungen gegen die standhafte

Jungfrau aus und beschuldigten sie eines strafwürdigen Lebenswandels . Vor dem

Throne des Kaisers , welcher über sie zu Gericht sitzen würde , sollte sie sich verteidigen

gegen die schwere Anschuldigung und einen Ritter stellen , der ihre Sache verfechten

möge . Wem der Sieg zufalle , auf dessen Seite stehe die Wahrheit ; aber keiner fand

sich , der den Mut gehabt hätte , als Kämpfer gegen die gefürchteten Verleumder auf —

zutréèten . Die unschuldige Beatrix sah sich allein und verlassen . Schon brach der

Morgen des verhängnisvollen Tages an , an dem der Iweikampf ausgefochten und das

Urteil gesprochen werden sollte , da schauteé die Jungfrau in ihrer Herzensangst vom

Fenster des Turmes wie hilfesuchend hinaus auf die Fluten des Rheins , der damals

dicht am Burgfelsen vorüberfloss . Mit einem Male fesselte ein wunderbarer Anblick

ihr Auge . In leichtem Kahne , den ein stolzer Schwan zog , kam ein edler Ritter daher —

geéfahren und landète bei der Burg . Mit sehnsuchtsvollem Schauer erkannte Beatrix

in ihm den Recken , der ihr einst im Traume erschienen war . Jagenden Schrittes ging
sie ihm entgegen , aber ein einziger Blick ins Auge genügte , um beiden zu verraten ,

dass die Liebe bereits ihr Band um sie geknüpft .
Als die Stunde des Iweikampfes erschien , stand auf der Seite der Fürstin ein

gewaltiger Kämpe , dessen strahlender Anblick allein schon die hämischen Feinde mit

geheimer Furcht durchfuhr . Und diese sollte sich bald begründen , keiner widerstand

diesem so unerwartet erschienenen Helden , alle unterlagen seiner Kraft und seinem

Geschick . Die Unschuld der schwer geprüften Dulderin war nun glänzend bewiesen ,

und in Dankbarkeit und inniger Liebe ward sie dem Helden vermählt . Eine Bedingung
aber hatte dieser vorher gestellt , dass Beatrix sich niemals unterfangen dürfte , nach

seinem Namen und nach seiner Herkunft zu fragen , da er sonst gezwungen sei , auf

immer Abschied von ihr zu nehmen , und sie hatte gern eingewilligt . Drei Knaben

entsprossten der Ehe der Beiden , auf die sich alles Glück der Erde herabzusenken

schien . Kein Misston trübte das Leben der treuen Gatten . Aber eine boshafte Neiderin

vermochte es , in dem Herzen der Gattin den heimlichen Wunsch zu entfachen , doch

die verhängnisvolle Frage zu tun . Die Folgen würden wohl nicht so schlimm sein ,

wie ihr Gemahl sie angegeben . Dieser merkte die aufsteigende Neugier im Herzen

der Geliebten , vergebens warnte er sie . In untilgbarem Drange , das Rätselhafte zu

erfahren , stellte sie eines Tages die verhängnisvolle Frage . Ju spät kommt jetzt die

Reue . Das Antlitz des Ritters verdüstert sich , Schmerz und Wehmut ängstigen seine

Seele ; er weiss , dass jetzt sein Abschied naht . Auf den Wogen des Rheins gleitet
schon der Kahn heran , vom selben Schwane gezogen . Noch ein letzter , herzzerreissender

Abschied , dann steigt der Ritter ein und fort zieht er in sein unbekanntes Feenreich ,

dem er entstammt . Unnennbares Weh ergreift das Herz der verlassenen Gattin ,

vergebens breitet sie die Arme nach dem Scheidenden aus . Er ist unwiederbringlich

dahin . Der Kummer und die Reue nagen fortan an ihrem Gemüte , kein Glück lächelt

ihr mehr auf dieser Welt , und bald bricht ihr das Herz in bitterem Schmerze .

Ist Clèeve der Sitz der Lohengrinsage , so ist in Xanten die Siegfriedsage daheim .

Mit frischen Farben blühn
Mir durch die Seele Siegfrieds hohe Siege
Im Ninnestreit , in Schlachten heiss und kühn ,
Im Festesglanz zu Worms , im Rosengarten . “

In der Römerzeit hat die Gegend von Xanten eine höchst wichtige Rolle gespielt .
Dass die Geschichte der Stadt weit ins Altertum hineinreicht , beweist auch die Sage ,
der Dom von Xanten sei von jener heiligen Helena gestiftet worden , welcher auch

die Gründung des Bonner Münsters zugeschrieben ward . Von dem älteren Bau , auf

den sich die Legende bezieht , rühren nur noch die zwei romanischen Türme des jetzigen

gotischen Gotteèshauses her , an welchem fast drei Jahrhunderte hindurch gebaut worden

ist , von der Mittè des XIII . Jahrhunderts an . Trotz mehrfacher Brändeè ist besonders

das reiche Innere der Kirche noch wohlerhalten .
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Eine der bedeutendsten Städte
des Niederrheins haben wir uns
noch aufgespart , das grosse schõne

Düsseldorf , die vornehme Kunst —
stadt des Rheinlandes . ( 1000 :

214000 Einwohner . )

Ju Düsseldorf da haben ihren Sitz
Die schönen Künste heiter aufgeschlagen ,
Sie sind mit Anmut , Schönheit , Lust und

Witz
Dort heimatlich seit längst verklungnen

Tagen
Dir kündet es die Stadt : nicht Tor und

Wall ,
Nicht Mauern , welche grau und düster

ragen ,
Trifft hier der Blick ; die Strassen überall ,
Sie grüssen dich mit freien graden

Mienen ,
Es zeugt ihr Blumenflor und Lieder -

schall ,
Dass sie zur Wohnung heitern Menschen

dienen .

( Wolfg. Müller.)

Die Geschichte der Stadt , in
welcher alles blühende lebensvolle

Gegenwart ist , ist denn auch

wenig bedèutsam . Um die Mitte
des XII . Jahrhunderts wird das
Fischerdorf an der Mündung des
Düsselflüsschens zum erstenmal
in den alten Chroniken erwähnt ,
1288 wurden ihm vom Grafen

von Berg Stadtrèechte verliehen ,
aber noch einige hundert Jahre
verträumte das unbedeèutende

Städtchen sein Dasein . Erst unter den Herzögen
von Berg , die seit 1511 zu Düsseldorf residierten ,
hob sich die Entwickelung der Stadt . Nachdem
durch den Düsseldorfer Vergleich vom Jahre 1624
Jülich und Berg an Pfalz - Neuburg gekommen waren ,
haben die Kurfürsten dieses Hauses sich um die

Hebung der Stadt grosse Verdienste erworben ; be —
sonders war es der kunstsinnige Kurfürst Johann
Wilhelm , der am Ende des XVII . und Anfang des

XVIIIJahrhunderts regierte , welcher zur Verschönerung
seiner Residenzstadt Düsseldorf ungemein viel getan
hat . Ihm verdankte die Stadt ihre Gemäldegalerie ,
wie sie dem Kurfürsten Karl Theodor die im Jahre 1767
begründete Kunstakademie zu danken hat . Einige
Jahrzehnte später hat auch Düsseldorf unter der fran —
20Sischen Herrschaft seufen müssen , obwohl Napoleon
selbst der Stadt zugetan war . Einst stand er sinnend
im Hofgarten und im Anblick der prächtigen Alleen
rief er aus : „ Wie herrlich ! Wenn ich dies auf
Rollen setzen und wegführen könnte ! “ Im Jahre 1815
kam Düsseldorf an Preussen , und von dieésem Jeit -
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punkte datiert die ungemein
rasche und grossartige Entwicke -

lung dieser Stadt . Vier Jahre
nach dem Anschluss an Preussen
wurde die Düsseldorfer Kunst -
akademie erneuert , und es sind
Künstler von Weltruhm , welche

an dieser Hochschule der Kunst

von jetzt an gewirkt haben : der

grosse Cornelius , Bendemann ,
Schadow , Lessing , Camphausen ,
Ittenbach und andere , während
die Brüder Achenbach und viele
andere Meister ersten Ranges
unabhängig von der Akademie
hier ihre unsterblichen Werke

geschaffen haben .

Ju den älteren Bauwerken
der Stadt gehõrt das im XVI . Jahr -
hundert erbaute Rathaus . Vor

demselben , auf dem Marktplatz ,
erhebt sich das grosse Reiter —

standbild des Kurfürsten Johann
Wilhelm , welches im Jahre 1711
errichtet worden ist , wie die In -

schrift behauptet : von der dank -

baren Bürgerschaft , in Wahrheit

aber von diesem Fürsten selbst ,
der nicht nur ein Verehrer der

Nunst , sondern auch seiner selbst

War . Grupello heisst der Meister ,
der das Bild gegossen hat . Es

gibt ein artiges Gedichtchen von
W. Smets , das die Klugheit dieses

Künstlers feiert . Das Standbild war enthüllt . Und
der Stifter dankt dem Meister wohlgelaunt . Die
neidischen Höflinge aber beginnen zu mäkeln und
zu belächeln . Das entgeht dem Fürsten nicht :

Und spricht zum Meister Gabriel :
„ Man tadelt dies und das am Werl ,
Ich sag Dir ' s frei und ohne Hehl . “
Grupello sagt : „Mir ' s gerne merk . “
Und um das Reiterbild alsbald
Jieht weit er eine Plankenwand ;
Draus wirbelt Rauch , der Hammer schallt ,
Geführt von mancher nervgen Hand .

Und als ein Mond vorüber war
Der Hammer ruht die Planke fällt
Der Fürst kommt mit der Schranzen Schaar :
Die find ' t nun alles wohl bestellt .
Der Künstler drauf zum Fürsten spricht
„ Ich schlug dem Pferd nicht Bug noch Huf .
Ein Gussbild leid ' t solch Schiagen nicht
Ich schlug nur auf der Tadler Ruf. ““

Von sonstigen Denkmälern sind das Denkmal
Peter von Cornelius ' an der Königsallee , das Reiter -
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CORNELIUS - DENRMAL

denkmal Kaiser

Wilhelms I. , zu
beiden Seiten die

Denkmäler Bis —

marcks und Moltkes , in der Alleestrasse , sowie das feierlich schöne Kriegerdenkmal aus

weissem Marmor im grünen Dom des Hofgartens hervorzuheben . Den alten Kirchen Düssel -

dorfs , der Lambertuskirche aus dem XIV. Jahrhundert und der Jesuitenkirche St . Andreas

aus dem Anfang des XVII . Jahrhunderts , tritt die evangelische Johanniskirche auf dem

Königsplatz , in italienischem Rundbogenstil erbaut , würdig zur Seite . Wer als Kunst —

freund nach Düsseldorf Kkommt , wird nicht nur in der 1881 erbauten Kunsthalle die

Schõpfungen der Dũsseldorfer Meister studieren , dem Kunstgewerbe - Musèeum seine Auf —

wartung machen , die Aulen des Realgymnasiums und der Kunstakademie mit ihren

berühmten Friesen von Bendemann und Janssen , sowie die meisterhaften Fresken von
Gebhard in der Friedenskirche bewundern , das Provinzial - Ständehaus als ein Meister —

werk im italienischen Renaissancestil anstaunen , sondern auch zum „ Malkasten “ pilgern ,
Wo rheinischer Kunstsinn und rheinischer Humor in holder Eintracht thronen , wo in

den tollen Faschingstagen Prinz Carneèeval im Königsmantel der Kunst reèsidiert . Dass

in dieser Stadt der Kunst , die im Nebenamte allerdings auch eine der grössten deutschen

RKRIEGERDENRMAL

TONHALLEN - GARTEN STADTISCHE TONHALLE

MaxOCNUMENTALGRUPPE „ DER RHEIN UND SEINE NERBENFLUSSE . KAISERDENKMAL

Industriestätten geworden ist , auch die Rheinbrücke nicht nur den Dienst für Fussgänger und

Wagen versieht , sondern zugleich dem Auge eine Freude bereitet , versteht sich von selbst .

Ueber all ' den Schönheiten der Stadt haben wir indessen noch eine vergessen ,
die holdeste und die lieblichste von allen , die Schönheit der Frauen und Mädchen der

rheinischen Kunststadt .
Mit Wonne folgst du ihrer Töchter Schar

Längs der Kanäle durch die Lauballeen

nämlich wenn gütige Götter dir Zeit dazu geben und du eine nachsichtige Gattin dein

eigen nennst . Uns leider ist von den neidischen Olympiern keine Frist mehr vergönnt .

Ade , du schöne Künstlerstadt !

Du off ' ne Stadt mit deinem off ' nen Glanz , Kling immerfort von jubelnden Gesängen !
Sei stets der Kunst , sei stéts des Frohsinns Port !
So wachs ' und dehne dich nach allen Seiten ,
Am Rheine sei der Kunst geweihter Ort ,
Ihr Tempel bleib in alle fernen Zeiten !

Mit deinen reizdurchwebten Gartengängen ,
Mit deiner Blumen überreichem Kranz ,
Mit deiner Nachtigallen Wunderklängen ,
O führe stets dies heitre Leben fort ! ( W. Müller. )

PROMENADE IM TONHALLEN - GARTEN

DUSSELDORE 9
—

0 9 5
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Wir können vom Rheinstrom nicht Abschied nehmen , ohne das eigentliche in —

dustrielle Rheinland begrüsst zu haben . Es ist dies vor allem das Wuppertal , „ das

Manchester der preussischen Monarchie “ . Aber dieses Industriegebiet müsste nicht in

den Bezirken des Rheins liegen , wenn es der Pocsie ganz entbehren sollte . Vielmehr ,

es hat seine hohen poętischen Reize , das Gebiet der Wupper , auch wenn wir von Solingen
mit der unvergleichlich grossartigen Kaiser Wilhelm - Brücke , von Altenberg mit dem

mächtigen Bergischen Dom und dem romantischen Burg mit seinem schönen Schlosse

absehen . Das eigentliche Wuppertal , die Zwillingsstadt Barmen - Elberfeld , ist fast eine

einzige , stundenlang an der Wupper sich hinziehende Fabrik . Aus dem unüberseh -

baren Häusermeèer ragen zahllose mächtige Schornsteine hervor , die besonders in den

Dämmerstunden des Abends mit ihren Rauchwolken und ihren auflodernden Feuer —

zungen ein phantastisches Bild darstellen , dessen Wirkung durch das laute Dröhnen

und Stampfen der Maschinen erhöht wird . Wie anders ist das Bild , wenn an einem

schönen Samstagabend im Sommer die untergehende Sonne diese Riesenstadt in dem

engen Tal mit ihrem Strahl vergoldet und ein vielstimmiges Glockengeläute feierlich

darüber hinschwebt . Und dann diese wunderbar schöne Umgebung , das immer neue

Reize darbietende bergische Hügelland , mit seinen herrlichen Waldungen , seinen weit —

gestreckten grünen Wiesen , seinen zahllosen silberklaren Bächen ! Ein herrliches land -

schaftliches Idyll , das bis an die Tore der Fabriken herantritt . Auch die Städte selbst ,

von Rittershausen bis nach Sonnborn , neuerdings von einer Schwebebahn durchzogen ,

sind reich an Sehenswürdigkeiten .
Du schönes , trauliches Tal an der Wupper ,

das nur finster nennen , die es nicht kennen !

Es ist wahr , die dunklen Fluten deines Flusses

laden nicht mehr zum Baden ein , sie taugen
auch nicht mehr zum Bleichen des Linnens , wie

zu den Zeiten der Väter , aber die an den Ufern

dieses farbigen Wassers wohnen , sind ein

fleissiges Geschlecht , das an der nährenden

Brust der Arbeit gross geworden ist . Die

kluge Gewandtheit des Rheinländers und die

schwerfällige Tüchtigkeit des Märkers sind hier

einen glücklichen Bund eingegangen . Von

der mütterlichen Seite hat der Wuppertaler
Seine gemütvolle Poesie , die in Emil Rittershaus ,

dem Sänger des Rheins und der Liebe , ihren

unsterblichen Meister gefunden hat . Aber des

Vaters Segen hat ihm seine Fabriken gebaut
mit den hochragenden Schloten . In den

Fabriken schlägt das Herz des Wuppertals .
Die Nähe der Mark mag es sein , die der

Sprache der anmutigen Töchter dieses Tales

einen leisen herben Rkzent verleiht , der lauter

an unser Ohr klingt , wenn das Volk singt und

dichtet . Hinter den Webstühlen hat das Volk

die munteren Weisen und die frommen Lieder

singen gelernt , die man jetzt abends fast aus jedem zweiten Hause , oft in Begleitung

des Harmoniums , erklingen hört . Und zur Melodie gehört der Vers . Eine Barmerin

war ' s , eine junge Fabrikarbeiterin , die in ihrem Liebesgram den wehmütigen Reim

erdacht hat :

USSERES

„ O FHeinerich , o Heinerich ,
Mir wird so weh , so weinerich ! “

Im sangesreichen Wuppertale kann man die Erfahrung machen : „ Wenn frohe Lieder

sie begleiten , dann fliesst die Arbeit munter fort . “

EINES PATRIZIERHAUSES IN DUSSELDORTF

Auch in dem freundlichen Gebiet der Ruhr hat längst die Industrie ihren Thron

aufgeschlagen : Mũlheim , Kettwig , Hattingen , Witten sind wichtige Gewerbe - und Handels -

plätze geworden . In Steele treten uns noch einmal alte vaterländische Erinnerungen

entgegen , hier hielt Kaiser Otto I. im Jahre 938 einst einen Reichstag ab . In Essen

und dem benachbarten Altendorf hingegen umschwebt uns der Genius der modernen

Zeit mit lautem Flügelschlage , es ist die Stadt Krupps , die Stadt der Kanonen . Aber

auch diese Rüstkammer des Krieges hat einst friedliche Tage gesehen . Es war im

X. Jahrhundert , als hier der Bau einer Münsterkirche begonnen wurde , die heute eine

der ältesten Deutschlands ist und wertvolle Altertümer in ihrem Innern birgt . Aber

heutzutage hält man mehr von dem Frieden , den die Kanonen gebieten , als von jenem ,
den die Glocken verkünden . Fast wundern wir uns , dass man nicht schon die Glocken

aus ihrem luftigen Hause herabgeholt und Kanonen daraus gegossen hat .

Jum letztenmale wendet sich unsere Reise zum Rhein . Von Düsseldorf fahren

wir durch das mildtätige Kaiserswerth nach Duisburg , der alten Stadt , die bereits von

Karl dem Grossen mit Befestigungswerken umgeben worden ist . Klle die Ehren , die

im Mittelalter einem starken und rèeichen Platze zu teil werden konnten , haben diese

Stadt geschmückt . Sie ist Reichsstadt gewesen und stand in der Reihe der Hanse -

städte . Und als sie brandenburgisch wurde , hat der Grosse KNurfürst sie zur hoch —

angeschenen Universitätsstadt erhoben , eine Auszeichnung , die ihr bis zum Jahre 1818

verblieben ist . Aber Duisburg zehrt nicht von dieser Vorzeit , sondern es birgt ein

frisch pulsierendes gewerbliches Leben in seinen

Mauern ; nächst Ruhrort , das den grössten Fluss -

hafen Deutschlands sein eigen nennt , ist Duis —

burg der gröõsste Stapelplatz für die Ruhrkohle .

Noch einmal tritt die ehrwürdige Ge —

schichte , die den rheinischen Boden geweiht
hat , uns entgegen , wo die Stadt Wesel an der

Mündung der Lippe uns grüsst . Hier kàmpfte
schon Kaiser Otto IL. gegen den Frankenherzog
Eberhard . Die eigentliche Schicksalszeit dieser

stark befestigten Stadt war die erste Hälfte des

XVILJahrhunderts . Vierzehn Jahre lang musste

die Stadt eine starke und gewalttätige spanische
Besatzung in ihren Mauern beherbergen . Nach

der Vertreibung der Spanier kam die Stadt an

die Niederlande und im Jahre 1630 an Branden —

burg . In Wesel , der Feste , hat einst Friedrich

der Grosse , damals noch Kronprinz , als Ge —

fangener gesessen , auf des harten Vaters könig -
lichen Befehl . In Wesel haben elf Waffen -

gefährten des tapferen Schill ihr Leben fürs

Vaterland lassen müssen . Ein schlichtes Denk -

mal erinnert an den Heldentod der Braven .

In Emmerich , der freundlichen , reinlichen

Stadt , haben wir bereits dem Ansehen nach

einen niederländischen Ort vor uns , wie denn

die Landschaft hier längst einen vollkommen holländischen Charakter trägt . Der Rhein —

strom ergiesst sich in Hollands grüne Wiesen , und vielfach geteilt fliesst er bedächtig

durch die flache Niederung dem Meere 2u —

INNERES

Leb wohl , o Rhein ! Glorreich war deine Bahn , Des Erdenvaters volle Lippen tönen ,
So muss ein ruhmvoll Ende dich auch krönen : Im Sturm aufbrüllend dir den letzten Gruss ;

Du stürzest jauchzend in den Ozean ! Er schlägt um dich den Mantel seiner Wogen ,
Sieh , seine schäum ' gen Wellenhäupter dröhnen In seinen Falten ist dein grüner FPluss,

Entgegenrollend dir in feuchtem Kuss ! So gross er war , zerstäubt , verzischt , entflogen !
Wolfg. Müller. )
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